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Vorwort  

 
Als ich vor nunmehr 31 Jahren aus Oberbayern in das schöne Dettelbach im 

Mainfrankenland kam, konnte ich nicht wissen, dass ich inmitten der Wendenmark  oder, 

wie es die Fuldaer Salbücher1 im 8. Jh. ausdrückten, in winido hoheimono marc u, also in 

der ȵwindischen Hochheimer Mark Ȱ, eine neue Heimat gefunden hatte.  

 

Wendenmark? Windische Hochheimer Mark? Das waren und sind auch für die besten 

Kenner unserer hiesigen Geschichte kaum bekannte Begriffe. Als Berchtesgadener kam 

mir hier ein Mann zu Hilfe, der ein bedeutender Gelehrter des 19. Jahrhunderts war und 

dessen dreibändige Geschichte Berchtesgadens bis heute unverzichtbares 

Grundlagenwerk für die Geschichte Berchtesgadens ist: der salzburgisch-bayerische 

Beamte, Geograph, Historiker und Schriftsteller Joseph Ernst Ritter von Koch -Sternfeld  

(1778 - 1866). Denn er schreibt 1825 in seinem Aufsatz ȵ5ÅÂÅÒ ÄÅÎ 7ÅÎÄÅÐÕÎËÔ ÄÅÒ 

ÓÌÁÖÉÓÃÈÅÎ -ÁÃÈÔ ÉÍ ÓİÄÌÉÃÈÅÎ "ÏÉÁÒÉÅÎȰ 2  über unsere Gegend:  

 

ȵZunächst vor den Thoren von Wirzburg erheben sich die unverkennbaren Denkmäler des 

slavischen Cultus; nördlich Veitshöchheim, südlich der Nicolausberg. Die Gefilde rechts des 

Mayns, von Detelbach bis Gramschatz, weisen die Salbücher von Fulda als die windische 

Hochheimermark  nach;  in deren Umfang die Slaven an den Hügeln von Hochheim (= 

Veitshöchheim) Reben pflanzten, um Proselsheim  Hirse bauten, und im ausgebreiteten 

Walde zwischen Rimpar  und Jobsthal ihre Wehren gegen zudringliche Horden 

aufrichteten. Um die Mitte des sechsten Jahrhunderts waren sie ... als fleißige Haus- und 

Landwirthe bis an den östlichen Teil der Gehänge des Speßharts vorgerücktȢȰ  

 

Laut den Fuldaer Salbüchern schenkte am 12. September 790 ein gewisser Hiltrich  

zusammen mit seiner Frau Hruadun dem Kloster Fulda Besitz in unserer Gegend: ȵ ... ego 

in Dei nomine Hiltrih, pro me et conjuge mea Hruadunne, dono atque trade, quicqid in pago 

Grapfeld (Grabfeldgau), in Suuinfurtero marca (Schweinfurter Mark, erste Erwähnung 

Schweinfurts) ego Hiltrich, proprietatis habui, excepta una huoba, et quicquid conjux mea 

Hruadun, in Uringosteti (Brünnstadt)  & in Coldleibesheim (Kolitzheim) , id est in Folcfeldeno 

marca (Volkfeldgau) proprium, & in spiozesheim (Spießheim), & quicquid in winido 

hoheimono marcu  (windische Hochheimer Mark bzw. Hoheimer Wendenmark) nos 

simul habuimus, & quicquid in Ascahu (Gauaschach, OT Hammelburg) absque tribus 

hobunis, id est, in weringenuero (Werngau) ÍÁÒÃÕ ȢȢȢȰ 3 (Siehe Karte 2 in den Anhängen.) 

 
1 Salbuch bedeutet Besitzverzeichnis (Urbar). 
2 Joseph Ernst Ritter von Koch-Sternfeld, Beyträge zur teutschen Länder-, Völker-, Sitten- 
und Staaten-Kunde, 1. Band, Passau, 1825, S. 165ff. 
3 Die Übersetzung lautet: ȵ$ÅÓÈÁÌÂÅ ÓÃÈÅÎËÅ ÕÎÄ İÂÅÒÇÅÂÅ ÉÃÈ (ÉÌÔÒÉÃÈ ÆİÒ ÍÉÃÈ ÕÎÄ ÍÅÉÎÅ 
Gemahlin Hruadun im Namen Gottes was ich auch immer im Gau Grabfeld, in der 
Scheinfurter Mark an Eigentum besitze, eine Hufe ausgenommen, und was meine Gemahlin 
Hruadun in Uringstadt (Brünnstadt) und in Coldleibesheim (Kolitzheim), das ist in der 
Volkfelder Mark, als Eigentum besitzt, und in Spießheim und was auch immer wir 
gemeinsam in der Hochheimer Wendenmark  besitzen, und alles in Aschach (Gauaschach) 
ÁÕħÅÒ ÄÒÅÉ (ÕÆÅÎȟ ÄÁÓ ÈÅÉħÔ ÉÎ ÄÅÒ 7ÅÒÎÇÁÕÅÒ -ÁÒË ȢȢȢȰ 
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Suuinfurter marca, Folcfelder marca, Winido marca  
 

In den von Johannes Pistorius (1546 - 1608) herausgegebenen und bis auf einen Band im 

Original verschollenen Fuldaer Salbüchern sind am Rande von Kapitel XXVI im 

Fuldensium Liber II drei Marken vermerkt: Suuinfurter marca, Folcfelder marca, Winido 

marca .4   

 

Das ȵ'ÅÉħÆÅÌÄȰ Gozfeld im Maindreieck 
 

Diese Hochheimer Wendenmark überschneidet sich offensichtlich mit dem historischen 

Gau Gozfeld (Gotzfeldon, Gozfelda). Dieser in einer Fuldaer Tradition vom Jahre 889 als 

ȵ#ÏÍÉÔÁÔ 'ÏÚÆÅÌÄȰ ÕÒËÕÎÄÌÉÃÈ ÅÒ×ßÈÎÔe Gau wird im Osten, Süden und Westen vom Main 

umfangen und grenzt im Norden an den Werngau , im Osten an das Volkfeld , im Süden 

an den Iffgau  und im Westen an den Waldsassengau.  

 

Die wichtigsten Orte im Gozfeld waren laut dem Bamberger Historiker Georg Thomas 

Rudhar5 Eßleben, Bergtheim, Gramschatz, Kitzingen, Ober- und Unterpleichfeld, Dettelbach, 

Prosselsheim, Eibelstadt, Schwanfeld, Eisenheim, Buchbrunn, Kürnach, Hergolshausen, 

Estenfeld, Biebelried, Frickenhausen, Wipfeld und die Stadt Würzburg am linken Mainufer.  

 

Die wendische Vergangenheit des Gozfelds zeigt sich auch am Namen, der schon im 19. 

Jh. vom wendischen koza ȵ'ÅÉħȟ :ÉÅÇÅȰ ÈÅÒÇÅÌÅÉÔÅÔ ×ÕÒÄÅȢ6  (Siehe Karte 3 in den 

Anhängen.) 

 

Die Mainwenden und die Regnitzwenden 
 

Schon vor über 25 Jahren waren mir in der Gegend zwischen Main und Steigerwald, die 

früher einmal Wendenmark  und Slawenland  (terra Sclavorum, s.u.) hieß, einige 

merkwürdige Ortsnamen aufgefallen, für die es keine sinnvolle Erklärung gab. Denn was 

verbarg sich wohl hinter Namen wie Geiselwind, Bischwind, Koppenwind, Abtswind und 

Frankenwinheim (Franken-Windheim) Prichsenstadt, Volkach, Würzburg, Fährbrück oder 

Kitzingen? Bereits damals erklärte mir ein Kollege, dass Ortsnamen mit dem Bestandteil 

ȵWindȰ mit dem slawischen Stamm der Winden bzw. Wenden - genauer gesagt den bereits 

zur Zeit Karls des Großen hier siedelnden Main- und Regnitzwenden - zu tun haben, was 

mich sehr erstaunte. Denn dass Slawen so weit westlich lebten und siedelten, war mir 

nicht bewusst gewesen. Doch diese Erkenntnis weckte in mir die Neugier und die 

 
4Johannes Pistorius, ed.,  Rerum Germanicarum scriptores aliquot insignes, qui historiam et 
res gestas Germanorum medii potissimum aevi, inde a Carolo M. ad Carolum V usqve, per 
annales litteris consignarunt, 3. Ausgabe, ed. Burkhard Gotthelf Struve, Band 3, 
Regensburg, 1726, S. 555 
5 Nach Georg Thomas Rudhart, Aelteste Gesch. Bayerns u. d. in neuester Zeit z. Kgr. Bayern 
gehörigen Provinzen Schwaben, Rheinland u. Franken, 1841; ɀ Hg.: Regesta sive Rerum 
Boicarum Autographa, XIII, 1854, S. 553f. 
6 Feuerbach, Lang, Mieg, Nehr, Zweiter Jahresbericht des historischen Vereins im Rezat-
Kreis für das Jahr 1831, Nürnberg, 1832 (JB Rezat), S. 42-49 ȵȢȢȢ der Gau Gozfeld, oder 
Slavisch richtiger KotzfeldȢȰ (s.u.) 
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Vermutung, dass es im Land zwischen Main und Steigerwald noch mehr slawische Spuren 

geben müsste.  

   

Vor einiger Zeit beschäftigte ich mich mit der Herkunft des Namens meines Wohnortes 

Dettelbach7, und im Zuge der dazu nötigen Recherchen stieß ich auf Umwegen auf den 

Schwanberg. Schon bald war mir klar, dass dieser Name nichts mit Schwänen zu tun 

haben konnte. Doch das Internet und seine Suchmaschinen führten mich auf eine Spur, 

die sich als der fehlende Schlüssel erweisen sollte. Denn ein weiterer Schwanberg in 

Böhmen soll einst ein Kultort des slawischen Gottes Swantewit  gewesen sein. Das 

slawische swante ÂÅÄÅÕÔÅÔ ȵÈÅÉÌÉÇȰȟ ÕÎÄ ÎÉÃÈÔÓ ÈßÔÔÅ ÂÅÓÓÅÒ ÚÕÍ ȵ(ÅÉÌÉÇÅÎ "ÅÒÇȰ passen 

können als eben dieses slawische Wort. Gleiches schien auch für Schwanfeld zu gelten, 

einen der ältesten Orte der Gegend mit seinem ehemaligen Kloster Heiligental .  

 

Damals war für mich jedoch nicht absehbar, wie tief das Slawentum im Viereck Würzburg, 

Ansbach,  Bamberg und Fulda wirklich verankert war. Von Bamberg war allgemein 

bekannt, dass es bei seiner Gründung im Jahre 1007 noch fast gänzlich slawisch und 

heidnisch war. Dass aber auch Städte wie Würzburg und Volkach slawische Wurzeln 

haben dürften, überraschte mich dann doch und wird auch bei manchem Leser für 

Erstaunen sorgen. Denn kaum jemand ist sich darüber bewusst, wie weit westlich 

slawische Völker wie die Wenden und die Sorben im frühen Mittelalter siedelten und somit 

auch einen entscheidenden Anteil an der Ethnogenese des deutschen Volkes hatten.  

 

Orts- und Flurnamen mit Wind  und solche mit dem typisch slawischen Suffix  -itz  wie 

Zeilitzheim, Kolitzheim, Alitzheim, Vögnitz, Segnitz, Bernitz, Dürnitz, Erlitzhausen, 

Gauwitzen und Gaubitzen weisen deutlich auf slawische Siedler hin. Sie sind neben dem 

Schwanberg und Schwanfeld ÄÁÓ ȵ3ËÅÌÅÔÔȰ ÉÍ 2ÁÕÍ 7İÒÚÂÕÒÇ-Kitzingen-Schweinfurt-

Gerolzhofenȟ ÄÁÓ ÄÉÅ ÖÏÒÌÉÅÇÅÎÄÅ !ÒÂÅÉÔ ÍÉÔ ȵ&ÌÅÉÓÃÈȰ ÆİÌÌÅÎ ×ÉÌÌ (s. Karte 1 in den 

Anhängen). So soll letztendlich ein plastisches Bild der Gegend im frühen Mittelalter 

entstehen, einer im wesentlichen schriftlosen Zeit, die durch die Aufschlüsselung der 

Ortsnamen ein ganz neues Gesicht bekommt. 

 

Ortsnamenforschung ist nicht einfach, benötigt viel Zeit und führt oft zu keiner 

befriedigenden, plausiblen und auch sprachlich für jeden nachvollziehbaren Lösung. Doch 

sie kann so spannend und facettenreich sein wie ein schwer lösbarer Kriminalfall - 

manchmal sogar spannender. Natürlich können beim Betreten eines solch schwierigen 

Terrains Fehler nicht unterbleiben ɀ man möge sie mir verzeihen und bessere Vorschläge 

machen. In diesem Sinne wünsche ich den Leserinnen und Lesern viel Vergnügen bei der 

LektürÅ ÄÉÅÓÅÓ "ÕÃÈÅÓ ÕÎÄ ÖÉÅÌÅ ÎÅÕÅ %ÒËÅÎÎÔÎÉÓÓÅ ÄÕÒÃÈ ÄÉÅ ȵ7ÏÒÔÁÒÃÈßÏÌÏÇÉÅȰȢ  

 

Dettelbach im April  2024                Michael Steinbacher 

 
7  Das Adjektiv dettel ÂÅÄÅÕÔÅÔ ȵÓÐÉÅÌÅÒÉÓÃÈȟ ÔßÎÚÅÌÎÄȟ ÚßÒÔÌÉÃÈ ÕÎÄ ÕÎÒÕÈÉÇ ÈÉÎ- und 
ÈÅÒÇÅÈÅÎÄȟ ÍßÁÎÄÒÉÅÒÅÎÄȰȟ ×ÏÍÉÔ ÄÅÒ $ÅÔÔÅÌÂÁÃÈ ÎÁÃÈ ÄÅÒ %ÉÇÅÎÁÒÔ ÓÅÉÎÅÓ $ÁÈÉÎÆÌÉÅħÅÎÓ 
benannt wurde. Im deutschen Sprachraum gibt es den Orts- und Bachnamen noch viermal 
(bei Gochsheim, Großmehring, Bodman und Bad Peterstal-Griesbach im Schwarzwald, wo 
es bis ins 19. Jh. sogar eine eigenständige Gemeinde namens Dettelbach gab). Auch Orts- 
und Bachnamen wie Dittelbrunn und Dittelbach sind so zu erklären. 
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Namen als Zeugen der Geschichte 

 

Der renommierte Onomastiker (Namenkundler) und emeritierte Professor an der 

Universität Leipzig Jürgen Udolph  äußerte sich in einem Artikel in der Preußischen 

Allgemeinen Zeitung zum Thema Namenforschung folgendermaßen: 

 

ȵ$ÉÅ .ÁÍÅÎÆÏÒÓÃÈÕÎÇ ÈÁÔ ÉÎ ÄÅÎ ÖÅÒÇÁÎÇÅÎÅÎ *ÁÈÒÅÎ -ÉÌÌÉÏÎÅÎ -ÅÎÓÃÈÅÎ ÅÒÒÅÉÃÈÔ ÕÎÄ 

begeistert. Schon Jacob Grimm, einer der Begründer der deutschen Sprachwissenschaft, 

war vor über 150 Jahren fasziniert vom Erkenntnispotenzial dieser Disziplin Ȣ ȵ%Ó ÇÉÂÔ 

ein lebendigeres Zeugnis über die Völker, als Knochen, Waffen und Gräber, und das sind ihre 

3ÐÒÁÃÈÅÎȰȟ ÓÃÈÒÉÅÂ ÅÒ ÕÎÄ ×ÅÉÔÅÒȡ ȵ/ÈÎÅ ÄÉÅ %ÉÇÅÎÎÁÍÅÎ ×İÒÄÅ ÉÎ ÇÁÎÚÅÎ ÆÒİÈÅÎ 

Jahrhunderten jede Quelle der deutschen Sprache versiegt sein, ja die ältesten Zeugnisse, die 

wir überhaupt für diese aufzuweisen haben, beruhen gerade in ihnen ... eben deshalb 

verbreitet ihre Ergründung Licht über die Sprache, Sitte und Geschichte unserer 

6ÏÒÆÁÈÒÅÎȰȢ ȢȢȢ 

 

Namen sind Zeugen der Geschichte. In ihnen sind Informationen verborgen, die auf 

keinem anderen Weg mehr gewonnen werden können. Ortsnamen geben Auskunft über 

frühe Siedlungszustände, über Wanderungen von Völkern, über Kontakte zwischen 

Sprechern von schon längst untergegangenen Völkern. Mit ihrer Hilfe können Fragen wie 

die Heimat von Slawen, Germanen und Kelten beantwortet werden, in ihnen sind Hinweise 

auf Wanderungsbewegungen wie die deutsche Ostsiedlung, der Zug der (späteren) 

Angelsachsen vom Festland auf die Britischen Inseln und die Ausbreitung slawischer 

Stämme bis nach Sibirien verborgen. Ortsnamen enthalten Indizien für die Sprache der 

Nutzer der Himmelsscheibe von Nebra vor über 3600 Jahren und für die ursprüngliche 

Ausbreitung slawischer Stämme in Deutschland im frühen Mittelalter .  

 

Die Namenforschung beantwortet damit grundlegende historische Fragen, auf die selbst die 

Archäologie keine Antwort mehr geben kann. Allerdings sind onomastische Forschungen oft 

aufwendig und langwierig. ... Keine Ortsgeschichte geht an dem Namen der Ortschaft 

und seiner Bedeutung vorbei . Es ist kein Wunder, dass Ortsnamen immer wieder großes 

)ÎÔÅÒÅÓÓÅ ×ÅÃËÅÎȢȰ 8 

 

Die vorliegende Arbeit unternimmt nun den Versuch, diesem Interesse gerecht zu werden 

und mit Hilfe der Onomastik Licht in die deutsch-slawische Vergangenheit des 

fränkischen Raumes zu bringen. Vor allem die Landkreise Würzburg, Kitzingen, 

Schweinfurt, Bamberg, Haßfurt und Neustadt-Aisch sowie der Steigerwald mit seinem 

6ÏÒÌÁÎÄ ÓÔÅÈÅÎ ÄÁÂÅÉ ÉÍ -ÉÔÔÅÌÐÕÎËÔ ÄÅÒ ȵ×ÏÒÔÁÒÃÈßÏÌÏÇÉÓÃÈÅÎȰ 5ÎÔÅÒÓÕÃÈÕÎÇȢ  

 

.ÁÍÅÎ ÁÌÓ :ÅÕÇÅÎ ÄÅÒ 'ÅÓÃÈÉÃÈÔÅ ÈÁÂÅÎ ÁÌÓÏ ÅÉÎ ȵÈÏÈÅÓ %ÒËÅÎÎÔÎÉÓÐÏÔÅÎÔÉÁÌȰ ÕÎÄ 

gewähren uns tiefe Einblicke in eine selbst im Bewusstsein historisch Interessierter kaum 

oder gar nicht verankerte gemeinsame fränkisch-slawische Geschichte vom 7. ɀ 11. 

Jahrhundert zwischen Main, Regnitz und Steigerwald . Dabei erfahren so bekannte 

 
8 www.preussische-allgemeine.de/nachrichten/artikel/namenforschung -vor-dem-
aus.html vom 23.6.2010, zuletzt aufgerufen am 12.3.2017 
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Namen wie beispielsweise Würzburg, Versbach, Schalkberg, Volkach, Gaibach, Vogelsburg, 

Neuses, Schernau, Schwanfeld, Fährbrück, Gramschatz, Kitzingen, Mainstockheim, 

Kleinlangheim und Großlangheim, Schwanberg, Mainbernheim, Rüdenhausen, Rödelsee, 

Schallfeld, Donnersdorf, Prüßberg,  Prichsenstadt, Laub  u.v.m.  zum Teil völlig neue 

Interpretationen. 
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Hinweise zur Benutzung des Buches 

 

Das Buch gliedert sich in insgesamt vier Teile, nämlich einen  

 

- darstellenden Teil , eine  

- Zusammenstellung der wichtigsten wendischen Begriffe , einen  

- alphabetischen Teil  und einen  

- Anhang mit Karten und Übersichten .  

Alle im darstellenden Teil genannten Toponyme finden sich auch im alphabetischen Teil 

wieder, wo weitere Erklärungen und Zusammenhänge gegeben werden. Dabei lassen sich 

allerdings Überschneidungen nicht ganz vermeiden. 

 

Der BayernAtlas Online 
 

Die im Buch verwendeten Karten entstammen dem BayernAtlas Online des Bayerischen 

Heimatministeriums. Der BayernAtlas bietet zu den topographischen Karten und den 

Luftaufnahmen auch folgende historische Karten: die Positionsblätter (1817-1841) und 

die Uraufnahme  (1808-1864). Sie können kostenlos benutzt werden und sind durch ihre 

Zoom-Funktion eine wahre Fundgrube für alle, die sich für die Geschichte unseres Landes 

interessieren. Ohne dieses Kartenmaterial wäre dieses Buch nicht möglich geworden. 
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Wenden, Winden, Deutsche und Franken 

 

Viele Ortsnamen im fränkischen Wendland 9  wie beispielsweise Gerolzhofen, 

Albertshofen, Nordheim oder Schwarzach erschließen sich problemlos aufgrund ihrer 

einfachen Struktur und klaren Bedeutung.  Andere wie Sulzfeld (salziges Feld), Greuth 

(gerodeter Ort) oder Mainsondheim (Mainsüdheim) bedürfen schon eines zweiten 

"ÌÉÃËÅÓȟ ÕÍ ÉÈÒÅ "ÅÄÅÕÔÕÎÇ ÚÕ ÖÅÒÓÔÅÈÅÎȢ 7ÅÉÔÅÒÅ /ÒÔÓÎÁÍÅÎ ȵÔÁÒÎÅÎȰ ÓÉÃÈ ÉÍ 'Å×ÁÎÄÅ 

des vertrauten deutschen Wortgutes: Würzburg, Volkach, Vogelsburg, Sommerach, 

Langheim, Schwanberg oder Fährbrück erscheinen uns auf den ersten Blick verständlich 

und geben uns doch als ȵÆÁÌÓÃÈÅ &ÒÅÕÎÄÅȰ ihre Herkunft und wahre Bedeutung nicht 

preis. Und wieder andere wie zum Beispiel Wüstphül, Gänheim, Zeuzleben oder Ibind 

bleiben erst einmal vollkommen fremd und unverständlich.  

 

Um die beiden letzteren Gruppen zu verstehen, muss erst die Geschichte des 

ostfränkischen Raumes verstanden werden. Denn vor etwa 1400 Jahren besiedelten noch 

vor den Franken westslawische Wenden bzw. Winden10 von Würzburg bis Ansbach und 

von Bamberg bis Fulda ȵÅÉÎ ÒÅÌÁÔÉÖ ĘÄÅÓ 7ÁÌÄÌÁÎÄȟ ÄÁÓ ÉÎ ÄÉÅÓÅÒ :ÅÉÔ ÄÉÅ $ÅÕÔÓÃÈÅÎ ÎÉÃÈÔ 

ÂÅÇÅÈÒÔÅÎȢȰ 11  

 

$ÉÅ ȵ3ÌÁ×ÉÓÉÅÒÕÎÇȰ ÄÅÓ ĘÓÔÌÉÃÈÅÎ &ÒÁÎËÅÎ 
 

Dieses Vordringen der Slawen entlang des Mains, der Fränkischen Saale und der Regnitz 

bis nach Unter- und Mittelfranken geschah ȵÇÅ×ÉÓÓÅÒÍÁħÅÎ ÌÁÕÔÌÏÓȰ. Sie trafen im 6./7. Jh. 

auf weitgehend entvölkerte Gebiete, ȵ×ÁÓ ÅÉÎ ÄİÓÔÅÒÅÓ "ÉÌÄ ÁÕÆ ÄÉÅ ÐÏÌÉÔÉÓÃÈ-sozialen 

6ÅÒÈßÌÔÎÉÓÓÅ ÉÍ ,ÁÎÄÅ ×ÉÒÆÔȢȰ Allerdings muß es auch noch Reste einer früheren 

germanischen Bevölkerung gegeben haben. 12  Diese wendisch-slawische Bevölkerung 

vermischte sich vom 7. bis zum 11. Jahrhundert in einem längeren Integrationsprozess  

mit den verbliebenen Germanen und den immer weiter nach  Osten vorrückenden 

Franken13, so dass schließlich im fränkischen Raum ein ȵSchmelztiegel verschiedener 

VĘlker und RassenȰ ÅÎÔÓÔÁÎÄȢ14  

 
9  In der vorliegenden Arbeit wird analog zum niedersächsischen/hannoverschen  
Wendland  der Begriff fränkisches Wendland  eingeführt. Mehr dazu weiter unten. 
10 Wenden (auch Winden, lateinisch Venedi) ist eine veraltete Bezeichnung für Slawen im 
deutschsprachigen Raum (Germania Slavica), besonders für die Sorben und Wenden in 
ÄÅÒ ,ÁÕÓÉÔÚȢ  %ÉÎÅ ßÈÎÌÉÃÈÅ "ÅÚÅÉÃÈÎÕÎÇ ÔÒÁÇÅÎ ÄÉÅ ȵ7ÉÎÄÉÓÃÈÅÎȰ ɉ3ÌÏ×ÅÎÅÎɊ ÉÍ 
Alpenraum. (Wikipedia)  
11  Schwarz, Ernst: Sprache und Siedlung in Nordostbayern. (= Erlanger Beiträge zur 
Sprach- und Kunstwissenschaft IV), Nürnberg, 1960 (Schwarz),  S. 176 
12  Vgl. F.-J. Schmale, W. Störmer, Franken im Merowingerreich, in: Andreas Kraus, 
Handbuch der bayerischen Geschichte, 3. Aufl., München. 1997 (Schmale/Störmer), S. 80 
13 Schmale/Störmer, S. 81 sowie Schwarz, S. 373 
14 Dieter MÁȃckl, Kreisheimatpfleger für den Landkreis Neustadt an der Aisch-Bad 
Windsheim, https://tinyurl.com/m3nwnm2  



 15 

Der  fränkische Historiker Nikolaus Haas15 fasste die Bedeutung der Slawen und Wenden 

für die Besiedlung und Erschließung Ostfrankens so zusammen: ȵ7ÅÒ ÁÌÓÏ ÉÎ ÕÎÓÅÒÅÒ 

Gegend die ersten bleibenden Äcker furchte, Wälder lichtete, Wiesen hegte, die Gründe mit 

Steinen abmarkte, ist wenig zweifelhaft; es thaten es die unter fränkischer Oberhoheit 

stehenden Slaven und WendenȢȰ 16  Ludwig Braunfels, der Autor des berühmten Werks 

Die Mainufer und ihre nähere Umgebung, zeigt, wie die Wenden die Unruhen im 

Thüringischen Reich im 6. Jh. nutzten, um nach Westen vorzustossen: ȵ7ßÈÒÅÎÄ ÄÉÅÓÅÒ 

Kämpfe konnte die Ostgrenze des Reiches nicht hinlänglich gegen die Eingriffe der 

benachbarten Slawenstämme geschützt werden; die Winiden (Wenden) setzten sich am 

Fichtelgebirge fest, auch an den Ufern der Regnitz (Ratanz) und weit hinab am Main.  

Fleißige Anbauer des Bodens und des Bergwesens wohl verständig, dankt ihnen das Gebirge 

seine ersten Schächte und Eisenhütten 

und das Flußufer die Anfänge einer 

geregelten Landwirtschaft ... .17 

 

Und auch der ehemalige 

Kreisheimatpfleger von Neustadt an 

der Aisch Heinz Kühlwein sieht die 

Bedeutung der Franken bei der 

Besiedelung unseres Raumes in 

ähnlichem Licht: ȵ-ÉÔÎÉÃÈÔÅÎ ÓÉÎÄ ÄÉÅ 

(West-) Franken in mengenmäßig 

riesigen Trupps in (Ost-)Franken 

eingefallen, wie es die ältere 

Heimatforschung immer so gerne 

dargestellt hat. Es gilt 

zwischenzeitlich als gesichert, dass 

von einer umfassenden und straff 

organisierten Inbesitznahme unseres 

Raumes nicht ausgegangen werden 

kann, denn dafür war schon die Zahl 

der Franken viel zu gering . 

Offensichtlich wurde eine hier bereits 

bestehende lockere germanische, 

wohl teilweise alamannische, teilweise thüringische und auch slawische Vorbevölkerung  

einfach herrschaftlich überlagert, um Ostfranken fester in den Herrschaftsbereich der 

ÆÒİÈÅÎ +ÁÒÏÌÉÎÇÅÒ ÅÉÎÚÕÂÉÎÄÅÎȢȰ 18 

 

 
15 .ÉËÏÌÁÕÓ (ÁÁÓ ɉɕ ρφȢ *ÕÌÉ ρχχω ÉÎ (ĘÃÈÓÔÁÄÔ ÁÎ ÄÅÒ !ÉÓÃÈȠ ɖ ρȢ !ÕÇÕÓÔ ρψυυ ÉÎ "ÁÍÂÅÒÇɊ 
war ein katholischer Geistlicher, Historiker, Landtagsabgeordneter und Deputierter für 
die Ständeversammlung. (Wikipedia) 
16 Haas, Nikolaus, Geschichte des Slaven-Landes an der Aisch und den Ebrach-Flüßchen, 
Bamberg , 1819 (Haas), S.12 
17 Ludwig Braunfels, Die Mainufer und ihre nähere Umgebung, Würzburg, 1847, S. 23 
18  Heinz Kühlwein, Überlegungen zur Frühgeschichte von Gutenstetten, 2002, 
http://www.gutenstetten.de/index.php?s=106  

Verbreitung slawischer Siedlungen in Nordostbayern  
(8.ï12. Jahrhundert) 
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Slawisierung weit über Oberfranken nach Westen  
 

IÎ ÄÅÒ ×ÉÓÓÅÎÓÃÈÁÆÔÌÉÃÈÅÎ !ÕÓÅÉÎÁÎÄÅÒÓÅÔÚÕÎÇ İÂÅÒ ÄÅÎ 'ÒÁÄ ÄÅÒ ȵ6ÅÒÆÒÁÎËÕÎÇȰ ×ÕÒÄÅ 

schließlich ȵÍÅÉÓÔ ÅÉÎ ÁÎÄÅÒÅÓȟ ÆİÒ ÄÁÓ ÆÒİÈÍÉÔÔÅÌÁÌÔÅÒÌÉÃÈÅ &ÒÁÎËÅÎ ÇÒÁÖÉÅÒÅÎÄÅÓ 0ÈßÎÏÍÅÎ 

übersehen, ÄÉÅ ȵ3ÌÁ×ÉÓÉÅÒÕÎÇȰ ÄÅÓ ĘÓÔÌÉÃÈÅÎ &ÒÁÎËÅÎ. ... Wenig beachtet wurden meist die 

slawischen Ortsnamen Frankens, die immerhin weit über Oberfranken nach Westen 

ÒÅÉÃÈÅÎȢȰ 19  Die nebenstehende, den bisherigen Stand der Forschung widerspiegelnde 

Karte zeigt die Verbreitung slawischer Siedlungen und Ortsnamen in Nordostbayern vom 

8. bis zum 12. Jahrhundert.20 

 

Friedliche und fleißige slawische Ackerbauern und Viehzüchter 
 

Im Jahr 1931 schrieb Oberlehrer Peter Hupfer, der Verfasser einer Burgbernheimer 

Heimatchronik, folgendes über das Verhältnis von Wenden und Franken: ȵ$ÅÎ 7ÅÎÄÅÎ 

kam zugute , dass sie von Haus aus friedlich  waren. Der helle Franke  lernte bald ihren 

Wert als Ackerbauern und Viehzİchter schßtzen. Mit berechnender Duldung  kam er ihnen 

entgegen und nahm sie auf seine Gİter gegen Zinsleistung. So erklßren sich ganz 

ÕÎÇÅÚ×ÕÎÇÅÎ ÄÉÅ ȵ7ÉÎÄÅÎȰ ÅÉÎÅÓ (ÅÒÒÎ .ÅÉÄÈÁÒÄ ɉ.ÅÉÄÈÁÒÄÓ×ÉÎÄÅÎɊȟ ÅÉÎÅÒ &ÒÁÕ 7ÁÌÂÕÒÇÁ 

(Walburgswinden) usw. Sie wurden hinter oder neben den Herrschaftshof gesetzt und 

bildeten die Hintersassen oder HĘrigen. Die Erlaubnis zur Niederlassung mochte auch vom 

KĘnig selbst ausgehen, zu dessen Gunsten in den SlavendĘrfern, außer Grundabgaben, zwei 

Hufen Landes besonders bestellt und mit einem Haus bebaut werden mussten, dessen 

Besitzer allein dem KĘnig zinsbar war (KĘnigshof). Der Slave trat in das Verhßltnis eines 

Pßchters oder Knechtes, das nach Belieben wieder gelĘst werden konnte. Spßter freilich ging 

ÄÁÓ 7ÏÒÔ 3ÌÁÖÅ ÉÎ ÄÅÎ "ÅÇÒÉÆÆ ȵ3ËÌÁÖÅȰȟ ÄȢ ÉȢ ,ÅÉÂÅÉÇÅÎÅÒȟ İber.Ȱ 21   

 

Und der Slawist Joachim Herrmann meinte zum Verhältnis von Franken und Slawen: 

ȵ5ÒÓÐÒİÎÇÌÉÃÈ ÇÁÂ ÅÓ ÉÍ 6ÅÒÈßÌÔÎÉÓ ÖÏÎ $ÅÕÔÓÃÈÅÎȾ&ÒÁÎËÅÎ ÕÎÄ 3ÌÁ×ÅÎ keinen nationalen 

Antagonismus  im modernen Sinne. Das über weite Gebiete hin ungehinderte Mit - und 

Nebeneinandersiedeln von Angehörigen beider Volksgruppen liefert dafür einen 

İÂÅÒÚÅÕÇÅÎÄÅÎ "Å×ÅÉÓȢȰ22  

 

Die wendisch-ÆÒßÎËÉÓÃÈÅ ȵ$ÏÐÐÅÌÚİÎÇÉÇËÅÉÔȰ 

 
Das Wendische wurde vermutlich über einige Jahrhunderte (ca. 7. ɀ 11. Jh.)  parallel zur 

deutsch-fränkischen Sprache gesprochen.  Nach dieser längeren zweisprachigen Phase 

verschmolzen Franken und Wenden miteinander, und das Wendische starb schließlich 

bis auf kleine Reste aus:  ȵ'ÅÇÅÎ /ÓÔÅÎȟ ÁÎ ÄÅÒ 2ÅÄÎÉÔÚ ÕÎÄ ÄÅÍ -ÁÉÎȟ Ìßsst sich die slavische 

 
19 Schmale/Störmer, S. 94f. 
20 Ingo Sagert, Bad Berneck und Gefrees. (Eine historische Spurensuche von den 
Ursprüngen bis in das Hochmittelalter) von: Markus Thoma / Claus Rabsahl / Ingo 
Sagert. Gefrees 2013 
21 Peter Hupfer, Burgbernheim - Ein Heimatbuch von der Frankenhöhe, 1931, S. 115 
22  Herrmann, Joachim (Hrsg.): Die Slawen in Deutschland. Geschichte und Kultur der 
slawischen Stämme westlich von Oder und Neiße vom 6. bis 12. Jahrhundert. Akademie-
Verlag, Berlin 1985 (Herrmann), S. 228 
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Sprache bis ins 11. Jahrhundert, ein schwacher Rest sogar bis in die Gegenwart 

verfolgen . Pfarrer Heckel, Heilsbronn, sagt in einem Artikel der Frßnkischen Zeitung 1928 

Nr. 196, dass bei Vorra ob Hersbruck die KinderwßÒÔÅÒÉÎ ȵWawaȰ ÈÅÉħÔ ÕÎÄ ÕÎÄÅÕÔÌÉÃÈ 

ÓÐÒÅÃÈÅÎ Є ȵ×ÁÂÅÌÎȰȢ %Ò ÌÅÉÔÅÔ ÄÉÅ !ÕÓÄÒİcke ab von Zlota Baba, d. i. die wendische GĘttin 

der Hebammen.23 Den Gebrauch dieser Worte im gleichen Sinn kann ich bestßtigen, auch 

in Ortschaften Ęstlich von Altdorf. Vielleicht kommt daher auch der ȵ7ÁÕ×ÁÕȰ, unser 

Kinderschreck . Die Wenden hatten einen Verderben bringenden Gott, den Jay-baba. In 

ÕÎÓÅÒÅÒ +ÉÎÄÅÒÓÐÒÁÃÈÅ ÉÓÔ Ú×ÁÒ 7ÁÕ×ÁÕ ÄÅÒ (ÕÎÄȟ ÁÂÅÒ ×ÅÎÎ ÅÓ ÈÅÉħÔȡ ȵ$ÅÒ 7ÁÕ×ÁÕ 

ËÏÍÍÔ ÕÎÄ ÎÉÍÍÔ ÄÉ ÍÉÔȦȰȟ ÓÏ ÓÔÅÃËÔ ÄÁÈÉÎÔÅÒ ÅÔ×ÁÓ 0ÅÒÓĘÎÌÉÃÈÅÓȢȰ24  

 

Schika Horum, Schornweisach und Paris an der Aisch 
 

Selbst bis in die jüngste Vergangenheit finden sich noch Überbleibsel der wendischen 

Sprache. Denn für den Ortsteil Rauschenberg der Gemeinde Dachsbach (NEA) ist der alte 

Name Schika Horum noch im Gedächtnis der Einheimischen geblieben. Der etwas 

verballhornte Ortsname dürfte slawischen Ursprungs sein. Das tschechische ĠÅËÁ ȵ&ÌÕÓÓȰ 

wird  etwa ȵÓÃÈÅËÁȰ ausgesprochen ɀ wie auch das polnische rzeka . Der Bestandteil 

horum  dürfte zu tschechisch hora  ȵ"ÅÒÇȰ ÇÅÈĘÒÅÎȢ Schika Horum-Rauschenberg ist also 

ein Ort, der hoch gelegen über dem Flußtal der Aisch liegt. Zwischen Dachsbach und 

Rauschenberg findet sich die semantische deutsche Parallele Oberhöchstädt .25 Auch im 

benachbarten Ort Schornweisach findet sich das wendische hora bzw. horje, allerdings 

mit der Vorsilbe z  ́ÍÉÔ ÄÅÒ "ÅÄÅÕÔÕÎÇ ȵÁÕÓȟ ÁÕÆȰȟ ÁÌÓÏ schory ȵÁÕÆ ÄÅÍ "ÅÒÇȰȠ ÓÏÍÉÔ ÉÓÔ 

Schornweisach ein Ort an der Weisach in den Bergen des Steigerwalds. 

Nicht weit von Rauschenberg liegt direkt an der Aisch bei Gutenstetten der kleine Ort 

Pahres, der 1232 erstmals urkundlich als Paris  erwähnt wird. Der Name leitet sich vom 

wendischen parez ab,  das ȵ"ÁÕÍÓÔÏÃËȟ (ÏÌÚÓÔÏÃËȰ  ÂÚ×Ȣ  ȵ7ÁÌÄÓÃÈÌÁÇȰ ÂÅÄÅÕÔÅÔ ÕÎÄ ÓÏÍÉÔ 

einen wendischen Rodungsort an der Aisch bezeichnet.26 

 

Mischbildungen und Tautologien 
 

Aufgrund des langen und friedlichen Zusammenlebens von Wenden und Franken 

verwundert es eigentlich kaum, dass es eine sehr große Zahl von gemischt wendisch-

fränkischen Ortsnamen wie beispielsweise Prichsen-stadt, Schalk-berg, Vogels-burg, 

Zabel-stein, Wind-heim, Alitz-heim, Kolitz-heim, Lang-heim, Stock-heim, Bern-heim u.v.m. 

gibt. Die auf -heim endenden Ortsnamen sind jedenfalls ein deutlicher Hinweis auf 

fränkischen Einfluss. 27  

 
23 Vergleiche dazu das Kapitel über Bamberg. 
24 Hupfer, o.a., S. 116. In Hessen findet sich dialektal Wauwau in den Bedeutungen ȵÒÁÕÈÅ 
&ÒÁÕȰ und ȵ+ÉÎÄÅÒÓÃÈÒÅÃËȰ: Der Wauwau holt dich! (lagis.hessen.de s.v. Wauwau) 
25 Den Hinweis auf Schika Horum und Pahres verdanke ich Herrn Prof. Kirchhöfer aus 

Obernbreit (Februar/März 2024) 
26 Zu Schornweisach und Pahres siehe Lehnes, Georg Ludwig: Geschichtliche Nachrichten 

von den Orten und ehemaligen Klöstern Riedfeld, Münchsteinach und Birkenfeld, Neustadt an 

der Aisch, 1834, S. 25f. und Wikipedia s.v. Pahres, z.a.a. 6.3.24 
27  Wikipedia s.v. -heimȡ ȵ$ÅÒ ÔÙÐÉÓÃÈÅ (ÅÉÍ-Ortsname besteht in der Regel aus 
Personenname mit Genitivendung und heiÍȟ ȴ3ÉÅÄÌÕÎÇȟ !ÎÓÉÔÚȟ 7ÏÈÎÏÒÔȬ ... und gibt damit 
einen Hinweis auf frühe Personennamen der einnamigen Schichten. ... Daneben finden 
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Oft kommen sogar Tautologien vor, also Namen, die sowohl wendische als auch deutsche 

Bestandteile mit der gleichen Bedeutung haben. Beispiele dafür sind Zettelsdorf, Kolmberg 

und Kammerstein:  ȵ7Ï ÁÂÅÒ 6ĘÌËÅÒ ÖÏÎ Ú×ÅÉÅÒÌÅÉ 3ÐÒÁÃÈÅÎȟ 3ÌÁÖÉÓÃÈ ÕÎÄ $ÅÕÔÓÃÈȟ ÉÎ ÓÏÌÃÈÅÒ 

Art ineinander wohnten, konnte es nicht fehlen, daß nicht von einem und demselben Ort bald 

der slavische Name, bald der deutsche, bald beide vereint mit einander  gebraucht, ja 

sogar zusammengesetzt ×ÕÒÄÅÎȢ ȣ !ÌÓ ÓÏÌÃÈÅ $ÏÐÐÅÌÎÁÍÅÎ ÈÁÂÅÎ ×ÉÒ ÂÅÒÅÉts bezeichnet: 

Betzen-Stein, Betz-Berg, Har-Las, Jößlein im Forst, Gruben-Berg, Horn-Berg, Kolmberg, 

Forst-Las, Lügen-Bach, Norn-Berg, Ran-Gau, Waizen-Dorf, Dwora-Hof, Würz-Burg . Ja diese 

Doppelzüngigkeit  scheint sich sogar auf andere Gegenstände des bürgerlichen Lebens 

ÖÅÒÂÒÅÉÔÅÔ ÚÕ ÈÁÂÅÎ ȣ 'ÌÁÔÔÅÉÓȟ ÖÏÎ 'ÏÌÏÔȟ ÄÁÓ %ÉÓȠ $ÕÄÅÌÓÁÃË ÖÏÎ $ÕÄÙȟ ÄÉÅ 3ÁË 0ÆÅÉÆÅȠ ÅÎÄÌÉÃÈ 

3ÐÉÅÌÒÁÔÚȟ ÖÏÎ (ÒÁÔÚȟ ÄÅÒ 3ÐÉÅÌÅÒȢȰ 28 

 

Durch das Neben- und Miteinandersiedeln von fränkischen und wendischen Bauern 

sowie fränkischen Feudalherren entstand also ȵÅÉÎÅ Vielzahl von Mischbildungen im 

Bereiche der Siedlungsnamen. Bei neuentstandener beiderseitiger Nachbarschaft war es 

am einfachsten, den herkömmlichen Siedlungsnamen, ob es nun ein germanischer, deutscher 

oder slawischer war, beizubehalten und ihn lediglich der Artikulation der eigenen Sprache 

oder Mundart anzupassen. Sollte dagegen die nationale Zugehörigkeit einer isolierten 

Fremdgruppe oder Minderheit als Besonderheit hervorgehoben werden, so bezeichnete man 

ÅÉÎÁÎÄÅÒ ÅÎÔ×ÅÄÅÒ ÁÌÓ ȵWendenȰ ȢȢȢ ÏÄÅÒ ÕÍÇÅËÅÈÒÔ ÁÌÓ ȵNimbschenȰ ȢȢȢ ɉЄ ÓÌÁ×Ȣ .ÅÍÃÉ ȵÄÉÅ 

$ÅÕÔÓÃÈÅÎȰɊȢȰ 29 

 

Von der einst in unserer Gegend gesprochenen wendischen Sprache haben wir leider 

keine schriftlichen Zeugnisse. Irgendwann im Laufe des Mittelalters ist das Wendische bei 

uns wie in den meisten wendischen Gebieten Deutschlands ausgestorben. So bleiben nur 

die Toponyme, welche noch heute die tiefe Verwurzelung der wendischen Kultur im 

untersuchten Raum belegen. Allerdings sind sie oftmals verdunkelt  und nach ca. 30 

vergangenen Generationen eingedeutscht  und heute unverstanden . Richtig dechiffriert 

verraten sie uns mit Hilfe der ȵ7ÏÒÔÁÒÃÈßÏÌÏÇÉÅȰ  dennoch einiges über die Gegenwart 

der Wenden in alter Zeit zwischen Main, Regnitz und Steigerwald und darüber hinaus.  

 

Die Wendenorte Gänheim, Ibind, Wenigentaft, Wiesengiech und Wünschendorf  
 

Ein typischer verdunkelter und heute unverstandener Name ist der Ortsname Gänheim, 

der in der ältesten urkundlichen Erwähnung aus dem Jahr 823 Guinedisheim heißt und 

sicher keinen zum Gähnen langweiligen Ort bezeichnet. Hinter der alten Schreibweise 

 

sich auch Formen Stätte der Tätigkeit + heim , und Flur + heim  Kirchheim, Bergheim . 
Ortsgründungen mit der Namensendung -heim sind typisch für Siedlungsgründungen im 
Zuge der fränkischen Landnahme, die im späten 5. bis 7. Jahrhundert stattfand, und den 
anschließenden Erweiterungen des Frankenreiches auf Bayern  und später 
Österreich und Sachsen bis zum 9. Jahrhundert . Da die Grundwörter im Laufe der 
Geschichte oft bis zur Unkenntlichkeit verschliffen wurden (z. B. zu -em, -en, -um, -om), 
sind sie von Suffixen zum Teil nicht mehr zu unterscheiden, so dass in vielen Fällen nur 
die ältesten urkundlichen Belege eine sicheÒÅ :ÕÏÒÄÎÕÎÇ ÅÒÌÁÕÂÅÎȢȰ 
28 Feuerbach, Lang, Mieg, Nehr, Zweiter Jahresbericht des historischen Vereins im Rezat-
Kreis für das Jahr 1831, Nürnberg, 1832 (JB Rezat), S. 50 
29 Herrmann, S. 31  
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verbirgt sich nämlich ein Windsheim , so dass Gänheim ursprünglich ein Ort ist, an dem 

Wenden lebten. Auch der Ort Ibind  bei Burgpreppach ist heute nicht mehr als Wendenort 

erkennbar, doch noch im Jahre 1231 hieß er Immenwinden . Das gleiche gilt für 

Wenigentaft  im Landkreis Fulda, das ursprünglich ein Wendentaft  war und auch für 

Wiesengiech bei Scheßlitz, dessen mittelalterlicher Name Windischen Giech war. Und 

Wİnschendorf  im Kreis Bayreuth nannte man noch 1348 Windischendorf , womit es klar 

erkennbar ein weiterer Wendenort ist. Vermutlich verbirgt sich auch hinter Wiesentheid 

im Landkreis Kitzingen ein Wendenort, der vielleicht einmal *Windischen Heid hieß 

(s.u.). 

Ortsnamen mit -itz und -wind 
 

Die nebenstehende Karte30 zeigt deutsche Ortsnamen, die auf 

ɀitz enden.31 Auffällig ist die Häufung in den einst wendischen 

Gebieten im Osten sowie in Nordostbayern. Doch auch in 

unserer Gegend gibt es solche Orts- und Flurnamen wie z.B. 

Zeilitz-heim, Alitz-heim, Kolitz-heim, Hellmitz-heim, Vögnitz, 

Segnitz, Bernitz, Gauwitzen, Dürnitz, Erlitz-hausen usw. Laut 

Jürgen Udolph muss zwar nicht jeder Name auf -itz slawischer 

Herkunft sein, aber in einem sekundäre n 

Angleichungsprozess  werden deutsche Namen oftmals durch 

Analogie auch an die slawischen auf -itz angeglichen.32  Ein 

schönes Beispiel für eine solche sekundäre Motivation  ist 

Kolitzheim  (SW), das in seiner ersten Nennung im Jahre 791 

Coldleibesheim hieß und das sich vom deutschen Personennamen Goldleib herleitet. Die 

Wenden um Kolitzheim hatten also einen fränkischen Grundherrn, der dem Ort seinen 

Namen gab, welcher aber von den wendischen Sprechern an ihre Sprachgewohnheiten 

angepasst wurde und in dieser Form bis heute überliefert ist. 

 

Ortsnamen mit dem Bestandteil Wind  wie Abtswind, Bernhardswinden, Bischwind, 

Brodswinden, Burgwindheim, Dautenwinden, Ditterswind, Egloffswinden, Ettlaswind, 

Frankenwinheim, Gänheim, Geiselwind, Geroldswind, Gräbenwinden, Herzogenwind, 

Heufelwinden, Koppenwind, Kurzewind, Mechelwind, Meinhardswinden, Morlitzwinden, 

Neidhardswinden, Poppenwind, Ratzenwinden, Reinswinden, Reinhardswinden, 

Reumannswind, Rothenwind, Rüdenschwinden, Schweikhartswinden, Voccawind, 

 
30 Aus dem Stern-Artikel Wo die -dorfs, -ingens und -zells liegen vom 6.1.2016, 
www.stern.de/panorama/gesellschaft/endungen-von-ortsnamen-auf-
deutschlandkarten---hier-liegen-die-achs--ingens-und-zells-6632568.html#mg-
0_1492615505130 (zuletzt aufgerufen am 19.4.2017) 
31 Es handelt sich dabei um ein vor allem westslawisches patronymisches Suffix, das teils 
an Personennamen tritt, etwa Radoviée ȵ,ÅÕÔÅ ÄÅÓ 2ÁÄÏȰȟ ÔÅÉÌÓ %ÉÎ×ÏÈÎÅÒÎÁÍÅÎ ÂÉÌÄÅÔȟ 
wie Boriée ȵ,ÅÕÔÅ ÁÍ &ÏȃÈÒÅÎ×ÁÌÄȰȢ Entlang des Mains reichen Ortsnamen mit slawischem 
Suffix ɀitz bis nach Segnitz nahe der Spitze des Maindreiecks . An der Naab reichen sie 
flussabwärts bis Teublitz bei Maxhütte. (nach Wikipedia s.v. Slawen in Deutschland) 
32 Jürgen Udolph, Zum Problem der Slawisierung alteuropäischer Gewässernamen in 

Franken, in: Beiträge zur Namenforschung, Heidelberg, 1986, S. 155ff. 



 20 

Walburgswinden, Wendsdorf, Windelsbach, Winden, Windisch-Bockenfeld, Windischletten, 

Bad Windsheim usw. deuten natürlich  ebenfalls  auf wendische Siedler hin. 33 

 

Slawische Wenden bis zum Mittelmain ɀ ein Hauptstamm Frankens? 
 

Nikolaus Haas kam deshalb zu dem Schluss:  ȵ%Ò×ßÇÔ ÍÁÎ ÄÉÅ ÖÉÅÌÅÎ /ÒÔÅ ÍÉÔ 7ÉÎÄ ÏÄÅÒ 

Wend sonst in der Nähe ... so kommt man unwillkührlich auf den Gedanken, die Slaven und 

Wenden seyen ein Hauptstamm der ganzen Ansiedlung Frankens, sie haben sich 

weiter verbreitet, als man gewöhnlich glaubt ȢȰ 

 

Nach den Kelten 

und vor den 

Franken siedelten 

also seit dem 6./7. 

Jahrhundert im 

Bereich des 

Obermains, des 

Steigerwaldes und 

seines Vorlandes 

und darüber 

hinaus Slawen, 

genauer gesagt der 

westslawische 

Stamm der 

Wenden bzw. 

Winden. Nikolaus 

Haas schreibt 

dazu: ȵ3ÃÈÏÎ ÖÏÒ 

Karl dem Großen 

waren Slaven in 

unseren Gegenden 

einheimisch. Unter 

Sigbert, dem 

Könige des 

östlichen Frankens, von 561 ɀ 575, waren Wenden-Slaven in das Land zwischen Elbe und 

Saal eingewandert. ... Die Gegenden sind genauer bezeichnet; im allgemeinen genannt jene 

ȵÄÅÒ ĘÓÔÌÉÃÈÅÎ &ÒÁÎËÅÎ ÏÄÅÒ 3ÌÁÖÅÎȰȟ ÕÎÔÅÒ ÄÅÎ 'ÁÕÅÎ insbesondere der Rangau und 

Iphgau , worin Iphofen . ... So kam es denn, daß das ganze nachherige Bamberger Bistum 

nur das Slavenland hieß , und Slaven und Wenden als zwischen Regnitz und dem Main 

ÓÉÔÚÅÎÄ ÁÎÇÅÇÅÂÅÎ ×ÅÒÄÅÎȢ ȢȢȢ %ÉÎÅ 5ÒËÕÎÄÅ ÖÏÎ όόύ ÓÐÒÉÃÈÔ ÖÏÎ ȵÄÅÍ ,ÁÎÄÅ ÄÅÒ 3ÌÁÖÅÎȟ 

welche zwischen dem Maine und der Regnitz sitzen, und Main-Regnitz-Wenden genannt 

werden. ... Mit Grunde schrieben schon ältere Geschichtsschreiber: Die Slaven waren 

vorzüglich anzutreffen an der Regnitz, dem Maine, der Aurach, Wiesent, Aisch, Itz und 

 
33 Dazu ausführlich Schwarz, S. 336ff. und Jürgen Udolph, Namenkundliche Studien zum 
Germanenproblem, Berlin 1994, S. 275ff. sowie die Wendenorte im alpabetischen Anhang. 
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Baunach, wo nun Erlangen, Forchheim, Hallstadt, Bamberg, Oberhaid, Baunach, 

Eltmann, Schlüsselfeld und Höchstadt ÌÉÅÇÅÎȢȰ 34  

 

König Samo besiegt die Franken und die Wenden rücken nach Westen vor 
 

Die neuere Forschung bestätigt Haas und geht noch weiter: ȵ$ÁÓ %ÉÎÄÒÉÎÇÅÎ ÄÅÒ 3ÌÁ×ÅÎ ÉÎ 

den fränkischen Raum fast bis zum Mittelmain  macht deutlich, dass die unmittelbare 

fränkische Herrschaft im 6. und beginnenden 7. Jahrhundert hier wenig präsent gewesen 

ÓÅÉÎ ËÏÎÎÔÅȢȰ35  Dieses Vordringen der Wenden nach Westen wurde vor allem durch die 

Niederlage des fränkischen Königs Dagobert  beim castrum Wogastisburc 36 gegen ein 

von einem fränkischen Kaufmann namens Samo in Mähren, Niederösterreich und der 

Südwest-Slowakei errichtetes slawisches Königreich im Jahr 631 begünstigt. Die Wenden 

stießen danach im Osten des Frankenreichs auf ein Machtvakuum, das sie in der Folge 

wenigstens zum Teil füllten. Dieter Schmudlach, Kreisheimatpfleger für das Gebiet des 

ÁÌÔÅÎ ,ÁÎÄËÒÅÉÓÅÓ +ÕÌÍÂÁÃÈȟ ÍÅÉÎÔ ÄÁÚÕȡ ȵEin im Jahr darauf geplanter Feldzug Dagoberts 

gegen Slawen wurde vorzeitig abgebrochen. Daraufhin konnten Wenden in die wohl relativ 

dünn besiedelten Gebiete an der östlicheÎ 0ÅÒÉÐÈÅÒÉÅ ÄÅÓ &ÒÁÎËÅÎÒÅÉÃÈÅÓ ÅÉÎÓÉÃËÅÒÎȢȰ 37 Zu 

dieser von den Wenden besiedelten östlichen Peripherie gehörten auch das Maindreieck 

und der Steigerwald mit seinem Vorland in den heutigen Landkreisen Würzburg, 

Schweinfurt, Haßfurt, Bamberg, Neustadt-Aisch und Kitzingen. 

 

Fleißige Wenden und Slawen von Heidelberg bis Bayreuth und vom Harz bis nach 
Kärnten 
 

Auch der Historiker Wilhelm Wachsmuth (1784 - 1866) betonte wie Haas die Bedeutung 

der  sehr ausgedehnten ȵ'ÅÒÍÁÎÉÁ 3ÌÁÖÉÃÁȰ38  für das frühe Franken und Deutschland:  

ȵ!ÌÓÏ ÓÌÁ×ÉÓÃÈÅ 6ĘÌËÅÒ ÖÏÎ ÄÅÒ 3ÁÁÌÅ ÂÉÓ ÚÕÍ 5ÒÁÌ ÕÎÄ ÖÏÍ ÁÄÒÉÁÔÉÓÃÈÅÎ -ÅÅÒÅ ÂÉÓ ÚÕÍ 

baltischen! Ueberdies slawische Ansiedler über die bezeichnete Westmark hinaus bis tief in 

Deutschlands fränkische und sächsische Gauen. In Bonifacius Zeit gab es slawische 

Feldbauer im Fuldaischen; nicht viel später im Würzburgischen, um Erlangen, 

Forchheim , im Baireuthschen, Hohenlohischen, ja selbst in der Pfalz um Mannheim  und 

 
34 Haas, S. 9f. 
35Schmale/Störmer,  S. 81 
36 Wo genau die Wogastisburg lag, ist in der Forschung umstritten. Vermutlich lag sie auf 
dem Staffelberg bei Staffelstein. 
37 Zum Reich des Samo s. Archäologisches Lexikon, Die "terra sclavorum" und das 
Königreich Samos, 
http://www.landschaftsmuseum.de/Seiten/Lexikon/Terra_Slavorum.htm (zuletzt 
aufgerufen am 15.4.2017) und Schmale/Störmer, S. 152ff. 
38 Wikipedia s.v. Germania Slavica: !ÌÓ 'ÅÒÍÁÎÉÁ 3ÌÁÖÉÃÁ ÂÅÚÅÉÃÈÎÅÎ ×ÉÒ ȵÄÅÎ "ÅÒÅÉÃÈ ÄÅÒ 
mittelalterlichen deutschen Ostsiedlung in den slawisch besiedelten Gebieten östlich von 
%ÌÂÅ ÕÎÄ 3ÁÁÌÅȟ ÓÏ×ÅÉÔ ÅÒ ÓÐÒÁÃÈÌÉÃÈ ÇÅÒÍÁÎÉÓÉÅÒÔ ×ÏÒÄÅÎ ÉÓÔȰȢ 7ÁÌÔÅÒ ,ÁÍÍÅÒÓ ÄÅÆÉÎÉÅÒÔÅȡ 
ȵ$ÅÒ 2ÁÕÍ Ú×ÉÓÃÈÅÎ ÄÅÒ 7estgrenze der mehr oder weniger dauernden slawischen Siedlung 
und der Ostgrenze der deutschen Neustämme, wie sie sich im 19./20. Jh. ausgebildet 
ÖÏÒÆÁÎÄÅÎȢȰ $ÉÅ 7ÅÓÔÇÒÅÎÚÅ ×ÕÒÄÅ ÍÁÒËÉÅÒÔ ÄÕÒÃÈ 7ÁÇÒÉÅÎȟ ÄÁÓ 7ÅÎÄÌÁÎÄ ÕÎÄ ÄÉÅ !ÌÔÍÁÒËȟ 
dann durch die Elbe und Saale und die Südgrenze durch Oberfranken und die Oberpfalz 
(Bavaria Slavica). (zuletzt aufgerufen am 27.2.17) 
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Heidelberg . In der Altmark  aber und in den lüneburgischen Aemtern Lüchow, 

Dannenberg , desgleichen im Halberstädtischen lassen sich slawische Ansiedlungen 

derselben Art, entstanden aus friedlichen Einwanderungen anspruchsloser, betriebsamer 

und arbeitslustiger Slawen  und Aufnahme derselben von deutschen Grundherren, denen 

sie als fleißige Feldarbeiter  ×ÉÌÌËÏÍÍÅÎ ×ÁÒÅÎȟ ÓÉÃÈÅÒ ÎÁÃÈ×ÅÉÓÅÎȢȰ39 

 

Johann Andreas Schmeller40, der Verfasser des bayerischen Wörterbuches, äußerte sich 

ähnlich: ȵ$Áħ ÎÁÃÈ &ÒÁÎËÅÎ ÓÅÉÔ #ÁÒÌ ÄÅÍ 'ÒÏħÅÎȟ ÇÅÚ×ÕÎÇÅÎ ÕÎÄ ÆÒÅÙ×ÉÌÌÉÇȟ ÖÏÎ ÊÅÎÓÅÉÔÓ 

der Elbe viele slawische Ansiedler gekommen, ist bekannt. ... Auch im übrigen Bayern und in 

anderen deutschen Provinzen müssen sich solche fleißige Gäste ÎÉÅÄÅÒÇÅÌÁÓÓÅÎ ÈÁÂÅÎȢȰ  

 

Und auch der Slawist Ernst Schwarz bestätigt das oben Gesagte: ȵ6ÏÍ (ÁÒÚ ÂÉÓ ÁÎ ÄÉÅ 

Grenze von Kärnten haben sich um die Mitte des 8. Jh. oder etwas vorher, aber nicht im 7. Jh., 

Slawen auf deutschem Reichsboden mit Zustimmung der deutschen Landesherren 

niedergelassen, sich den deutschen Gesetzen unterstellt, auf eigene Staatsgründungen 

ÖÅÒÚÉÃÈÔÅÔ ÕÎÄ ÁÍ ÄÅÕÔÓÃÈÅÎ ,ÁÎÄÅÓÁÕÓÂÁÕ ÔÅÉÌÇÅÎÏÍÍÅÎȢȰ 41 

 

Isis und die Ahnungslosigkeit der Deutschen 

 
Der folgende Beitrag in der von Lorenz Oken und Friedrich Arnold Brockhaus verlegten 

wissenschaftlichen Zeitschrift Isis aus dem Jahr 1823 zeigt, wie wenig die gemeinsame 

deutsch-slawische Geschichte im 

Bewusstsein der Menschen verankert 

war: 

 ȵ!Í ×ÅÎÉÇÓÔÅÎ ÁÈÎÅÎ ×ÉÒ ÏÆÔȟ ×ÁÓ ×ÉÒ ÉÎ 

unserer deutschen Sprache aus der 

slavischen aufzusuchen und abzuleiten 

haben; obgleich es in der Natur der Sache 

liegt, nicht allein für das nördliche 

Deutschland, das von Pommern, Wilzen, 

Sorben u.s.w. besetzt war; sondern auch 

für das südliche, wo die levanthinischen Handelswege über die slavischen Länder von Krain, 

Kärnthen und Steyermark gingen, wo das Volk in Beyreuth , im nördlichen Theil von 

Bamberg  und Würzburg  ein slavischer (böhmischer oder sorbischer) Stamm war, und wo 

sich noch tief ins Ansbachische herein, an der Retzat und Altmühl , ein weiter Strich 

aufgenommener slavischer Colonisten erstreckte, von welchen wir die noch bestehenden 

Ortsnamen haben: Bernhardswinden, Brotswinden, Ratzenwinden, Dautenwinden, 

Eglofswinden, Mainhardswinden. Man bezeichnete diese Slaven-Colonien im Ansbachischen 

als Rednizwenden, die im südlichen Theil von Bamberg  und Würzburg , wo auch 

urkundlich die XII Ecclesiae Slavicales vorkommen, als Mainwinden , bey welchen sich dann 

abermals die Ortsnamen finden von Herzogenwind, Neidhardswind, Mechelwind, 

Rothenwind, Ettlaswind, Geisselwind, Ratzberg. Daß aber eben so, wie der nördliche Theil 

 
39 Wachsmuth, Wilhelm, Europäische Sittengeschichte, Erster Theil bis zum Verfall des 
karolingischen Reiches, Leipzig, 1831 (Wachsmuth), S. 314 
40 Schmeller, s.v. Wind 
41 Schwarz, S. 373 
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von Würzburg  und Bamberg , auch das ganze Oberland von Bayreuth , nicht bloß slavische 

Colonien in seinem Schoos gehabt, sondern selbst ein slavisches Urland, und bis ins 11te 

Jahrhundert noch heidnisch gewesen, ist hinlänglich ausgeführt in Hentze Versuch über die 

ältere Geschichte des fränkischen Kreises; Bayreuth 17όόȢȰ   

 

Auch die große Bedeutung der Slawen für die Urbarmachung, die land- und 

forstwirtschaftliche Nutzung des fränkischen Wendlands sowie seine Montanindustrie 

wird hier zum Ausdruck gebracht: 

ȵ%Ó ÉÓÔ ÇÅÓÃÈÉÃÈÔÌÉÃÈ ÅÒ×ÅÉÓÂÁÒȟ ÄÁħ ÄÉÅ 3ÌÁÖÅÎ ÆÒİÈÅÒ ÁÌÓ ÄÉÅ $ÅÕÔÓÃÈÅÎ ÖÏÎ ÄÅÍ ×ÉÌÄÅÎ 

Nomadenleben zum bleibenden Stand der Landwirtschaft übergegangen, und sich darin den 

Ruf einer besonderen Erfahrung erworben. Insonderheit, wo es darauf ankam, ganze 

Striche auszureuten, und urbar zu machen, suchte man in Franken ganze 

Slavenstämme, als die geschicktesten, herbeyzubringen.   Deßgleichen thaten sie sich 

auch sehr frühzeitig im Berg- und Hüttenwesen hervor. Man darf sich darum nicht 

verwundern, daß diejenigen slavischen Namen, die sie als Ankömmlinge den neuen 

Pflanzungen, Wäldern, Flüssen, Bächen gegeben, und die sie für die Erscheinungen der 

Witterung, für ihre landwirtschaftlichen Gebäude, Geräthe, Kleider, Pflanzen, Erzeugnisse, 

Thiere, und dem persönlichen Haus- und Familienstand gebrauchten, auf dem deutschen 

Boden Wurzel gefaßt, und noch bis in den heutigen Tag wieder zu erkennen sindȢȰ42  

 

Sklaven, Slawen und das fränkische Wendland 
 

Die Slawen wurden auf ihrer Westwanderung oft Beute von byzantinischen und 

germanischen Menschenhändlern. Die Bezeichnung sclavi hängt wohl damit 

zusammen. 43  ȵ5Í ÄÉÅ .ÁÃÈÆÒÁÇÅ ÎÁÃÈ 3ËÌÁÖÅÎ ÚÕ ÄÅÃËÅÎȟ ×ÕÒÄÅÎ ÒÅÇÅÌÒÅÃÈÔÅ 

Menschenjagden veranstaltet. Besonders aktiv waren die sächsischen Herrscher, die 

mehrere Beutezüge in die Germania Slavica unternahmen. Die Überlebenden ihrer Überfälle, 

bevorzugt aber Kinder, verkauften sie als Sklaven unter anderem nach Spanien, Byzanz und 

in die muslimische Welt. Der Chronist Thietmar, Bischof von Merseburg, soll ein schlechtes 

Gewissen dabei gehabt haben, slawische Familien auseinanderreißen und in die Sklaverei 

schicken zu mİÓÓÅÎȢȰ 44 

 

Ansonsten war seit dem Mittelalter der Begriff Wenden als deutsche Bezeichnung für die 

Slawen üblich. So nannte die deutsche Hanse ihre Kernstädte das Wendische Quartier , 

und Eike von Repgow verwendete im Sachsenspiegel ausschließlich den Begriff Wenden 

für die Slawen. In der vorliegenden Arbeit wird daher analog zum niedersächsischen 

bzw. hannoverschen Wendland  der Begriff fränkisches Wendland  eingeführt, da 

 
42 Blicke vom Standpunkt der slavischen Sprache auf die älteste, besonders fränkische 
Geschichte und Topographie, in: Isis, Jahrgang 1823, fünfter Band, Jena 1823 (in dieser 
Arbeit abgekürzt Isis), Sp. 425ff. 
43 Schmale/Störmer, S.81. 
44 BeitrÁȃge fÕȃr regionalgeschichtliche Unterrichtsvorhaben im Hannoverschen 
Wendland / Landkreis LÕȃchow-Dannenberg 
Die mittelalterlichen Slawen im Wendland (700 - 1150), https://tinyurl.com/kadm3vs  
(zuletzt aufgerufen am 23.4.2017) 
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Mainwendland  zu eng gefasst wäre. Für die in diesem Land siedelnden Slawen wird der 

Begriff Wenden und für ihre Sprache das Adjektiv wendisch gebraucht.  

 

Slawen und Wenden vom Ural bis Würzburg 
 

Die folgende polnische Landkarte zeigt die Ausdehnung der slawischen Völker im 9./10. 

Jahrhundert und bestätigt die Sichtweise von Henze, Haas, Wachsmuth, von Oken und 

anderen sehr anschaulich. Deutlich sieht man am westlichen Siedlungsrand das 

Maindreieck mit Würzburg als äußerstem Vorposten des Slawentums von 800 - 950 . 

Dass selbst der Name Würzburg  slawischen Ursprungs ist, dürfte für die meisten Leser 

überraschend sein, aber die Indizien sprechen sehr dafür. Doch dazu weiter unten mehr.  

Für die Erforschung der wendischen Ortsnamen im fränkischen Wendland sind die auf 

der Karte deutlich sichtbaren Kontakt - und Mischgebiete  in Österreich und Deutschland 

(Bayern, Hessen, Niedersachsen und Schleswig-Holstein sowie die neuen Bundesländer) 

entlang der slawisch-germanischen Sprachgrenze besonders wichtig, denn diese sind in 

onomastischer Hinsicht oft sehr viel besser erforscht und erlauben entsprechende 

Rückschlüsse auf die Ortsnamen unserer Gegend. 

 

"ÏÎÉÆÁÔÉÕÓ ÔÁÕÆÔ ȵÄÅÎ ÈßħÌÉÃÈÓÔÅÎ ÕÎÄ ÇÅÒÉÎÇÓÔÅÎ -ÅÎÓÃÈÅÎÓÃÈÌÁÇȰ 

 

ȵ)Í όȢ *ÁÈÒÈȢ ÆİÈÒÔÅ ÄÅÒ ÈÅÉÌȢ "ÏÎÉÆÁÚ ÅÉÎÉÇÅ ÓÌÁ×ÉÓÃÈÅ 3ÔßÍÍÅ ÉÎ ÄÉÅ 5ÍÇÅÇÅÎÄ ÖÏÎ &ÕÌÄÁȟ 

Bamberg, Würzburg  und Baireuth.Ȱ 45 Diese von Bonifatius (673-754) wohl schon zum 

 
45 Allgemeine deutsche Real-Encyklopädie für die gebildeten Stände, Zehnter Band, Leipzig, 
F.A. Brockhaus, 1827, S. 815 

Slawische Westausdehnung 800 ï 950 mit Würzburg, der windischen Hochheimer Mark und der terra Sclavorum am  

südwestlichen Siedlungsrand der Wenden und Sorben 
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Christentum bekehrten wendischen Kolonisten stießen dort auf noch nicht 

christianisierte Wenden. Bonifatius nennt diese heidnischen Wenden wenig 

schmeichelhaft den ȵÈßħÌÉÃÈÓÔÅÎ ÕÎÄ ÇÅÒÉÎÇÓÔÅÎ -ÅÎÓÃÈÅÎÓÃÈÌÁÇȰ. 46  Diese 

diskriminierende Einschätzung hat auch einen Grund, denn sie ȵÂÅ×ÁÈÒÅÎ ÄÉÅ 

gegenseitige Liebe in der Ehe mit solchem Eifer, daß eine Frau nach dem Tode ihres Mannes 

nicht mehr weiterleben will, und rühmenswert erscheint ihnen die Frau, wenn sie sich 

ÅÉÇÅÎÈßÎÄÉÇ ÄÅÎ 4ÏÄ ÇÉÂÔ ÕÎÄ ÚÕÓÁÍÍÅÎ ÍÉÔ ÉÈÒÅÍ -ÁÎÎ ÁÕÆ ÅÉÎÅÍ 3ÃÈÅÉÔÅÒÈÁÕÆÅÎ ÂÒÅÎÎÔȢȰ  

 

Selbstmord und Verbrennung der Toten waren natürlich für Christen der damaligen Zeit 

ÓÃÈ×ÅÒÅ 3İÎÄÅÎȟ ÓÏ ÄÁÓÓ ÄÉÅ ÎÅÇÁÔÉÖÅ (ÁÌÔÕÎÇ ÄÅÓ ȵ-ÉÓÓÉÏÎÁÒÓ ÄÅÒ $ÅÕÔÓÃÈÅÎȰ ÇÅÇÅÎİÂÅÒ 

den heidnischen Wenden nachvollziehbar ist.  

 

Das Wirken des Bonifatius in unserem Raum hat seine nicht immer auf den ersten Blick 

erkennbaren Spuren hinterlassen: Im Steigerwald findet sich zwischen Oberschleichach 

und Rauhenebrach der Ort Fatschenbrunn . Dieser merkwürdige Name erklärt sich 

analog zu dem in der Schweiz vorkommenden Ortsnamen Vetsch, einer Kurzform von 

romanisch "Bonifatsch" aus lateinisch Bonifatius "der Wohltäter"; Varianten dazu sind 

Fatsch und Fätsch47 . Ob Bonifatius persönlich im Steigerwald wendische Heiden taufte? 

Haas jedenfalls meinte in Bezug auf den Aischgrund: ȵ.ÉÅÍÁÎÄ ÁÎÄÅÒÓ ÁÌÓ "ÏÎÉÆÁÚ ÕÎÄ 

seine Gehilfen können hier das Evangelium gepredigt, Kirchen errichtet und eingeweiht 

ÈÁÂÅÎȢȰ48 Ganz in der Nähe von Fatschenbrunn findet man einen Dreifaltigkeitsbrunnen , 

und im benachbarten Untersteinbach gibt es eine St. Veitskirche 49  sowie einen 

Heiligenberg . Diese Gegend im Steigerwald war wohl im frühen Mittelalter so etwas wie 

ein christlich-religiöses Zentrum. 

 

Vielleicht missionierte im Steigerwaldvorland auch Lullus ɉɕ ÕÍ χρπ ÉÎ 7ÅÓÓÅØȠ ɖ ρφȢ 

Oktober 786 in Hersfeld), der Gefährte des Bonifatius und Gründer von Kloster Hersfeld. 

Der Ortsname Lülsfeld  (Gerolzhofen) und die am dort liegenden Edlen See entspringende 

Lülsquelle  sowie das benachbarte Flurstück Heiligenbrünnerl  könnten jedenfalls 

Hinweise darauf sein.50  Da Thekla  ɉɕ ÉÍ ψȢ *ÁÈÒÈÕÎÄÅÒÔ ÉÎ %ÎÇÌÁÎÄȠ ɖ ÕÍ χωπ ÉÎ 

Kitzingen), eine enge Gefährtin des Bonifatius, das Kloster Kitzingen gründete, spricht 

einiges für die Anwesenheit all dieser hochkarätigen Missionare im Steigerwald und 

seinem Vorland.  

 

 
46 Bonifatius in einem Brief an König Aethalbald von Mercien, in: Reinhold Hau (Hrsg.), 
Briefe des Bonifatius/Willibalds Leben des Bonifatius, 3. unveränderte Auflage, WBG 
Darmstadt, 1994, S. 221. Im Original lautet die Stelle: Winidi, quod est foedissimum et 
deterrimum genus hominum . 
47 http://www.raefis -burgerau.ch/flurnamen_personennamen.htm 
48 Haas, S. 20 
49 St. Veit war ein besonders bei den slawischen Völkern beliebter Heiliger. Dazu mehr 
weiter unten im Kapitel zum Schwanberg. 
50 ȵ,İÌÓÆÅÌÄȟ ÄÁÓ ÉÍ όȢ *ÁÈÒÈÕÎÄÅÒÔ ÎÕÒ ÁÕÓ ×ÅÎÉÇÅÎ (ĘÆÅÎ ÂÅÓÔÁÎÄȟ ÌÁÇ ÉÍ 3ÃÈÎÉÔÔÐÕÎËÔ ÄÅÒ 
fränkischen Königshöfe Rügshofen, Iphofen und Dettelbach und somit im Einflussbreich der 
$ÉĘÚÅÓÅ 7İÒÚÂÕÒÇȢȰ Somit wäre Lülsfeld natürlich ein idealer Ausgangspunkt für die 
Mission gewesen. Andreas Krämer leitet den Namen entweder von Lilie oder von lützel 
ȵËÌÅÉÎȰ ÁÂȢ 6ÇÌȢ  http://www.luelsfeld.de/history1.htm 
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Klöster markieren die Grenze zwischen Wenden und Frankenreich 
 

Das Christentum setzte sich zumindest nach außen bei den Wenden bis zum 11. 

Jahrhundert durch. Die Einrichtung der Diözese Würzburg im Jahre 742 durch Bonifatius, 

die Gründung von Klöstern wie Neustadt am Main (um 740), Fulda und Kitzingen (um 

745), Ansbach (um 748) oder Münsterschwarzach (um 780), die Errichtung von 

ȵ3ÌÁ×ÅÎËÉÒÃÈÅÎȰ durch Karl den Großen sowie der Diözese Bamberg  durch Heinrich II. im 

Jahr 1007 zeigen, wie systematisch das Slawenland zwischen Ansbach, Würzburg, Fulda 

und Bamberg erschlossen und christianisiert wurde. Die politische Bedeutung der 

Klostergründungen dieser Zeit hebt auch der Kitzinger Historiker Klaus Arnold  hervor: 

ȵ$ÉÅ ÎÅÕ ÇÅÇÒİÎÄÅÔÅÎ +ÌĘÓÔÅÒ ÄÅÒ ,ÉÎÉÅ &ÕÌÄÁ-Kitzingen-Schwarzach-Solnhofen-Regensburg 

ÍÁÒËÉÅÒÅÎ ÉÍ  όȢ *ÁÈÒÈÕÎÄÅÒÔ ÄÉÅ /ÓÔÇÒÅÎÚÅ ÄÅÓ &ÒÁÎËÅÎÒÅÉÃÈÓ ÇÅÇÅÎ ÄÉÅ 3ÌÁ×ÅÎȢȰ 51 

 

 

 

 

Die alten Götter leben weiter 
 

Ludwig Braunfels beschreibt diesen Übergangsprozess nach dem Ende des Würzburger 

Herzogsgeschlechts der Hedenen (717) so: ȵ&ÒÁÎËÏÎÉÅÎȟ ÖÏÎ ÎÕÎ ÁÂ ÕÎÔÅÒ ÄÉÅ /ÂÈÕÔ ÖÏÎ 

Markgrafen und einzelnen Grafen gestellt, wurde in seinen westlichen Gauen durch 

Bonifatius gänzlich dem Christentum zugewandt und erhielt einen Bischofssitz in Würzburg. 

Die Wenden in den östlichen Teilen aber blieben noch lange Zeit bei ihrem Heidentum und 

verehrten durch manches folgende Jahrhundert den Weltenschöpfer Swantewit , den 

Donnergott Perkun , den allgerechten Gerowit und die Todesgöttin Marzana . Erst spät und 

 
51 Klaus Arnold, Kaiser Friedrich I. Barbarossa und Kitzingen, in: Jahrbuch für den 
Landkreis Kitzingen 2017, Dettelbach, 2017, S. 24 

Die Ostgrenze des Frankenreichs gegen die Slawen im 8. Jahrhundert (nach Prof. Arnold) 
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allmählich konnten Gewalt und Überzeugung das Werk der Bekehrung vollenden, doch 

bekundet sich in den Sitten auch jetzt noch manches Überbleibsel der Heidenzeit. So werden 

noch hier und da die Johannisfeuer angezündet, mit denen die Slawen einst Swantewit an 

seinem hohen Fest verehrten. ... 52 

 

In den folgenden Jahrhunderten wurde die ȵÓÌÁ×ÉÓÃÈÅ 2ÅÌÉÇÉÏÎ ÚÅÒÂÒÏÃÈÅÎȟ ÄÉÅ 'ĘÔÔÅÒ 

waren gestürzt und die heiligen Haine verwüstet, verfemt und verrufen. Nicht der christliche 

Geist hatte sie besiegt, sondern die schärferen Waffen, die bessere Organisation der Kirche ... 

Die Götter wechselten ihre Namen, an ihre Stelle traten die Heiligen der Kirche. Die ganze 

Last der Dämonen und Geister, die Enge des Denkens und die Beschränktheit der 

Weltanschauung wurden den Menschen ɀ den Bauern und Handwerkern ɀ nicht genommen. 

)Í 'ÅÇÅÎÔÅÉÌȟ ÓÉÅ ×ÕÒÄÅÎ ÎÏÃÈ ÓÔßÒËÅÒ ÄÉÅÓÅÒ 'Å×ÁÌÔ ÕÎÔÅÒ×ÏÒÆÅÎȢȰ53  

 

$ÉÅ ȵÔÅÒÒÁ 3ÃÌÁÖÏÒÕÍȰ ÕÎÄ +ÁÒÌ ÄÅÒ 'ÒÏħÅ 
 

Das Gebiet zwischen Mittelmain, 

Regnitz, Aisch und Steigerwald 

nannte man im Mittelalter terra 

Sclavorum . Hier besiedelten 

ȵÓÌÁÖÉÓÃÈÅ "ÅÖĘÌËÅÒÕÎÇÓÅÌÅÍÅÎÔÅ ȢȢȢ 

ein einigermaßen geschlossenes 

3ÉÅÄÌÕÎÇÓÇÅÂÉÅÔȰ. 54   Um 793/794 

befahl Karl der Große dem 

Würzburger Bischof Berowelf (769-

794), ȵÄÁħ ÉÎ ÄÅÍ ,ÁÎÄÅ ÄÅÒ 3ÌÁÖÅÎ 

ɉȵterra sclavorum ȰɊȟ ×ÅÌÃÈÅ ÓÉÔÚÅÎ 

zwischen dem Maine und der 

Regnitz, und Main- und 

Rednitzwenden genannt werden, mit 

Beihülfe der Grafen, welche über 

dieselben Slaven gesetzt seyen, dort 

wie in den übrigen christlichen Orten 

Kirchen55  ÅÒÂÁÕÅÔ ×ÅÒÄÅÎȢȰ56  

 
52 Ludwig Braunfels, Die Mainufer und ihre nähere Umgebung, Würzburg, 1847, S. 23f.; zu 
Swantewit ausführlich weiter unten im Kapitel zum Schwanberg. 
53 Herrmann, S. 262 
54 Alfred Wendehorst, Das Bistum Würzburg, Teil 1, Berlin, 1962, S.10 
55  Als Slawenkirchen werden in Oberfranken 14 Kirchen überwiegend im heutigen 
Landkreis Bamberg sowie im Landkreis Erlangen-Höchstadt bezeichnet, die früher 
bestanden haben oder noch als Reste bestehen. Karl der Große beauftragte den Bischof 
von Würzburg Berowelf (769ɀ794) in dem Gebiet zwischen Main und Regnitz mit der 
Slawenmission.  
56 Haas, S. 22. Der Wortlaut der Originalquelle lautet...ut in terra sclavorum , qui sedent 
inter Moinum et Radentiam fluvios, qui vocantur Moinvinidi et Radanzvinidi  una cum 
comitibus, qui super eosdem sclavos constituit erant, procurrassent, ut inibi sicut in ceteris 
christianorum locis ecclesiae construerentur . 
http://www.landschaftsmuseum.de/Seiten/Lexikon/Terra_Slavorum.htm  

 
Die ăTerra Sclavorumò entlang der Ebrach und zwischen Main 

und Regnitz, aus dem Bayerischen Geschichtsatlas 
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Karl der Große bemühte sich also um die Integration dieser Landschaft und der dort 

ansässigen Wenden in das Frankenreich. Der Slawist Joachim Herrmann beschreibt die 

ÐÏÌÉÔÉÓÃÈÅ %ÎÔ×ÉÃËÌÕÎÇ ÉÍ ψȢ *ÁÈÒÈÕÎÄÅÒÔ ÓÏȡ ȵDie slawischen Siedlergruppen, die über diese 

Grenze (Saale/Elbe) nach Westen vorgedrungen waren, wurden politisch in den fränkischen 

Feudalstaat eingegliedert. ... Auf die westlich dieser Grenze angesiedelten Slawen 

begann damit die direkte fränkisch-frühdeutsche kulturelle Einwirkung schon im 8./9. Jh., 

während sie auf ostelbisch-ostsalisches Gebiet erst seit dem 10. Jh. mit der sächsisch-

ÄÅÕÔÓÃÈÅÎ /ÓÔÅØÐÁÎÓÉÏÎ ÅÉÎÓÅÔÚÔÅȢȰ57 

 

Die Wendenmark bey Wirzburg  
 

Der salzburgisch-bayerische Beamte, Geograph, Historiker und Schriftsteller Joseph Ernst 

Ritter von Koch-Sternfeld (1778 - 1866) schreibt 1825 in seinem Aufsatz ȵ5ÅÂÅÒ ÄÅÎ 

7ÅÎÄÅÐÕÎËÔ ÄÅÒ ÓÌÁÖÉÓÃÈÅÎ -ÁÃÈÔ ÉÍ ÓİÄÌÉÃÈÅÎ "ÏÉÁÒÉÅÎȰ 58 auch über den damals noch 

jungen bayerischen Reichsteil Franken und die einst dort lebenden Slawen59:  

 

ȵ:ÕÎßÃÈÓÔ ÖÏÒ ÄÅÎ 4ÈÏÒÅÎ ÖÏÎ 7ÉÒÚÂÕÒÇ ÅÒÈÅÂÅÎ ÓÉÃÈ ÄÉÅ ÕÎÖÅÒËÅÎÎÂÁÒÅÎ $ÅÎËÍßÌÅÒ ÄÅÓ 

slavischen Cultus; nördlich Veitshöchheim, südlich der Nicolausberg. Die Gefilde rechts des 

Mayns, von Detelbach bis Gramschatz, weisen die Salbücher von Fulda als die windische 

Hochheimer Mark  (... in winido hoheimono marca  ...) nach; in deren Umfang die Slaven 

an den Hügeln von Hochheim (= Veitshöchheim) Reben pflanzten, um Proselsheim 60 Hirse 

bauten, und im ausgebreiteten Walde zwischen Rimpar und Jobsthal ihre Wehren gegen 

zudringliche Horden aufrichteten. Um die Mitte des sechsten Jahrhunderts waren sie ... als 

fleißige Haus- und Landwirthe bis an den östlichen Teil der Gehänge des Speßharts 

vorgerückt. An die Merovinger entrichteten sie Tribut in Naturerzeugnissen, lebten aber 

übrigens unter angestammten Dynasten. Die thüring-fränkischen Herzoge aus Chamares 

Stamm, Radulf, die Hetan´s und Gozberte, selbst noch neu an den Ufern des Mayns und der 

fränkischen Sale, vertrugen sich besonders wohl mit den wendischen Nachbarn. Ibor der 

Wende, und Mechtild, seine teutsche Gefährtin, saßen schon um die Mitte des siebenten 

Jahrhunderts weit umher begütert, und dem christlichen Glauben zugetan, zu 

Veitshöchheim in der Wendenmark  (Locus Hochheim juxta fluv. Mogum, ubi Iberius et 

Mechtildis conjux etc.). ... Wenn nun auch die Slaven nordwärts, unfern der Mündungen der 

Sinnach und Sale in den Mayn, zu Rinek ihren vielbesuchten Marktplatz hatten, und wenn 

auch einzelne Geschlechter derselben die westlichen Gränzen jener so bestimmt 

bezeichneten Wendenmark bey Wirzburg  überschritten; so kann man dennoch diese 

Mark, und insbesondere Veitshöchheim als den nordwestlichen Wendpunkt der slavischen 

 
57 Herrmann S. 26 
58 Joseph Ernst Ritter von Koch-Sternfeld, Beyträge zur teutschen Länder-, Völker-, Sitten- 
und Staaten-Kunde, 1. Band, Passau, 1825, S. 165ff. 
59 Koch-Sternfeld nennt als die vier bayerischen Hauptstämme die Baiern (1,36 Mio.), die 
Alemannen (700 000), die Franken (1 Mio.) und die Slaven (600 000), so dass von der 
damaligen Bevölkerung von 3,66 Mio. etwa ein Sechstel slawischen Ursprungs  war. 
60 Die Herleitung des ON Prosselsheim von wendisch proso ȵ(ÉÒÓÅȰ ÉÓÔ ÄÅÎËÂÁÒȟ ÁÌÌÅÒÄÉÎÇÓ 
ist eine Ableitung von wendisch brosa ȵ"ÉÒËÅȰ ×ÁÈÒÓÃÈÅÉÎÌÉÃÈÅÒ ɉÓȢ Prosselsheim im 
alphabetischen Teil). 
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Macht, in Franconien und Bajoarien, wie sie sich jenseits der Donau am Mayn, an den Quellen 

ÄÅÒ 2ÅÚÁÔȟ ÁÎ ÄÅÎ %ÂÒÁÃÈÅÎȟ ÁÎ ÄÅÒ !ÉÓÃÈ ÕÎÄ :ÅÎÎ ÁÕÓÂÒÅÉÔÅÔÅȟ ÁÎÓÅÈÅÎȢȰ 

 

Main- und Regnitzwenden im Gozfeld, Volkfeld,  Rangau, Radenzgau und Iffgau 
 

Zusammengefasst lässt sich also sagen, dass seit dem 6./7. Jh. slawische Main- und 

Regnitzwenden (Moinvinidi et Radanzvinidi ) in der Hochheimer Wendenmark  und 

der östlich angrenzenden terra Sclavorum  zwischen Würzburg und Bamberg in den 

historischen Gauen Gozfeld, Volkfeld, Rangau, Radenzgau und Iffgau unter zunehmender 

fränkischer Oberhoheit siedelten, rodeten und das Land urbar machten. Seit Karl dem 

Großen wurden sie systematisch christianisiert und im 8./9. Jahrhundert in das Reich der 

Karolinger integriert. Oft lief dieser Assimilierungsprozess friedlich und einvernehmlich 

ab, wie folgendes Beispiel aus Thüringen zeigt.  

 

Deutsche und Wenden friedlich unter einem Hut 
 

Die 2009 verstorbene Prähistorikerin und Landesarchäologin des Freistaats Thüringen 

3ÉÇÒÉÄ $ÕĤÅË ÓÁÈ ÄÁÓ ÄÅÕÔÓÃÈ-wendische Zusammenleben so: "Das fränkisch-deutsch-

slawische Zusammenleben im mittelalterlichen Thüringen basierte auf einer grundsätzlich 

gleichberechtigten Stellung beider ethnischer Gruppen, auf der Erfüllung teilweise 

gemeinsamer Aufgaben in der 

Erschließung neuer 

Siedelgebiete im Rahmen des 

inneren Landesausbaus und 

auf der gleichen 

Unterordnung slawischer und 

deutscher, bäuerlicher 

Schichten unter die Gewalt 

deutscher Feudalherren. Die 

Assimilierung des slawischen 

Bevölkerungsteils durch 

sprachliche und gewiß biologische Vermischung mußte nach Belegen der 

Sprachwissenschaft und der urkundlichen Quellen westlich und östlich der Saale im 13. und 

14. Jahrhundert erfolgt sein.(...) Assimilierung bedeutete in einigen Orten aber auch 

administrative Vereinigung des slawischen und deutschen Dorfes zu einer Gemeinde, wie 

sich z. B. in der 1. Hälfte des 15. Jahrhunderts dieser Prozeß Zwischen Groß- und 

Windischenbrembach  vollzog und wie eine symbolhafte bildliche Darstellung der 

Vereinigung zweier Männer unter einem Hute als Ortswahrzeichen noch heute davon 

Zeugnis ablegt".61  

 

 
61 3ÉÇÒÉÄ $ÕĤÅËȟ Geschichte und Kultur der Slawen in Thüringen. Erläuterungen zur 
Ausstellung. Museum für Ur- und Frühgeschichte Thüringens, Weimar 1983, S. 81.   
Quelle des 0ÈÏÔÏÓ ÄÅÓ 3ÔÅÉÎÒÅÌÉÅÆÓ ȵ:×ÅÉ -ßÎÎÅÒ ÕÎÔÅÒ ÅÉÎÅÍ (ÕÔȰȡ  Thüringer 
Allgemeine vom 25. Februar 2016  

Eine Wende und ein Deutscher blasen friedlich unter einem Hut in das 
gleiche Horn 
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Johann Gottfried Herder ɀ von der Versklavung bis zur Ausrottung der Wenden 

 
Doch so friedlich lief der Assimilierungsprozess nicht immer ab. Der evangelische 

Theologe, Philosoph und Dichter Johann Gottfried Herder (1744 - 1803) schrieb 1784 in 

Weimar  folgendes über die Wenden: 62   ȵ)Î $ÅÕÔÓÃÈÌÁÎÄ ÔÒÉÅÂÅÎ ÓÉÅ ÄÅÎ "ÅÒÇÂÁÕȟ 

verstanden das Schmelzen und Gießen der Metalle, bereiteten das Salz, verfertigten 

Leinwand, braueten Met, pflanzten Fruchtbäume und führeten nach ihrer Art ein fröhliches, 

musikalisches Leben. Sie waren mildtätig, bis zur Verschwendung gastfrei, Liebhaber der 

ländlichen Freiheit, aber unterwürfig und gehorsam, des Raubens und Plünderns Feinde. 

Alles das half ihnen nicht gegen die Unterdrückung; ja es trug zu derselben bei. Denn da sie 

sich nie um die Oberherrschaft der Welt bewarben, keine kriegssüchtige erbliche Fürsten 

unter sich hatten und lieber steuerpflichtig wurden, wenn sie ihr Land nur mit Ruhe 

bewohnen konnten, so haben sich mehrere Nationen, am meisten aber die vom deutschen 

Stamme, an ihnen hart versündigt. Schon unter Karl dem Großen gingen jene 

Unterdrückungskriege  an, die offenbar Handelsvorteile zur Ursache hatten, ob sie gleich 

die christliche Religion zum Vorwande gebrauchten, denn den heldenmäßigen Franken 

mußte es freilich bequem sein, eine fleißige, den Landbau und Handel treibende Nation als 

Knechte zu behandeln, statt selbst diese Künste zu lernen und zu treiben. Was die Franken 

angefangen hatten, vollführten die Sachsen; in ganzen Provinzen wurden die Slawen 

ausgerottet oder zu Leibeigenen  gemacht und ihre Ländereien unter Bischöfe und 

Edelleute verteilet ... ihre Reste in Deutschland sind dem ähnlich, was die Spanier aus den 

Peruanern machten."  

 

Die Wendenkreuzzüge - Taufe oder Tod 
 

Schon die Franken unter Karl dem Großen unterwarfen also die friedlichen Wenden, um 

sie als Heloten für ihre wirtschaftlichen Zwecke nutzbar zu machen. Doch erst die 

Sachsenkaiser versuchten in grausam geführten Wendenkriegen unter Missbrauch des 

christlicÈÅÎ 'ÌÁÕÂÅÎÓ ÕÎÄ ÕÎÔÅÒ ÄÅÒ 0ÁÒÏÌÅ ȵ4ÁÕÆÅ ÏÄÅÒ 4ÏÄȰ ÁÌÌÅ ÅÌÂÓÌÁ×ÉÓÃÈÅÎ 3ÔßÍÍÅ 

auszurotten. Die Kriegsführung mit dem Ziel des Genozids an den Slawen war dabei 

keineswegs christlich, wie deutsche und dänische Chronisten bezeugen. So berichtet der 

Mönch Widukind von Corvey (um 925 - nach 973) über einen Wendenkrieg im Jahre 955 

unter Kaiser Otto I. (912 - 973) und dem Markgrafen Gero (um 900 - 965) gegen den 

obodritischen Slawenfürsten Stojgnew (um 910 - 955) im östlichen Mecklenburg: 

 

ȵ5ÎÄ ÓÏ ÆİÈÒÔÅ ÅÒȟ ÁÌÌÅÓ ÖÅÒÈÅÅÒÅÎÄ ÕÎÄ ÖÅÒÂÒÅÎÎÅÎÄȟ ÄÁÓ (ÅÅÒ ÄÕÒÃÈ ÊÅÎÅ 'ÅÂÉÅÔÅȢ !Î 

demselben Tage wurde das Lager der Feinde genommen und viele Menschen getötet oder zu 

Gefangenen gemacht, und das Morden währte bis tief in die Nacht. Am nächsten Morgen 

wurde das Haupt des Slawenfürsten Stojgnew auf freiem Feld aufgestellt; ringsum wurden 

700 Gefangene enthauptet. Dem Ratgeber Stojgnews wurden die Augen ausgestochen, die 

Zunge herausgerissen, und dann ließ man ihn hilflos zwischen den Leichen liegen."  

 

 
62 *ÏÈÁÎÎ 'ÏÔÔÆÒÉÅÄ (ÅÒÄÅÒ ȵ)ÈÒ ÓÏ ÔÉÅÆ ÖÅÒÓÕÎËÅÎÅȟ ÅÉÎÓÔ ÆÌÅÉħÉÇÅ ÕÎÄ ÇÌİÃËÌÉÃÈÅ 6ĘÌËÅÒͼȟ 
7ÅÉÍÁÒ ρχψτȟ ÉÎȡ (ÁÒÔÍÕÔ :×ÁÈÒ ȵ-ÅÉÎÅ ,ÁÎÄÓÌÅÕÔÅȢ $ÉÅ 3ÏÒÂÅÎ ÕÎÄ ÄÉÅ ,ÁÕÓÉÔÚ ÉÍ 
Zeugnis deutscher Zeitgenossen. Von Spener bis Pieck." Domowina Verlag, Bautzen, 1984, 
S. 70  
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ȵ.ÁÔÉÏ ÄÅÌÅÁÔÕÒȰ  
 

Mit dem Wendenkreuzzug  im Jahr 1147 begann schließlich der Untergang der 

wendischen Nation zwischen Elbe und Oder.  Unterstützt von Papst Eugen III. verfasste 

Bernhard von Clairveaux einen Aufruf zum Kreuzzug, in dem er forderte, dass die 

×ÅÎÄÉÓÃÈÅ .ÁÔÉÏÎ ÚÅÒÓÔĘÒÔ ×ÅÒÄÅÎ ÓÏÌÌ ɉȵnatio deleaturȰɊȢ !ÎÇÅÆİÈÒÔ ÕÎÄ ÅÒÆÏÌÇÒÅÉÃÈ ÚÕ 

Ende gebracht wurde der Kreuzzug von den sächsischen Herrschern Heinrich dem Löwen 

und Albrecht dem Bär. Die wendische Niederlage war auch der Beginn der 

Ostkolonisation durch deutsche Siedler und Bauern. 

 

Wendenparagraphen, Sprachverbote und Martin Luthers Unmut über die 
Wenden 
 

3ÅÉÔ ÄÅÒ -ÉÔÔÅ ÄÅÓ ρτȢ *ÁÈÒÈÕÎÄÅÒÔÓ ÆİÈÒÔÅÎ ÓÏÇÅÎÁÎÎÔÅ ȵWendenparagraphen " für die 

ÅÉÎÈÅÉÍÉÓÃÈÅ ÓÌÁ×ÉÓÃÈÅ "ÅÖĘÌËÅÒÕÎÇ ÚÕ ÒÅÃÈÔÌÉÃÈÅÎ .ÁÃÈÔÅÉÌÅÎȡ  ȵSozialer Aufstieg war 

zumeist allein mit dem Übergang zum Deutschen zu erreichen, das heißt mit der Annahme 

der deutschen Sprache und Kultur bei Aufgabe der slawischen Sprache und Sitten. Der 

ständig gegenwärtige Assimilationsdruck bewirkte, dass im 14. und 15. Jahrhundert in fast 

allen wendischen Gebieten der Gebrauch der slawischen Sprache stark zurückging und das 

3ÌÁ×ÉÓÃÈÅ ÓÃÈÌÉÅħÌÉÃÈ ÁÕÓÓÔÁÒÂȢȰ63  

 

Dieser Assimilationsdruck, der auch mit Sprachverboten  einherging, wurde sicher auch 

auf die Wenden unserer Gegend ausgeübt. Wer unter den Würzburger und Bamberger 

Bischöfen oder unter dem Münsterschwarzacher Abt etwas werden wollte, musste 

deutsch sprechen.  Namen wurden gezielt eingedeutscht, die Erinnerung an die slawisch-

wendische Zeit und ihre Kultur verblasste immer mehr und erlosch schließlich: ȵ$ÉÅ 

westslawischen Sprachen und Dialekte im Heiligen Römischen Reich wurden in einem 

jahrhundertelangen Prozess der Germanisierung  ɀ nicht selten durch Restrikt ionen 

(Gebrauchsverbote)  ɀ zurückgedrängt. Im 15. Jahrhundert wurde der Gebrauch der 

wendischen Sprache auf den Gerichten in Anhalt untersagt. Sie wurde jedoch im Alltag 

weiter verwendet, und noch Martin Luther schimpfte über wendisch sprechende 

Bauern  in der Gegend von Wittenberg. In einigen Gebieten wie im niedersächsischen 

Wendland oder in der brandenburgisch-sächsischen Lausitz konnten die Slawen ihre 

kulturelle Eigenständigkeit und ihre Sprachen bis weit ins 18. Jahrhundert beziehungsweise 

bis heute be×ÁÈÒÅÎȢȰ 64  

Martin Luthers Abneigung gegenüber den Wenden ist auch in seinen Tischgesprächen 

dokumentiert. In Nr. 4997 von 1540 nennt er die Wenden die schlechteste aller Nationen: 

ȵ3ÅÄ pessima omnium natio est die Wendenȟ ÄÁ ÕÎħ 'ÏÔÔ ÅÉÎÇÅ×ÏÒÆÆÅÎ ÈÁÔÔȰ. Wenden 

durften sich nicht in Wittenberg niederlassen und konnten keine Stadtbürger werden. 

ȵ.ÕÒ ×ÅÒ $ÅÕÔÓÃÈ ÓÐÒÁÃÈ ÕÎÄ ÖÉÅÒ ÄÅÕÔÓÃÈÅ 'ÒÏħÅÌÔÅÒÎ ÖÏÒ×ÅÉÓÅÎ ËÏÎÎÔÅȟ ÅÒÈÉÅÌÔ 

"İÒÇÅÒÒÅÃÈÔÅȢ ȢȢȢ ,ÕÔÈÅÒ ÇÌÁÕÂÔÅȟ ÉÎ ÉÈÒÅÎ 3ÔßÄÔÅÎ ÕÎÄ $ĘÒÆÅÒÎ ×ÉÍÍÌÅ ÅÓ ÖÏÎ 4ÅÕÆÅÌÎȢȰ65 Sein 

anti-wendisches Ressentiment wurde tatsächlich nur noch von seinem antijüdischen 

Ressentiment übertroffen. 

 
63 http://www.veneti.info/news/events/details/3 -konferenca 
64 https://de.wikipedia.org/wiki/Wenden  
65 Lyndal Roper, Der Mensch Martin Luther. Die Biographie, S. Fischer, 2016 
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Viel später sollte sich während der unsäglichen NS-Herrschaft die Geschichte durch die 

ÇÅÚÉÅÌÔÅ 'ÅÒÍÁÎÉÓÉÅÒÕÎÇÓÐÏÌÉÔÉË ÇÅÇÅÎİÂÅÒ ÄÅÎ ÓÌÁ×ÉÓÃÈÅÎ ȵ5ÎÔÅÒÍÅÎÓÃÈÅÎȰ ÕÎÄ 

ȵ(ÅÌÏÔÅÎÖĘÌËÅÒÎȰ ×ÉÅÄÅÒÈÏÌÅÎȢ  

 

5ÎÓÅÒÅ ȵÁÎÄÅÒÅÎ !ÈÎÅÎȰ 
 

Fest steht jedenfalls, dass einst auf dem Territorium von 11 der heutigen 16 Bundesländer 

der Bundesrepublik Deutschland flächendeckend bzw. regional anteilig autochthone Slawen 

ÓÉÅÄÅÌÔÅÎȟ ÄÉÅ ÖÏÎ ÄÅÎ $ÅÕÔÓÃÈÅÎ ȵ7ÅÎÄÅÎ΅ 

genannt wurden. Tausende slawische Orts- 

und Familiennamen in Deutschland 

bezeugen dies bis heute. Das Slawische 

(Wendische) gehört also unteilbar mit 

zur Geschichte und Ethnogenese des 

deutschen Volkes. Es gilt, dies der 

Bevölkerung bewusst zu machen und mit 

großer Sorgfalt noch bessere Maßnahmen zu 

ergreifen, damit die letzten Nachkommen der 

autochthonen wendischen Ureinwohner 

nicht von der ethnischen Karte Europas 

verschwinden. 66  

 

Die Wenden haben also einen nicht 

unerheblichen Anteil am Werden des 

deutschen Volkes. Neben den Römern, 

Kelten und Germanen sind sie ȵunsere 

ÁÎÄÅÒÅÎ !ÈÎÅÎȰ.67 

 

Ein wendisch-sorbisch-deutscher 
Ministerpräsident  
 

Noch heute gibt es in Deutschland 

autochthone Slawen, deren prominentester 

Vertreter wohl der frühere sächsische Ministerpräsident 3ÔÁÎÉÓčÁ× 4ÉÌÉÃÈ bzw. 

Stanislaw Rudi Tillich  ist. Er gehört zur etwa 60.000 Menschen umfassenden wendisch-

sorbischen Minderheit, deren Interessen durch den Bund Lausitzer Sorben bzw. der 

Domowina  ɉȵ(ÅÉÍÁÔȰɊȟ ÄÅÍ $ÁÃÈÖÅÒÂÁÎÄ ÓÏÒÂÉÓÃÈÅÒ 6ÅÒÅÉÎÅ ÕÎÄ 6ÅÒÅÉÎÉÇÕÎÇÅÎ ÍÉÔ 3ÉÔÚ 

in Bautzen vertreten werden.  Bis zu seinem Verbot 1937 nannte er sich Bund Lausitzer 

Wenden .  

 

 
66 http://www.veneti.info/news/events/details/3 -konferenca (zuletzt aufgerufen am 
25.2.17) 
67 BeitrÁȃge fÕȃr regionalgeschichtliche Unterrichtsvorhaben im Hannoverschen 
Wendland / Landkreis LÕȃchow-Dannenberg 
Die mittelalterlichen Slawen im Wendland (700 - 1150), https://tinyurl.com/kadm3vs  
(zuletzt aufgerufen am 23.4.2017) 
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Die Sorben bzw. Wenden in Deutschland 
 

ȵ$ÉÅ 6ÏÒÆÁÈÒÅÎ ÄÅÒ ÈÅÕÔÉÇÅÎ 3ÏÒÂÅÎȾ7ÅÎÄÅÎȟ ÕÒÓÐÒİÎÇÌÉÃÈ ÓÌÁ×ÉÓÃÈÅ 3ÔßÍÍÅ ÎÏÒÄĘÓÔÌÉÃÈ 

der Karpaten, kamen vor rund 1500 Jahren in das Gebiet zwischen Ostsee und Erzgebirge. 

In der Ober- und Niederlausitz konnte das Volk seine kulturelle Eigenart über die 

Jahrhunderte zum Teil bewahren und entwickeln ɀ unterbrochen u. a. durch die Politik der 

Nationalsozialisten im Dritten Reich. 

 

In der ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts nach Christus verließen slawische Stämme im Zuge 

der Völkerwanderung ihre Heimat nordöstlich der Karpaten, zogen nach Westen und 

siedelten sich in einem unbewohnten Gebiet von etwa 40.000 Quadratkilometern zwischen 

Ostsee und Erzgebirge an. Seitdem lebten die Sorben/Wenden (obersorbisch Serbja, 

niedersorbisch Sorby) im Gebiet zwischen Saale und Neiße. Im Mittelalter kamen die Gebiete 

unter deutsche Herrschaft und es folgte eine Christianisierung der Sorben/Wenden. Ab dem 

11. Jahrhundert kam es darüber hinaus zu einer weitgehenden Assimilierung. Lediglich in 

der Ober- und der Niederlausitz konnten sie ihre kulturelle Eigenart zum Großteil bewahren 

und weiterentwickeln. Neben der Bezeichnung Sorben wird vor allem in Brandenburg auch 

ÄÅÒ ßÌÔÅÒÅ "ÅÇÒÉÆÆ ȵ7ÅÎÄÅÎȰ ÖÅÒ×ÅÎÄÅÔȢ $ÉÅÓÅÒ ÇÅÈÔ ÁÕÆ ÒĘÍÉÓÃÈÅ 'ÅÓÃÈÉÃÈÔÓÓÃÈÒÅÉÂÅÒ 

ÚÕÒİÃËȟ ÄÉÅ ÕÎÂÅËÁÎÎÔÅ 3ÔßÍÍÅ ÉÍ /ÓÔÅÎ ÍÉÔ ÄÅÍ "ÅÇÒÉÆÆ ȵ6ÅÎÅÔÉȰ ÂÅÚÅÉÃÈÎÅÔÅÎȟ ×ÏÒÁÕÓ 

später im DÅÕÔÓÃÈÅÎ ÄÅÒ "ÅÇÒÉÆÆ ȵ7ÅÎÄÅÎȰ ×ÕÒÄÅȢ 3ÅÉÔ ÄÅÒ ÇÒÕÎÄÌÅÇÅÎÄÅÎ .Åufassung des 

Sorben/Wenden-Gesetzes im Jahr 2014 ist "Sorben/Wenden" die offizielle Bezeichnung für 

diese nationale Minderheit in Brandenburg. Beide Begriffe - Sorben und Wenden - werden 

ÇÌÅÉÃÈÂÅÒÅÃÈÔÉÇÔ ÎÅÂÅÎÅÉÎÁÎÄÅÒ ÇÅÂÒÁÕÃÈÔȢȰ 68 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
68 Quelle: http://www.politische -bildung-brandenburg.de/node/6664 (zuletzt aufgerufen 
am 25.2.17) 



 34 

5ƛŜ ǿŜƴŘƛǎŎƘŜ α!ƪǊƻǇƻƭƛǎά ±ƛǊȊƛōǳǊƎ-Würzburg 

 

Alle Bemühungen, den ersten Teil des Namens Würzburg 69  aus deutschem oder 

keltischem Sprachmaterial abzuleiten, sind bisher ohne zufriedenstellendes Ergebnis 

ÇÅÂÌÉÅÂÅÎȢ $ÅÎ 3ÔÁÎÄ ÄÅÒ &ÏÒÓÃÈÕÎÇ ÆÁÓÓÔ ÄÅÒ "ÅÉÔÒÁÇ ȵ$ÅÒ .ÁÍÅ 7İÒÚÂÕÒÇȰ ÉÍ 

WürzburgWiki so zusammen: 

 

ȵ$ÅÒ "ÅÓÔÁÎÄÔÅÉÌ -burg leitet sich nach der Bedeutung Stadt/Burg her und geht auf die 

bereits sehr frühe Befestigung auf dem Marienberg zurück. Der Name ging später von der 

Burg auf die zugehörige Ansiedlung über. Für die Herleitung des Bestandteils Wirz/Würz 

gibt es mehrere Ansätze: 

 

- Stadt der Kräuter : Naheliegend erscheint eine direkte Ableitung über das 

althochdeutsche Wort wurz  (= Kraut, Gewürz). Joseph Schnetz zum Beispiel gibt als 

"ÅÄÅÕÔÕÎÇ ÖÏÎ ×ÉÒÚÉÂÕÒÇ ȵStadt auf dem kräuterreichen Platz Ȱ ÁÎȢ 

- wirc  oder wirt  könnte auch auf das keltische Wort werz für ȵ*ÕÎÇÆÒÁÕȰ 

zurückgehen.70 Möglicherweise befand sich an der Stelle der keltischen Fliehburg 

bereits ein Heiligtum einer keltischen Göttin. 

- Ebenfalls auf die keltische Sprache führt Wilhelm Obermüller (1868) den Namen 

zurück: urzi hergeleitet aus keltisch uird für Berg, steile Höhe. 

- Heinz Willner leitet den Bestandteil Virt von einem keltischen Männernamen 

virtus  mit der Bedeutung Tugend, Mannhaftigkeit, Tüchtigkeit her. Dies könnte 

heißen, dass auf dem Marienberg ein keltischer Landesherr ansässig war und der 

"ÕÒÇ ÉÈÒÅÎ .ÁÍÅÎ ÇÁÂȢ 7İÒÚÂÕÒÇ ×ßÒÅ ÄÁÎÎ ÍÉÔ ȵBurg des LandesherrnȰ ÚÕ 

übersetzen.Ȱ 71 

Der Würzburger Stadt- und Museumsführer Rudi Held ging 2012 auf die Theorie Heinz 

Willners ein, nach der sich ein keltischer Adeliger namens Virtius  hinter Würzburg 

ÖÅÒÂÉÒÇÔȡ ȵVon Heinz Willner stammt die Idee, dieser Adlige kĘnnte in keltischer Sprache 

ȵvirtius Ȱ ÇÅÈÅÉħÅÎ ÈÁÂÅÎȟ ȵÄÅÒ 4ÁÐÆÅÒÅȰȢ !ÕÓ ÄÅÍ ,ÁÔÅÉÎÉÓÃÈÅÎ ËÅÎÎÅÎ ×ÉÒ ÄÁÓ 7ÏÒÔ ΅ÖÉÒÔÕÓ΅ 

fİr Tapferkeit und militßrische Tİchtigkeit. Die ?hnlichkeit im Klang und in der Bedeutung 

erklßrt sich aus der gemeinsamen indogermanischen Herkunft beider Sprachen. Hieß 

Wİrzburg in seinen keltischen AnfßÎÇÅÎ ÁÌÓÏ ȵVirtibriga "? Wegen der fehlenden 

 
69 Historische Formen lauten u.a. Wirziburk, Wirziburc, Virziburg, Wirziburch, Wirciburg, 
Wirsiburg, Wirzaburg, Virteburh, Virteburch, Wirzeburg, Wirzburg, Werzenburg, 
Wirciburc, Wurciburch, Wurzburg, Werziburg, Werzeburg, Wercebur. Weitere Varianten 
finden sich im alphabetischen Teil. 
70  In Heinrich Tischners Wörterliste des Altkeltischen findet sich kein Beleg für werz 
ȵ*ÕÎÇÆÒÁÕȰ ɉÈÔÔÐȡȾȾ×××ȢÈÅÉÎÒÉÃÈ-tischner.de/22-sp/1sprach/kelt/akelt.htm#V, zuletzt 
aufgerufen am 26.2.17). Das Deutsch Schottisch Gälische Wörterbuch Online listet 
ÉÎÓÇÅÓÁÍÔ ÚÅÈÎ ÇßÌÉÓÃÈÅ "ÅÇÒÉÆÆÅ ÆİÒ ȵ*ÕÎÇÆÒÁÕȰ ÁÕÆȟ ÖÏÎ ÄÅÎÅÎ ËÅÉÎ ÅÉÎÚÉÇÅÒ ÁÕÃÈ ÎÕÒ 
annähernd wie werz aussieht (https://de.glosbe.com/de/gd/Jungfrau, zuletzt 
aufgerufen am 26.2.17). Auch in Wilhelm Obermüller's deutsch-keltischem, geschichtlich-
geographischem Wörterbuch von 1868 findet sich keine Spur von werz . 
(https://archive.org/details/wilhelmobermlle01obergoog, zuletzt aufgerufen am 
26.2.17).  
71  http://www.wuerzburgwiki.de/wiki/Der_Name_Würzburg (zuletzt aufgerufen am 
26.2.17) 
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schriftlichen Zeugnisse aus der Frİhzeit der Stadt werden wir das nie sicher wissen kĘnnen. 

Akzeptieren wir aber diese Spekulation  als Antwort auf unsere Frage nach der Herkunft 

ÄÅÓ .ÁÍÅÎÓ ÄÅÒ 3ÔÁÄÔȟ ÄÁÎÎ ÌÅÂÅÎ ×ÉÒ ÁÍ &ÕħÅ ÄÅÒ ȵBurg des Tapferen". Und das gefßllt 

uns besser, als die "Burg der Bierwİrze".72   

 

Wenn auch so mancher tapfere Würzburger der Bierwürze verfallen sein mag, so sollte 

ÎÅÂÅÎ ÁÌÌ ÄÅÎ ȵ3ÐÅËÕÌÁÔÉÏÎÅÎȰ ÁÕÆÇÒÕÎÄ ÄÅÒ 3ÉÅÄÌÕÎÇÓÇÅÓÃÈÉÃÈÔÅ ÄÏÃÈ ÅÈÅÒ ÅÉÎÅ ÒÁÔÉÏÎÁÌÅ 

wendisch-slawische Erklärung in Betracht gezogen werden. Denn die am westlichen 

slawischen Siedlungsrand gelegene Festung Marienberg 73  liegt hoch und 

uneinnehmbar über dem Main auf dem Würzberg 74 und thront mächtig und Respekt 

einflößend über der gleichnamigen Stadt.  

 

Würzberg und Höchberg 
 

Vir ch ist das wendisch-ÓÌÁ×ÉÓÃÈÅ 7ÏÒÔ ÆİÒ ȵ"ÅÒÇȟ 'ÉÐÆÅÌȰ ÕÎÄ ȵÏÂÅÎȟ ÈÏÃÈȰ. 75   Eine 

mögliche wendische Erklärung könnte so aussehen: Analog zur lautlichen Entwicklung 

des griechischen arch- ȵÈÏÃÈȟ ÏÂÅÒȰ 76  zur deutschen Vorsilbe Erz-  (wie in Erzbischof und 

Erzherzog) konnte sich im 6./7. Jh. das wendische Virch  zu Virz  und schließlich zu Würz  

entwickeln. Die Siedlungsgeschichte, die topographischen Verhältnisse der hoch über 

dem Main gelegenen Würzburg und die Bedeutung ȵ"ÅÒÇ-"ÕÒÇȰ passen jedenfalls sehr 

gut zusammen ɀ genau wie die nahegelegene semantische Parallele Höchberg.  

 

 
72 http://www.rudis -kunstgeschichten.de/Namen.htm (zuletzt aufgerufen am 26.2.17) 
73 Die Burg liegt im historischen Waldsassengau, die Stadt Würzburg links des Mains liegt 
in der ȵ7ÅÎÄÅÎÍÁÒËȰ bzw. der ȵ×ÉÎÄÉÓÃÈÅÎ (ÏÃÈÈÅÉÍÅÒÍÁÒËȰ, dem historischen 
Gozfeld. (s.o.) 
74  ȵ$ÅÒ "ÅÒÇ ÔÒÕÇ im Laufe der Jahrhunderte verschiedene Namen. 
Darunter: Würzberg, Berg der Hl. Maria und Unser Frauenberg bzw. Frauenberg. Die 
Bezeichnung Marienberg ÉÓÔ ÁÂ ÄÅÍ (ÏÃÈÍÉÔÔÅÌÁÌÔÅÒ ÇßÎÇÉÇȢȰ 1ÕÅÌÌÅȡ 
http://www.wuerzburgwiki.de/wiki/Marienberg, zuletzt aufgerufen am 1.8.2017  
75 Vgl. slowenisch vrh gore   ȵ"ÅÒÇÇÉÐÆÅÌȰ ÕÎÄ vrh  ȵÏÂÅÎ ÁÕÆȰȟ ÐÏÌÎÉÓÃÈ wierzcholek ȵ'ÉÐÆÅÌȟ 
3ÐÉÔÚÅȰ ÕÎÄ wierch   ȵ'ÉÐÆÅÌȰȟ ÓÏÒÂÉÓÃÈ ×ÊÅÒĤË bzw. wjerch ȵ'ÉÐÆÅÌȰ. Bei Bad Schandau 
(Sachsen) finden sich Bergnamen wie Würzhübel  ȵ7İÒÚÂÅÒÇȰɉȦɊȟ Wurzelnadel und 
Wurzelwand . Weitere Beispiele aus dem deutschen Sprachraum sind Würzenberg  
(nördl. Salzburg), Würzenberg  bei Grainburg (an der Donau, Oberösterreuch), 
Hochwurzen (Schladming, Steiermark), Wurzenpass (Österreich/Slowenien) und 
Wurzstein  bei Warmensteinach im Fichtelgebirge. Sie alle liegen im (ehemaligen) 
slawischen Siedlungsbereich. 
76 Zu gr. ┬ʍʔʙ ÁÒÃÈó ȵ!ÎÆÁÎÇȟ &İÈÒÕÎÇȰȠ Archi..., griech. Vorsilbe, aus der die deutsche 
Vorsilbe «Erz...» entstanden ist, dient meist zur Bezeichnung eines höhern Grades von Titeln 
und geistlichen Würden, z. B. Archidux oder Erzherzog; Archiepiskopus oder Erzbischof; 
Archipresbyter oder Erzpriester; Archimandrit, Erzabt oder Generalabt. Quelle: Meyers 
Konversations-Lexikon, 1888; Autorenkollektiv, Verlag des Bibliographischen Instituts, 
Leipzig und Wien, Vierte Auflage, 1885-1892; 1. Band, Seite 771 im Internet seit 2005; 
Text geprüft am 17.3.2008; publiziert von Peter Hug; Abruf am 11.1.2017 mit URL: 
http://www.eLexikon.ch/archi  
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Im fränkischen Wendland gibt es einige vergleichbare Toponyme wie z.B. die Einöde 

Hohenwürzburg  bei Neustadt a.d. Aisch, den Würzberg  bei Zellingen 77  und den 

Würzberg im Steigerwald bei Koppenwind . Doch schon 1823 war der hier dargestellte 

Zusammenhang im Wesentlichen bekannt: ȵ7ÁÓ 7İÒÚÂÕÒÇ ÂÅÔÒÉÆÆÔȡ ȣ $ÉÅÓÅÓ ȵÎÏÍÅÎ 

ÂÁÒÂÁÒÕÍȰ ÁÂÅÒ ÉÓÔ ÅÉÎ Slavisches, von Twierz , Wierz, eine Burg, Würzburg also eine Burg 

"ÕÒÇȢȰ 78 Und 1835 schrieb der bayerische Historiker Wolfgang Woerlein: ȵ4ÈÅÏÄÅÒÉÃÈ 

eroberte mit der wilden Sachsen Hülfe das Königreich unter Hermanfried (531) und bildete 

aus dessen südwestlichem Theile das thüringische Herzogtum am Main, mit der 

herzoglichen Burg (Wierz in slavischer SpracheɊ 7ÉÒÚÂÕÒÇȢȰ 79 

 

Seit dem 12. Jahrhundert übersetzten ÇÅÌÅÈÒÔÅ +ÌÅÒÉËÅÒ ÕÎÄ 3ÃÈÏÌÁÓÔÉËÅÒ ÄÅÎ .ÁÍÅÎ ȵals 

ÅÉÎÅ ÐÏÅÔÉÓÃÈÅ 3ÐÉÅÌÅÒÅÉȰ 80 in das lateinisch-griechische Herbipolis 81, was zeigt, dass man 

im ausgehenden Mittelalter den wendischen Ursprung nicht mehr verstand. Eine 

wahrlich gelehrte und bessere Übersetzung von Würzburg wäre nämlich Akropolis  

gewesen, denn dieses ist zusammengesetzt aus griechisch ákros ȵÈĘÃÈÓÔÅÒȟ ÏÂÅÒÓÔÅÒȰ ÕÎÄ  

pólis ȵ3ÔÁÄÔȟ "ÕÒÇȰȢ 

 

Somit ist Würzburg  - das ȵ-ÁÉÎ-!ÔÈÅÎȰ mit der ȵ!ËÒÏÐÏÌÉÓ &ÒÁÎËÅÎÓȰ ɀ dem Namen 

nach mit allergrößter Wahrscheinlichkeit wendischen Ursprungs und bedeutet so viel wie 

ȵ"ÅÒÇÂÕÒÇȰ ÏÄÅÒ ȵ(ÏÃÈÂÕÒÇȰȢ %ÒÓÔÁÕÎÌÉÃÈÅÒ×ÅÉÓÅ ÈÁÂÅÎ ÄÉÅ .ÁÍÅÎ ÖÏÎ ÓÏ  ÂÅÄÅÕÔÅÎÄÅÎ 

Persönlichkeiten der Würzburger Geschichte wie Wirsberg  und  Virchow 82  die gleiche 

wendische Wurzel. 

 

Weitere wendische Spuren in und um Würzburg wie z.B. Versbach ȵ7ÅÉÄÅÎÂÁÃÈȰ, 

Lengfeld ȵ7ÉÅÓÅÎÆÅÌÄȰ, Grombühl ȵ"ÕÃÈÅÎÂİÈÌȰ und Schalkberg ȵ3ÔÅÉÎÂÅÒÇȰ ÅÒÈßÒÔÅÎ 

die Vermutung, dass Würzburg  wendischen Ursprungs ist.  

 

Die hedenischen Herzöge von Virziburg aus dem thüringischen Slawenland 
 

Wer aber gab Würzburg seinen Namen? Leider sind die ȵ1ÕÅÌÌÅÎ ÚÕÒ 'ÅÓÃÈÉÃÈÔÅ ÄÅÒ 

mainfränkischen Herzogszeit im 7. und frühen 8. Jahrhundert insgesamt nicht allzu 

ÇÅÓÐÒßÃÈÉÇȢȰ 83  Eine mögliche Antwort finden wir aber im Zweiten Jahresbericht des 

historischen Vereins im Rezat-Kreis für das Jahr 1831: ȵ$ÁÓ Würzburgische Herzogshaus 

der Hetane war allen Umständen nach Thüringisch, aber aus dem Thüringischen 

Slavenland, und auch die übrigen Umgebungen von Würzburg, so lange nicht später die 

deutschen Anpflanzungen die Oberhand bekommen, deuten gar sehr auf das alte 

 
77  Zellingen enthält das wendische selo ȵ$ÏÒÆȰ ÕÎÄ ÅÎÔÓÐÒÉÃÈÔ ÄÅÍ ÒÅÉÎ ÄÅÕÔÓÃÈÅÎ 
Ortsnamen Dörflingen. Siehe auch Zellingen im alphabetischen Teil.  
78 Isis, Sp. 435 
79  Wolfgang Woerlein, Die Baierische Vaterlands-Geschichte für Schule und Haus, 
Nürnberg, 1835, S. 54 
80 JB Rezat, S. 49 
81  Lat. herba ÂÅÄÅÕÔÅÔ ȵ'ÒÁÓȟ +ÒÁÕÔȟ 'Å×ßÃÈÓȟ (ÁÌÍ ÕÎÄ 0ÆÌÁÎÚÅȰȟ Gewürz bedeutet 
ȵÃÏÎÄÉÍÅÎÔÕÍȰȠ Herbipolis ÉÓÔ ÓÏÍÉÔ ÅÉÇÅÎÔÌÉÃÈ ȵ+ÒÁÕÔÂÕÒÇȰ ÕÎÄ ÅÉÎÅ ÆÁÌÓÃÈÅ ­ÂÅÒÓÅÔÚÕÎÇ 
des vermeintlichen Ge-würzburg. 
82 Der Ortsname Würgau  bei Scheßlitz ist die eingedeutschte Form von Virchow . 
83 Schmale/Störmer, S. 83 
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Slaventhum hin, der Schalchsberg, der St. Veit zu Höchheim, Kitzing , der Gau Gozfeld, 

oder Slavisch richtiger KotzfeldȢȰ 84  

 

War das mainfränkisch-thüringische 

Geschlecht der Hedenen bzw. Chedenen85 

also gar aus slawischem Adel? Diese Frage 

kann derzeit nicht sicher beantwortet 

werden. Auffällig ist aber die 

Namensähnlichkeit mit dem 

westtschechischen Stamm der Choden: 

ȵ"ÅÒÅÉÔÓ ÉÍ υυȢ *ÁÈÒÈÕÎÄÅÒÔ ÓÉÅÄÅÌÔÅ ÅÎÔÌÁÎÇ ÄÅÒ 

böhmisch-bayrischen Grenze der Volksstamm 

der Choden. Ihre Aufgabe war es, die Grenze 

zu bewachen, daher kommt auch ihre 

Bezeichnung, die von dem tschechischen 

Zeitwort "chodit" = gehen abgeleitet wird. 

Außerdem waren sie verpflichtet, 

Handelskarawanen, Diplomaten und Reisende 

durch den dichten und gefährlichen Grenzwald 

zur nächsten Zollstation zu begleiten. In 

Kriegszeiten war es ihre Aufgabe, die 

Grenzübergänge zu sperren und zu befestigen 

und so dem Feind den Weg ins Land zu 

ÅÒÓÃÈ×ÅÒÅÎȢȰ 86  

 

Es ist durchaus vorstellbar, dass die (C)hedenen ähnliche Aufgaben zwischen dem 

Frankenreich und den wendisch-slawischen Gebieten im Auftrag der fränkischen 

Merowinger wahrnahmen. Würzburg war jedenfalls das Hauptquartier der (C)hedenen, 

ȵÊÅÎÅÍ ÅÔ×ÁÓ ÕÎÄÕÒÃÈÓÉÃÈÔÉÇÅÎȟ ÏÆÔ ÖÅÒËÁÎÎÔÅÎ (ÅÒÚÏÇÓÇÅÓÃÈÌÅÃÈÔ ÁÎ ÄÅÒ %ÐÏÃÈÅÎÓÃÈÅÉÄÅ 

zwischen Merowinger- und Karolingerzeit, das über mehrere Generationen im 

ÍÁÉÎÆÒßÎËÉÓÃÈÅÎ $ÕËÁÔ ÁÍÔÉÅÒÔÅȢȰ87  Das Verschwinden der (C)hedenen aus der Geschichte 

um das Jahr 717 ist rätselhaft, aber es ist ȵÎÉÃÈÔ ÁÕÓÇÅÓÃÈÌÏÓÓÅÎȟ ÉÎ ÄÅÒ 3ÃÈÉÌÄÅÒÕÎÇ ÄÅÒ 

Umstände, die zum Tode Kilians und seiner Gefährten führten, eine nachträgliche 

Rechtfertigung der Absetzung oder gar Vernichtung des Hauses Hedens (des Jüngeren) 

ÄÕÒÃÈ ÄÉÅ ÁÕÆÓÔÅÉÇÅÎÄÅÎ +ÁÒÏÌÉÎÇÅÒ ÚÕ ÓÅÈÅÎȢȰ88  

 

 
84 JB Rezat, S. 49; vgl. dazu im alphabetischen Teil Kitzingen, Versbach, Lengfeld, Grombühl, 
Schalkberg und Katz-. Heden II. war mit Theodrada verheiratet, die laut Schmale/Störmer 
(S.87) möglicherweise eine thüringische Herzogstochter war. Ihren Sohn nannten sie 
jedenfalls Thuring . 
85  Die überlieferten hedenischen Herzogsnamen sind Chedin, Cheden, Hetan, Hedan, 
Heden, Hedin, Heddo und Ethen. 
86 http://web.quick.cz/chodsko1/taus/chodland.htm (zuletzt aufgerufen am 20.4.2017) 
87  Zu den Hedenen ausführlich: Hubert Mordek, Die Hedenen als politische Kraft im 
austrasischen Frankenreich, in: Karl Martell in seiner Zeit, hrsg. von Jörg Jarnut et.al., 
Beihefte der Francia, Bd. 37, Sigmaringen, 1994, S, 345 - 366 
88 ebd. S. 259, Anm. 77 

Der Würzburger Herzog Eddanan (wohl Heden 
der Ältere) als Gesetzgeber der Lex Ribuaria 



 38 

Sollten der von Rom und den Franken als Irrglaube verteufelte und auf das unerbittlichste 

verfolgte, bei den Germanen weit verbreitete  Arianismus  oder gar das Heidentum  im 

thüringischen Adel noch nicht ganz ausgerottet gewesen sein - die 540 gestorbene 

Königin Amalberga war Arianerin - so würde dies das historische Geschehen um die 

!ÂÓÅÔÚÕÎÇ ÕÎÄ ȵ6ÅÒÎÉÃÈÔÕÎÇȰ ÄÅÒ (ÅÄÅÎÅÎ ÖÅÒÓÔßÎÄÌÉÃÈÅÒ ÍÁÃÈÅÎȢ  Bei den Langobarden 

wurde der Arianismus jedenfalls erst 662 aufgegeben, 27 Jahre vor dem Kiliansmartyrium 

in Würzburg. Nicht auszuschließen ist, dass die (C)hedenen noch unter Herzog Hedan I.  (* 

ÕÍ φτπȠ ɖ φψχɊ (ÅÉÄÅÎ ×ÁÒÅÎȟ ×ÁÓ ÁÕÃÈ ÄÉÅ -ÉÓÓÉÏÎ ÕÎÄ ÄÁÓ -ÁÒÔÙÒÉÕÍ ÍÉÔ ÄÅÒ 

Enthauptung von Kilian, Kolonat und Totnan in den Jahren 686 - 689 während der 

Regentschaft von Herzog Gozbert und seiner Frau Geilana erklären würde. Unter den 

nachfolgenden Mattonen begann dann jedenfalls endgültig die vom letzten Hedenen, 

Hedan II., eingeleitete römisch-katholische Missionierung durch Bonifatius. 742 wurde 

von ihm das Bistum WürzbÕÒÇ ÂÅÇÒİÎÄÅÔȟ ÕÎÄ ÄÁÓ ȵ(ÁÕÐÔÑÕÁÒÔÉÅÒȰ ÄÅÒ 

Wendenmissionierung wurde die hoch über dem Main gelegene Virziburg .  In den 

Ortsnamen Hettstadt, Heidingsfeld und Kitzingen finden sich bis heute die Spuren der 

Hedenen.   

 

Von Chedin zu Kitzingen 
 

Die Wenden im  Kitzinger Raum zwischen Steigerwald und Würzburg (Iffgau) sprachen 

die Namen ihrer Herzöge (C)hedin und (C)heden ȵÈßÒÔÅÒȰ ÁÕÓȟ ÁÌÓÏ Chetin bzw. Cheten.89 

Das anlautende Ch- wurde im Mund der sich vermischenden fränkisch-wendischen 

Bevölkerung zu K-ȟ ÄÅÎÎ ȵdas slawische ch wird im Deutschen als k wiedergegebenȢȰ90 

Zusammen mit der zweiten Lautverschiebung (500 ɀ 800 n. Chr.) und dem i-Umlaut91 

konnte sich Chetin zu Kizin  entwickeln. Die schon seit alters her verbreitete Sitte, Namen 

zu verkürzen92, führte schließlich zu Chiz bzw. Kiz. Zusammengefügt mit der im ganzen 

deutschen Sprachraum verbreiteten Endung - ingen , die die Zugehörigkeit eines Ortes zu 

einer Person ausdrückt,  ergab sich schließlich Kiz-ingenȟ ÄÁÓ ÁÌÓÏ ȵOrt der Leute des 

Ki(t)z Ȱ ÂÅÄÅÕÔÅÔȢ .ÁÃÈÄÅÍ ÄÉÅ (ÅÄÅÎÅÎ ÂÅÉ ÄÅÎ +ÁÒÏÌÉÎÇÅÒÎ ÉÎ 5ÎÇÎÁÄÅ ÇÅÆÁÌÌÅÎ ×ÁÒÅÎ 

(s.o.), wurde durch volksetymologische Umdeutung aus dem Herzog Kitz ein Hirte Kitz .  

3Ï ÉÓÔ ÄÉÅ ȵChedinstadtȰ +ÉÔÚÉÎÇÅÎ ÖÅÒÍÕÔÌÉÃÈ ÅÉÎÅ ÈÅÄÅÎÉÓÃÈÅ 'ÒİÎÄÕÎÇ93 inmitten der 

ȵ6ÅÒËÅÈÒÓÄÒÅÈÓÃÈÅÉÂÅȰ94 des Maindreiecks und ȵÚ×ÅÉÆÅÌÌÏÓ ßÌÔÅÒ ÁÌÓ ÄÁÓ ÖÏÒ υφωτ *ÁÈÒÅÎ 

 
89 Die Aussprache des h bereitet Russen und anderen Slawen ziemliche Schwierigkeiten: 
ȵ$ÅÒ ÉÃÈ-Laut kommt im Russischen auch nicht vor und wird sehr häufig durch den ach-
Laut ersetzt. Das gleiche passiert mit dem Hauchlaut [h], der oft mit einem starken 
Reibegeräusch ausgesprochen wird: Haus wie Chaus, hier wie chier, Herr wie CherȢȰ   
 www.uni -due.de/imperia/md/content/prodaz/sprachbeschreibung_russisch.pdf  
90  Schwarz, Ernst: Sprache und Siedlung in Nordostbayern. (= Erlanger Beiträge zur 
Sprach- und Kunstwissenschaft IV), Nürnberg, 1960 (Schwarz), S. 284 
91 Bei diesem Lautwandel wird ein germ. *e zu einem *i gehoben, wenn in der Folgesilbe, 
möglicherweise auch in der gleichen Silbe, ein i-Laut auftritt.  
92 Beispielsweise Max aus Maximilian, Fritz aus Friedrich, Götz aus Godebercht, Marx aus 
Markward oder Markus, Hans aus Johannes usw. 
93 Genau wie Heidingsfeld und Hettstadt 
94  Klaus Arnold, 1250 Jahre Kitzingen, Aus dem Schatten des Klosters zur Stadt am Main, 
Kitzingen, 1996, S. 33 
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ÅÒÓÔÍÁÌÓ ÉÎ ÓÅÉÎÅÒ %ØÉÓÔÅÎÚ ÅÒ×ßÈÎÔÅ +ÌÏÓÔÅÒȢȰ95  Noch heute trägt sie versteckt den 

herzoglichen Namen Chedin ÉÎ ÓÉÃÈȢ $ÉÅÓÅÒ ÅÎÔÓÐÒÉÃÈÔ ÄÅÍ ȵ(ÉÒÔÅÎȰ ɉЀ (ÉÒÔÏÇȾ(ÅÒÚÏÇɊ 

Kitz/Chiez  der Hadeloga-Sage, die neben ihren fantasievollen Ausschmückungen  

offensichtlich auch einen bedeutenden historischen Kern aus der Wendenzeit hat. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
95 ebd., Stand 1996 
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Bamberg ς Berg der Pfaffen, Pfauen, des Poppo oder der Baba? 

 

Die ersten Erwähnungen Bambergs sind 973 Papinberc , 976 Babinberg und 985 

Babenberge.  Es gibt insgesamt fünf Erklärungsversuche für den ersten Teil des 

Ortsnamens: 

 

1. Baba: eine angebliche Tochter Kaiser Ottos des Großen und Frau eines Grafen 

Heinrich, dem die Altenburg gehörte. Diese Baba ist allerdings historisch nicht 

nachweisbar und gilt heute als eine Konstruktion mittelalterlicher Genealogen.96 

2. Poppo: der Leitname der Babenberger , die Grafen des Volkfeld-, Radenz- und 

Grabfeldgaus waren. Die lautliche Entwicklung von Poppo zu Baben ist allerdings 

kaum nachvollziehbar. 

3. Pfaffen: Dieser Deutungsversuch könnte mit sächsischen Priestern zu tun haben, 

die von Karl dem Großen 796 in das Land zwischen Main und Regnitz geschickt 

wurden. Diese sollen zum Teil in Bamberg ansässig geworden sein, weswegen man 

den Ort bald Sächsich-Papenbergȟ ÁÌÓÏ ȵ0ÆÁÆÆÅÎÂÅÒÇȟȰ ÓÐßÔÅÒ Babenberg nannte. 

4. Pfauen: Ein Erklärungsansatz aus dem Jahre 1658, in dem der Ort Pavonis montem 

ȵ0ÆÁÕÅÎÂÅÒÇȰ ÇÅÎÁÎÎÔ ×ÉÒÄȟ ÆİÈÒÔ "ÁÍÂÅÒÇ ÁÕÆ ÄÁÓ ÌÁÔÅÉÎÉÓÃÈÅ pavo ȴ0ÆÁÕȬ ÚÕÒİÃËȢ  

 

Die Pfaffen und Pfauen kommentierte der Historiker Paul Oesterreicher im Jahr 1821 auf 

bissige Art und Weise: ȵ"ÅÉÄÅÓ ,ÅÔÚÔÅÒÅ ÉÓÔ gar lächerlich ; zur Zeit des Markgrafen Adelbert 

gab es in dem Erzheidenlande gewiß keinen Überfluß von Pfaffen oder Geistlichen, in dem 

mit Wald und Seen durchspickten Erdstriche gewiß keine Pfauen.97 

 

Zlota Baba ɀ die goldene Frau vom guten Rat 
 

So bleibt als fünfte und wahrscheinlichste 

Erklärung die Herleitung von der slawischen 

Göttin Zlota Baba 98 ,  ȵÅÉÎÅ ÖÏÎ ÄÅÎ 0ÏÌÅÎ 

verehrte Göttin, deren goldene Bildsäule (daher 

der Name goldene Frau) in einem Tempel am 

Obfluß gestanden haben soll. Ihr wurden viele 

Opfer gebracht, wofür sie den Fragenden Orakel 

ÅÒÔÅÉÌÔÅȰ. 99  Sie wurde besonders bei 

 
96ȵ"ÅÒÅÉÔÓ ÍÉÔÔÅÌÁÌÔÅÒÌÉÃÈÅ 'ÅÎÅÁÌÏÇÅÎ ÈÁÂÅÎ ÅÉÎÅ ÁÎÇÅÂÌÉÃÈÅ 3ÃÈ×ÅÓÔÅÒ +ĘÎÉÇ (ÅÉÎÒÉÃÈÓ )Ȣ 
namens Baba ... konstruiert . ... Die Erfinder der "Baba"  erklärten das bei Widukind 
beschriebene Verwandtschaftsverhältnis mit einer angeblichen  Schwester Heinrichs I., die 
dann einen passenden Namen zu der Familie erhielt, in die man sie einheiraten ließ. Erstmals 
finden wir "Baba"  in der Stammtafel des Chronicon Wirzeburgense ... Die weiteren 
Nennungen dieser Dame sind bei Guttenberg, Regesten der Bischöfe von Bamberg S. 3, 
ÚÕÓÁÍÍÅÎÇÅÓÔÅÌÌÔȢȰ www.manfred-hiebl.de/genealogie-mittelalter s.v.  Liutgard  4. 
Äbtissin von Gandersheim (919-923) 
97 Oesterreicher, Paul, Die Altenburg bei Bamberg, Bamberg, 1821, S. 32 
98 Zu altslawisch zlato , russisch zoloto  ȵ'ÏÌÄȰ ÕÎÄ baba "alte Frau"in vielen slawischen 
Sprachen.  
99  Vollmer, Wilhelm, Vollständiges Wörterbuch der Mythologie aller Völker, Stuttgart, 
1859, S. 1557 
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Krankheiten um Rat gebeten und nannte dann die Mittel, mit denen die Krankheit 

bekämpft werden konnte. Auch bei den Oberlausitzer Sorben und Wenden wurde Zlota 

Baba verehrt.100  Für sie war sie ȵÅÉÎÅ ,ÅÂÅÎ ÂÒÉÎÇÅÎÄÅȟ ,ÅÂÅÎ ÖÅÒÌÅÉÈÅÎÄÅ 'ÏÔÔÈÅÉÔ ȣ !ÕÃÈ 

die Bezeichnung Hebamme passt zu einer solchen Leben gebenden, fördernden, erhaltenden 

'ÏÔÔÈÅÉÔ ȣ 5ÅÂÅÒÌÅÇÔ ÍÁÎ ÄÁÚÕȟ dass die Berge, welche den Namen Baba tragen, als 

heilbringende Quellen oder Kräuter tragend bezeichnet werden , so dürfte dies die 

Ansicht, dass wir unter der Zlota Baba eine Leben bringende, heilende Gottheit anzunehmen 

ÈÁÂÅÎȟ ÕÍ ÅÉÎ ÇÒÏÓÓÅÓ ÂÅÓÔßÒËÅÎȢȰ101  

 

Der ȵ"ÁÂÁ-"ÅÒÇȰ "ÁÍÂÅÒÇȟ ÄÅÒ "ÌÏÃËÓÂÅÒÇ und ÁÎÄÅÒÅ ȵ"ÁÂÁ-/ÒÔÅȰ 
 

Der Babenberg, der schließlich zu Bamberg  wurde, 

war wohl ein solcher nach der Zlota  Baba 

benannter heilbringender Berg. Doch es gibt noch 

eine ganze Reihe weiterer ȵBababerge und -orteȰ: 

ȵ&ÅÒÎÅÒ ÔÒÁÇÅÎ ÖÉÅÌÅ "ÅÒÇÅ ÕÎÄ /ÒÔÓÃÈÁÆÔÅÎ .ÁÍÅÎȟ 

welche an Baba ÅÒÉÎÎÅÒÎȢ ȣ 3Ï ÇÉÂÔ ÅÓ ÂÅÉ 0ÏÔÓÄÁÍ 

Babels- oder Babersberge, bei Bernburg 

Baalsberge, in Franken, wo bekanntlich lange Zeit 

Slawen sassen, bei Altmühl ein Babenheim, und selbst 

Bamberg , Babenberg dürfte hier in Erwägung 

ËÏÍÍÅÎȢȰ102  Und Ignaz Johann Hanus ergänzt: 

ȵ"ÁÂÁ ÉÓÔ ÄÅÒ .ÁÍÅ ÖÉÅÌÅÒ ÄÅÒ ÂÅÄÅÕÔÅÎÄÓÔÅÎ "ÅÒÇÅ ÉÎ 

slawischen Ländern, z.B. Babiagora  im Tatragebirge 

(vgl. Panigora), Bebii montes in Dalmatien, Pod-

Baba bei Prag, Baba Sichrowska, der Sichrower 

Berg. Babiagora  ist im slawischen Bewußtsein noch 

heut zu Tage eine Art Blocksberg, von Hexen und 

Gespenstern besucht, ein Beweis, daß auf ihm einst der 

Kultus heidnischer Gottheiten gefeiert wurde; denn in 

ÓÏÌÃÈÅ 7ÅÓÅÎ ×ÕÒÄÅÎ ÉÎ ÃÈÒÉÓÔÌÉÃÈÅÎ :ÅÉÔÅÎ ÄÉÅ 'ĘÔÔÅÒ ÕÍÇÅ×ÁÎÄÅÌÔȢȰ103  Ein weiterer 

ȵ"ÌÏÃËÓÂÅÒÇȰ Babenberg findet sich bei Emskirchen an der Mittleren Aurach. Historische 

Karten weisen für diesen Ort sowohl die Namen Babenberg als auch Bamberg auf. Wie 

im großen Bamberg war hier wohl ebenso ein Kultort der Zlota Baba, denn auch dieser 

Babenberg liegt mitten im alten Wendenland und ist von zahlreichen Orten mit 

wendischen Toponymen umgeben. 

 

 
100 Christian Knauth, Derer Oberlausitzer Sorberwenden umständliche Kirchengeschichte 
darinnen derselben Heidenthum, Bezwingung zur christlichen Religion, derselben erste 
Beschaffenheit, evangelische Reformation und folgender Zustand des Christenthums ... und 
dann der wendischen Sprache Geschichte und Bücher ... ordentlich und deutlich beschrieben, 
Görlitz, 1767, S. 20 
101 W. Bernhardi, Bausteine zur slawischen Mythologie, in: J.P. Jordan (Hrsg.), Jahrbücher 
für slawische Kunst und Wissenschaft, Zweiter Jahrgang, 1. Heft, Leipzig, 1844, S. 102f. 
102 Ebd. S. 101f. Bernhardi leitet auch den Krakauer Vavel von Baba ab. 
103 Ignaz Johann Hanusch, Die Wissenschaft des slawischen Mythus, Lemberg, 1842, S. 338 
(google books) 

Die Goldene Madonna vom guten Rat aus 
dem Essener Domschatz 
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Die slowenischen Ortsnamen Babna Gora "Frauenberg" und Babno Polje ȵ&ÒÁÕÅÎÆÅÌÄȟ 

BabenfeldȰ ÓÏ×ÉÅ ÄÉÅ ,ÁÇÅ "ÁÍÂÅÒÇÓ ÍÉÔÔÅÎ ÉÎ ÄÅÒ Terra Sclavorum (s.o.) untermauern 

schließlich die hier dargestellte Herleitung des Namens Bamberg/Babenberg  von der 

slawischen Göttin Zlota Baba.  

 

Die goldene Frau wird zur goldenen Madonna 
 

Bei den preußisch-litauischen Stämmen wurde die Goldene Frau ebenfalls als ȵ'ÅÂÅÒÉÎ 

ÕÎÄ !ÍÍÅ ÁÌÌÅÓ ,ÅÂÅÎÓ ÖÅÒÅÈÒÔȰȢ Zlota Baba wurde auch goldene Hebamme genannt, war 

aber zugleich Bewahrerin der Toten und Herrscherin über die Unterwelt.104   

 

Eine christliche Goldene Frau aus der Zeit der Gründung des Bistums Bamberg ist die  

Goldene Madonna, eine Marienfigur des Essener Domschatzes.  ȵ3ÉÅ ÉÓÔ ÄÉÅ ÍÉÔ ÅÉÎÅÒ 

Entstehungszeit um 980 älteste erhaltene vollplastische Marienfigur der abendländischen 

Kunst. Neben dem Kölner Gerokreuz ist sie eines der wenigen erhaltenen ottonischen 

Großkunstwerke . ... Da Maria als Mutter vom guten Rat  1959 durch Papst Johannes XXIII. 

zur Schutzheiligen des Bistums Essen erhoben wurde, symbolisiert die jahrhundertealte 

3ÔÁÔÕÅ ÎÕÎ ÄÁÓ 2ÕÈÒÂÉÓÔÕÍȢȰ105 

 

Offensichtlich handelten auch die Missionare des 10./11. Jahrhunderts getreu den 

Anweisungen Papst Gregors des Großen, heidnische Tempel in GotteshÁȃuser des 

christlichen Glaubens umzuwandeln. So wurde wohl aus dem wendisch-slawischen 

Frauenberg/Babenberg  und Kultort der Zlota Baba ein christlicher Frauenberg  (vgl. 

die Frauenberge in Würzburg, Eichstätt und Fulda), was sich auch im dreifachen 

Patrozinium des  Bamberger Domes widerspiegelt: Petrus, erster Papst und erster Patron 

der Kirche, steht für die römische Kirche. Der Ritter Georg ist der Drachentöter, also der 

Kämpfer gegen das Böse und die Erbsünde sowie der Bezwinger der heidnisch-

slawischen Götter106, und die Gottesmutter Maria  ersetzt die heidnische Gottheit Zlota 

Baba.107  Genau wie die Essener Goldene Madonna zuständig für guten Rat war und ist, 

so galt dies sicher auch für die Bamberger Maria, die damit die heidnische Tradition 

 
104 Georg Gustav Roskoff,  Die Geschichte des Teufels, Leipzig, 1869, S. 170 
105 Wikipedia s.v. Goldene Madonna 
106  Die berühmten Bamberger Götzen, grob gearbeitete Megalithbildsäulen, die 1858 
flußabwärts im Schwemmsand der Regnitz gefunden wurden, sind ein wichtiger Hinweis 
auf die heidnische Vergangenheit Bambergs. Bei der Ausräumung der Krypta unter dem 
Georgenchor fand man 1834 Reste von Urnen, Kohlen und Eberzähne. Und die jetzt 
profanierte Johanniskirche hatte früher das Beiwort »unter der Linden« (sie stand also 
bei einem heiligen Baum). Auch die heute nicht mehr existierende Tattermannsäule dürfte 
heidnischen Ursprungs sein.  Nach: Das Königreich Bayern in seinen altertümlichen, 
geschichtlichen, artistischen und malerischen Schönheiten in 180 Stahlstichen, 1. Bd., 
München 1843, S. 411 
107 Vgl. Klaus Mailahn, Göttin, Fuchs und Ostern, Berlin, 2007, S. 25ff. Mailahn zeigt die 
Gleichsetzung der Baba mit dem Fuchs im Gebiet Karlsbad, Teplitz, Mies (fast ganz 
Nordböhmen) und fährt fortȡ ȵ!ÕħÅÒÄÅÍ ÇÉÂÔ ÅÓ ÉÎ ÄÅÒ ÂÅÎÁÃÈÂÁÒÔÅÎ /ÂÅÒÐÆÁÌÚ ÅÉÎÅ ÒÅÇÅ 
Marienwallfahrt in dem Ort, der da Fuchsmühl heißt. Die oft geradezu als göttlich verehrte 
Mutter 'ÏÔÔÅÓ ȣȢ ÕÎÄ ÄÉÅ 'ĘÔÔÉÎ "ÁÂÁȟ ÄÉÅ ÈÉÅÒ ÉÈÒÅ ÈÅÉÄÎÉÓÃÈÅ %ÎÔÓÐÒÅÃÈÕÎÇ ×ÁÒȟ ÈÁÂÅÎ ÉÎ 
ÅÉÎÅÒ ÂÅÎÁÃÈÂÁÒÔÅÎ 2ÅÇÉÏÎ ÂÅÉÄÅ ÅÉÎÅÎ "ÅÚÕÇ ÚÕÍ &ÕÃÈÓȢȰ 
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fortführte. Denn die Zlota Baba war ja auch für Orakel, also guten Rat , zuständig. Den 

bekehrten Wenden fiel es somit leichter, sich am Kultort der einstigen Göttin dem neuen 

Glauben zu unterwerfen. 

 

Baba Jaga ɀ die böse Baba 
 

In der slawischen Mythologie gibt es aber 

noch eine weitere Baba, nämlich die Baba 

Jaga 108 , die oft mit Frau Holle 109 

gleichgesetzt wird und bis heute in den 

Märchen der slawischen Völker sehr beliebt 

ist. Ursprünglich verkörperte die Baba Jaga 

Leben und Tod. Sie war zwar gefürchtet, 

spendete aber auch wie ihr goldenes 

Pendant Zlota Baba guten Rat und 

begleitete die Menschen von der Geburt bis 

in den Tod.110 

 

ȵOft wird Baba Jaga nur in ihrem Furcht 

erregenden Aspekt dargestellt und 

beschrieben. Sie lebt ein zurückgezogenes 

Leben im Waldesdickicht in ihrem 

Häuschen, das sich auf einem Hühnerbein 

dreht. Ihr Gartenzaun besteht aus 

Hühnerknochen, in einigen Versionen der 

Erzählung soll er gar mit Menschenköpfen 

gespickt sein. ... Selten unternimmt Baba Jaga Ausflüge. Dabei reitet sie entweder auf einem 

eisernen Ofen, der auf Hühnerbeinen läuft oder fliegt auf einem Mörser , den sie mit dem 

Mörserstössel lenkt. Immer verwischt sie ihre Spuren mit einem Besen, damit niemand 

weiß, woher sie kommt und wohin sie fliegt. Baba Jaga trägt den Beinamen Kostianaja Noga, 

d.h. knöcherne BeineȢȰ 111 +ÅÉÎ 7ÕÎÄÅÒ ÁÌÓÏȟ ÄÁÓÓ ÄÉÅÓÅ ȵ!ÌÔÅȰ ÄÕÒÃÈ ÄÉÅ 6ÅÒÔÒÅÔÅÒ ÄÅÒ 

 
108 ȵBaba Jaga (russisch ˎ́ǲ̂́-ˬ̄́ǲ), regional auch Baba Roga, Baba Zima und *ÅĿÉÂÁÂÁ 
ist eine bekannte Figur aus der slawischen Mythologie, die vor allem in Ländern mit 
mehrheitlich slawischer Bevölkerung eine sehr populäre Märchengestalt ist. Das Wort Baba 
bezeichnet in den meisten slawischen Sprachen eine alte Frau (oft abwertend)  oder 
einfach eine Großmutter . Jaga ist auch eine polnische Abkürzung des weiblichen 
Vornamens Jadwiga. ... Baba Jaga gilt auch als das dritte Mitglied einer dreifaltigen 
Göttin , bestehend aus der Jungfrau, der Mutter und dem alten Weib . Sie ist für den Tod 
und die Wiedergeburt zuständig. (Wikipedia s.v. Baba Jaga) 
109  ȵBaba-Jaga ist ambivalenter Natur, sie übernimmt z.B. Aufgaben, die in deutschen 
Märchen zum einen der Hexe und zum anderen dämonischen Frauengestalten wie Frau 
Holle ȢȢȢ ÚÕÇÅ×ÉÅÓÅÎ ×ÅÒÄÅÎȰ. Aus: Enzyklopädie des Märchens, Bd. 6, WdG, 1990, Sp. 964 
110 ȵ)Î ÄÅÒ ÃÈÒÉÓÔÌÉÃÈÅÎ :ÅÉÔ ×ÕÒÄÅÎ ÍÁÎÃÈÅ -ÙÔÈÅÎ ÖÏÎ ÄÅÎ 5ÎÁÒÔÅÎ ÄÅÒ "ÁÂÁ *ÁÇÁ ÂÅÆÒÅÉÔȟ 
damit sie weniger grausam ist. Spätere Legenden setzen sie sogar mit Maria gleich, was 
ÓÅÈÒ ÍÅÒË×İÒÄÉÇ ÆİÒ ÊÅÎÅ ÉÓÔȟ ÄÉÅ ÄÉÅ ÕÒÓÐÒİÎÇÌÉÃÈÅÎ %ÒÚßÈÌÕÎÇÅÎ ËÅÎÎÅÎȢȰ 
http://www.piper -fantasy.de/lexikon/baba-jaga 
111 http://www.artedea.net/baba -Jaga/ 

Das apokalyptische Weib und der Drache, aus der 
Bamberger Apokalypse 
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Kirche als mit dem Satan im Bunde stehende, auf ihrem Besen zum Blocksberg (s.o.) 

reitende Hexe abgewertet und verteufelt wurde. Denn die Göttin und ihre heilkundigen 

Anhänger standen in Konkurrenz zur christlichen Kirche, die einen Alleinanspruch darauf 

erhob, die Menschen spirituell von der Geburt bis zum Tod zu führen und zu begleiten. 

ȵ3Ï ×ÕÒÄÅ ÁÕÓ ÄÅÒ machtvollen, klugen alten Frau  eine böse, unheimliche Gestalt, die mit 

dem Teufel im Bunde steht. Teilweise wird sie sogar als die Großmutter des Teufels 

ÂÅÚÅÉÃÈÎÅÔȢȰ 112  

 

Kann es da Zufall sein, dass gerade Bamberg, der einstige Kultort der Baba in ihrer 

goldenen und ihrer dunklen Gestalt, ein Zentrum der Hexenverfolgung  war? Vielleicht 

war in den schweren Zeiten des 16./17. Jahrhunderts (Glaubensspaltung, Kleine Eiszeit, 

Religionskriege, Seuchen etc.)  das wendische Heidentum im Steigerwald, in der 

Fränkischen Schweiz oder in den Haßbergen noch so lebendig, dass die christliche 

Obrigkeit keine andere Lösung sah, als die vermeintlichen Verursacher der schrecklichen 

Verhältnisse  zu foltern und auf den Scheiterhaufen  aÌÓ ȵ(ÅØÅÎȰ ÚÕ ÖÅÒÂÒÅÎÎÅÎ ɀ ein bis 

heute ungesühntes grausames Verbrechen. 

 

Die Drachenstadt Bamberg 
 

.ÅÂÅÎ ÄÅÎ ȵ(ÅØÅÎȰ ÈÁÔÔÅ ÁÕÃÈ ÄÅÒ ÖÏÎ 3ÔȢ 'ÅÏÒÇ ÇÅÔĘÔÅÔÅ ÈÅÉÄÎÉÓÃÈÅ Drache , der den 

Herren der Hexen, den Teufel und Satan symbolisierte, in Bamberg seit der Gründung der 

Diözese eine außerordentlich hohe Bedeutung. In der Forschung spricht man geradezu 

vom Draco Bambergensis: ȵ!ÌÓ $ÒÁÃÏ ÂÁÍÂÅÒÇÅÎÓÉÓ ÂÅÚÅÉÃÈÎÅÔ ÍÁÎ ÄÉÅ ÖÉÅÌÅÎ 

Drachendarstellungen , die man überall in Bamberg  findet. ... Bis auf wenige Ausnahmen 

sind die Bamberger Drachen immer im kirchlichen Kontext zu sehen. Sie treten als 

heilsgeschichtliche Widersacher im Kampf mit den himmlischen Mächten  auf, sind 

Bestandteil liturgischer Ausstattungsstücke oder (ornamentale) Bauzier eines 

+ÉÒÃÈÅÎÇÅÂßÕÄÅÓȢȰ113   

 

Die vielen Drachen und Hexen könnten somit Hinweise auf ein Fortleben des slawischen 

Heidentums im Bamberger Raum bis in die frühe Neuzeit sein.  

 

 

 

 

 

 

 

 
112 ebd. 
113  http://de.drachen.wi kia.com/wiki/Draco_bambergensis und https://www.uni -
ÂÁÍÂÅÒÇȢÄÅȾÆÉÌÅÁÄÍÉÎȾȢȢȢȾ$ÒÁÃÈÅÎÓÐÁÚÉÅÒÇÁÎÇͺ4ÅØÔȢÄÏÃȢ $ÉÅ !ÕÓÓÔÅÌÌÕÎÇ ȵ-ÙÔÈÏÓ 
Drache ɀ 3ÃÈ×ÉÎÇÅÎȟ 3ÃÈÕÐÐÅÎȟ 3ÃÈ×ÅÆÅÌÄßÍÐÆÅȰ ÄÅÓ (ÉÓÔÏÒÉÓÃÈÅÎ -ÕÓÅÕÍÓ ÉÎ "ÁÍÂÅÒÇ 
im Jahr 2002 war ganz diesem Thema gewidmet. 
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Weder Fähre noch Brücke in Fährbrück  

 

Der einmalige Name des Augustinerklosters und der dazugehörenden Wallfahrtskirche 

Mariae Himmelfahrt und St. Gregor in Fährbrück  gibt Rätsel auf. Denn die Zuordnung zu 

ÄÅÎ "ÅÇÒÉÆÆÅÎ ȵ&ßÈÒÅȰ ÕÎÄ ȵ"ÒİÃËÅȰ ÉÓÔ ÁÕÆÇÒÕÎÄ ÄÅÒ ĘÒÔÌÉÃÈÅÎ 'ÅÇÅÂÅÎÈÅÉÔÅÎ 

ausgeschlossen. Doch der Name muss nur richtig getrennt werden: Fährb-rück vergleicht 

sich dann mit Birken -rück (Rosenthal), Eichen-rück (Waldmichelbach), Hasel-rück 

(Lauterbach), Ulmen-rück (Frankfurt) und Tannen-rück (Bad Hersfeld). Diese 

semantischen Parallelen lassen den Schluss zu, dass Fährb-rück  das wendische 

ver(s)ba/ferb 114 ȵ7ÅÉÄÅȰ ÅÎÔÈßÌÔ ÕÎÄ ÅÉÇÅÎÔÌÉÃÈ ÅÉÎ Weiden-rück  ist. Rück beschreibt die 

Geländeform, die einem Rücken ähnelt. Solch ein markanter Rücken - der heutige 

Weinberg/Eichelberg - findet sich unmittelbar bei Fährbrück.115 Er liegt an der Pleichach, 

in deren Auenlandschaften früher vermutlich Silberweidenwälder zu finden waren und 

denen auch das ebenfalls an der Pleichach gelegene Versb-ach (vgl. polnisch wier -z-ba 

ȵ7ÅÉÄÅȰɊ bei Würzburg seinen Namen verdankt.  

 

Direkt bei Rieden in den Auen des Katzenbachs ȵ:ÉÅÇÅÎÂÁÃÈȰ ÕÎÔÅÒÈÁÌÂ ÄÅÒ 

Valentinushöhe  findet sich der Flurname An der Fährbrück . 116  Auch hier gibt es 

natürlich weder eine Fähre noch eine Brücke. Doch auf älteren Karten findet man in 

unmittelbarer Nachbarschaft den Flurnamen Hohweiden,117  womit die oben gezeigte 

Herleitung Fährbrücks vom wendischen ferb  ȵ7ÅÉÄÅȰ eine Bestätigung finden könnte. Die 

Auen des Katzenbachs und der Pleichach waren die idealen Lebensräume für Weiden, und 

ÄÉÅ 7ÅÉÄÅÎ×ßÌÄÅÒ ÅÒÓÔÒÅÃËÔÅÎ ÓÉÃÈ ÖÏÎ ÄÏÒÔ ÁÕÆ ÄÉÅ ÕÍÌÉÅÇÅÎÄÅÎ !ÎÈĘÈÅÎ ɉȵFerb-

rückenȰɊ ×ÉÅ ÄÉÅ 6ÁÌÅÎÔÉÎÕÓÈĘÈÅ ÕÎÄ ÄÅÎ %ÉÃÈÅÌÂÅÒÇȾ7ÅÉÎÂÅÒÇȢ (ÅÕÔÅ ÉÓÔ ÖÏÎ ÄÅÎ 

einstigen Weidenwäldern leider nicht mehr viel übrig, denn die Weide war als 

 
114 Vgl. westslawisch verba , slowenisch ÖğÂÁ,  polnisch wierzba , aruss. vrba , 
niedersorbisch wjerba  ȵ7ÅÉÄÅȟ 7ÅÉÄÅÎÂÁÕÍȰ ÅÔÃȢ Ƞ ÄÁÓ ÁÎÌÁÕÔÅÎÄÅ v konnte sich im 
Deutschen zu f(v)  oder w entwickeln. Genaueres dazu unter Volkach in dieser Arbeit.   
115 Bei Gramschatz findet sich ein Hundsrück. 
116 Rück ÉÓÔ ÍßÎÎÌÉÃÈȟ ÄÏÃÈ ÄÉÁÌÅËÔÁÌ ÆÉÎÄÅÔ ÓÉÃÈ ÁÕÃÈ ÄÉÅ ×ÅÉÂÌÉÃÈÅ &ÏÒÍ ȵdie RückȰȡ  Auf 
der Steinruck, An der Steinrueck, Die Steinrück, Auf der Steinrücke, by der geisserueck, die 
kortz ryck, an der schiefrueck (Beispiele von LAGIS Hessen) 
117 Vgl. Flur- und Ortsnamen wie Hochbirken (Neuried), Hocheichen (Nürburgring), 
Hochtannen (Schwäbisch-Gmünd), Hohenbuchen ɉ(ÁÍÂÕÒÇɊ ÕÓ×Ȣ ȵ7ÅÉÄÅÎȰ ÂÅÚÅÉÃÈÎÅÔ 
hier vermutlich keine Viehweide, denn im untersuchten Gebiet werden dafür andere 
Begriffe wie Leite (z.B. Ochsenleite), Huthwasen (Hütewiese), Äser (bei Bibergau), Trieb 
(bei Rimpar) oder Point/Paint verwendet.  

Das Augustinerkloster und die Wallfahrtskirche Mariae Himmelfahrt und St. Gregor der Große in Fährbrück 
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Baumaterial für Häuser und Stallungen (z.B. splitterfeste Fußböden) sowie für viele 

Gebrauchsgegenstände des Alltags wie Körbe, Särge, Möbel, Holzschuhe und 

Werkzeugstiele118  sehr gut geeignet, so dass sie abgeholzt wurde und bis auf wenige 

Reste verschwunden ist. Nicht weit von Fährbrück findet man südlich von Arnstein den 

Bergnamen Fährlesbergȟ ÕÎÓÃÈ×ÅÒ ÚÕ ÅÎÔÓÃÈÌİÓÓÅÌÎ ÁÌÓ ȵ7ÅÉÄÅÎ×ÁÌÄÂÅÒÇȰ ɉÚÕ ×ÅÎÄÉÓÃÈ 

les ȵ7ÁÌÄȰɊȢ 3ÏÍÉÔ ÉÓÔ Fährbrück ein schönes Beispiel für die sinnentleerte Eindeutschung 

wendischer Begriffe. Die wendische Herkunft wird zusätzlich durch mehrere benachbarte 

wendische Toponyme untermauert (Retzstadt, Gramschatz, Im Grams, Gänheim, 

Opferbaum, Läng, Katzenbach, Schwanfeld, Zeuzleben etc.).  

 

Keine Opfer in Opferbaum und keine Verse in Versbach 

 
Noch merkwürdiger als Fährbrück  ist der im deutschen Sprachraum ebenfalls einmalige 

Name des Nachbarortes Opferbaum . Der Name des 1160 erstmals urkundlich erwähnten 

Ortes wird heute von Opferbann in der Bedeutung ȵ/ÐÆÅÒÂÅÚÉÒËȰ ÈÅÒÇÅÌÅÉÔÅÔȢ %ÉÎÅ ÄÁÚÕ 

gehörende germanische Kultstätte gab es möglicherweise auf dem nahen Eichelberg. 119 

 
118 Die Rinde enthält Gerbstoff und das Schmerzmittel Salicylsäure. Daher entzünden 
sich Blasen auch nicht, die durch Werkzeugstiele aus Weide entstehen. 
119   ȵ$ÉÅ ÍÉÔÔÅÌÁÌÔÅÒÌÉÃÈÅÎ 5ÒËÕÎÄÅÎ ÂÅÚÅÉÃÈÎÅÎ ÄÁÓ $ÏÒÆ ÍÉÔ ÄÅÎ ÖÅÒÓÃÈÉÅÄÅÎÓÔÅÎ 
Schreibweisen: Opher-, Oppher-, Offer-, Opphyrbein, -bain, -beine, -beim und ähnliche 
Formen sind zu finden. Der Name dürfte, - das ist die einfachste von zahlreichen 
Deutungsversuchen -, von "Opferbann"= Opferbezirk herstammen, was auf eine alte 
germanische Kultstätte hinweisen könnte. Möglicherweise lag diese Kultstätte auf dem 
%ÉÃÈÅÌÂÅÒÇ ÎÁÈÅÂÅÉȢȰ http://www.vg -bergtheim.de/index.php?id=0,83 (zuletzt 
aufgerufen am 24.3.2017) 
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Leider gibt es aber außer solchen vagen Vermutungen keine belastbaren Fakten, die diese 

These untermauern könnten. Eine einfache wendische Erklärung könnte so aussehen: 

Wie in Fährbrück  versteckt sich auch in Opferbaum  das wendische verba/ferb ȵ7ÅÉÄÅȰȢ 

Setzt man nämlich vor ferb  die wendische Präposition ob ȵÁÎȟ ÕÍȰȟ ÓÏ ÅÒÇÉÂÔ ÓÉÃÈ 

zusammen mit dem deutschen Wort Baum bzw. dem Plural Bäume - dialektal Beim - ein 

rekonstruiertes *Ob-ferb-beim oder *Ob-ferb-baum ȵ!Î ÄÅÎ 7ÅÉÄÅÎÂßÕÍÅÎȰ ÂÚ×Ȣ ȵ!Í 

7ÅÉÄÅÎÂÁÕÍȰȢ .ÁÃh dem Aussterben des Wendischen wurde der nicht mehr verstandene 

Ortsname brachial als Opferbaum  eingedeutscht ɀ leider ohne irgendeinen 

nachvollziehbaren Sinn zu ergeben. Die Weide scheint in der Wendenzeit ein in dieser 

Gegend verbreiteter Baum gewesen zu sein, denn im Umkreis von etwa zwölf Kilometern 

findet man weitere Toponyme, die ferb  bzw. versb enthalten: Versbach (Versb-ach) 

ȵ7ÅÉÄÁÃÈȰȟ Versbrucker Höhe (Versb-rucker Höhe bei Burggrumbach), Fährbrück 

ȵ7ÅÉÄÅÎÒİÃËȰȟ Fährlesberg  ȵ7ÅÉÄÅÎ×ÁÌÄÂÅÒÇȰ ÂÅÉ !Ònstein, Am Pfärblein  ȵ!Î ÄÅÎ 

7ÅÉÄÅÎȰ ÂÅÉ 3ÃÈÎÅÐÆÅÎÂÁÃÈȟ Pfarrersbrunnen  ȵ7ÅÉÄÅÎÓÕÍÐÆȰ120 bei Neuses am Berg 

und In der Farb(e)  ȵ)Î ÄÅÎ 7ÅÉÄÅÎȰ ÂÅÉ !ÌÉÔÚÈÅÉÍȢ  

 

Baba - ÄÉÅ ȵÓÌÁ×ÉÓÃÈÅ $ÅÍÅÔÅÒȰ ÉÎ ÄÅÎ 7ÅÉÄÅÎ ÖÏÎ 3ÃÈ×ÁÎÆÅÌÄ ÕÎÄ &ßÈÒÂÒİÃËȩ  

 
Genau wie der Schwanberg leitet sich auch Schwanfeld vom wendischen swante 

ȵÈÅÉÌÉÇȰ ÁÂ ÕÎÄ ÂÅÄÅÕÔÅÔ ÓÏÍÉÔ ȵ(ÅÉÌÉÇÅÎÆÅÌÄȰ121Ȣ $ÉÅÓÅÒ ȵ7ÁÌÌÆÁÈÒÔÓÏÒÔȰ122 besteht seit 

mindestens 7500 Jahren und hat in seiner langen Geschichte viele Kulturen kommen und 

gehen gesehen ɀ unter anderem in vergleichsweise jüngerer Zeit auch die wendische. Von 

3ÃÈ×ÁÎÆÅÌÄ ÂÉÓ &ßÈÒÂÒİÃË ÅÒÓÔÒÅÃËÔ ÓÉÃÈ ÎÏÃÈ ÈÅÕÔÅ ÅÉÎÅ ȵ(ÅÉÌÉÇÅ -ÅÉÌÅȰȢ $ÅÎÎ ÅÔ×Á ρ ËÍ 

westlich von Schwanfeld liegt das 1579 durch Fürstbischof Julius Echter aufgelöste 

Kloster Heiligenthal . Von dort geht es weiter in westlicher Richtung und man erreicht 

nach etwa ½ km Neuheiligenthal . Nach weiteren ca. 2 km in Richtung Opferbaum  

kommt man zur Kapelle Maria vom guten Rat . Diese im Jahre 2007 neu erbaute Kapelle 

wurde nach einem Gemälde der Maria vom guten Rat  im Augustinerkloster Fährbrück 

benannt. Auch die slawische Göttin Zlota Baba, die ȵGoldene FrauȰȟ ÄÅÒ "ÁÍÂÅÒÇ 

 
120 Zur lautlichen Entwicklung von farb - zu Pfarr -/ Pfär- vgl. sorbisch faraja  ȵ0ÆÁÒÒÅÒȰȢ 
Auch mitteldeutsche Ortsnamen wie Werbig, Werblitz, Farbezin, Fahrbinde, Farve, 
Ferbitz und Warbende werden von ÖÅÒÂÁȾÖÒĲÂÁ ȵ"ÁÃÈ×ÅÉÄÅȰ ÈÅÒÇÅÌÅÉÔÅÔ ɉ*ÁÎÎÅÒÍÁÎÎȟ 
S. 138). 
121 Vgl. Heiligenfeld  bei Uffenheim 
122 Pfister, Dagmar, Vor- und frühgeschichtliche Besiedelung im östlichen Unterfranken 
von der ältesten Linienbandkeramik bis zum Ende der römischen Kaiserzeit, Diss. 
Würzburg, 2011 (Pfister), S. 156 
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vermutlich seinen Namen verdankt (s.o.), war bekannt dafür, dass sie guten Rat erteilte. 

Vermutlich tat sie das auch hier, wurde aber im Zuge der Christianisierung durch Maria 

ersetzt. Zlota Baba und Baba Jaga wiederum entsprechen der griechischen Muttergöttin 

Demeter, der für die Fruchtbarkeit der Erde, des Getreides, der Saat und die Jahreszeiten 

zuständigen Göttin aus dem griechisch-kleinasiatischen Raum.123 ȵWie Thetis und Ino und 

Demeter, hat sie (Baba) bald als Zlota Baba "Goldene Alte" einen freundlichen, bald als 

Baba Jaga, poln. Baba Jeza einen finstern Charakter und gilt wie Demeter besonders auch 

ÁÌÓ +ÏÒÎÍÕÔÔÅÒȢȰ 124 

 

Die slawische Zlota Baba/Baba Jaga und die griechische Demeter waren also in etwa für 

ÄÉÅ ÇÌÅÉÃÈÅÎ ȵ"ÅÒÅÉÃÈÅȰ ÚÕÓÔßÎÄÉÇȢ $ÉÅÓÅ %ÒËÅÎÎÔÎÉÓ ÕÎÔÅÒÍÁÕÅÒÔ ÁÕÃÈ ÄÉÅ ÏÂÅÎ 

dargestellte Herleitung von Fährbrück  (Fährb-

rück) und Opferbaum  (Ob-ferb-baum) vom 

wendischen verba/ferb  ȵ7ÅÉÄÅȰȢ125  Denn 

ȵDemeter, die Göttin der Fruchtbarkeit, hielt sich 

öfters  mit ihrer Tochter Persephone, der Göttin des 

Todes sowie der Wiedergeburt, in den Weiden auf. 

Bei den Thesmophorien, einem den Frauen 

vorbehaltenen Fest der Demeter und der Persephone, 

ruhten die Frauen auf einem Lager aus 

Weidenzweigen. Auf diesem Fest wurde die 

Fruchtbarkeit der Äcker ebenso beschworen wie die 

des Frauenschoßes. Die Weidenzweige sollten ihre 

Lebenskraft beiden zuteil werden lassen, denn ihr 

starker Überlebenswille, den sie immer wieder durch 

Austreiben der neuen Ruten unter Beweis stellte, und 

ihre enge Beziehung zum Wasser machten die Weide 

auch zum Bild der Vitalität . ... Zudem gehört die 

Weide dem Mond an: die Weide ist der Baum, der das 

Wasser liebt, und die Mondgöttin ist die Spenderin des 

Wassers.126   

 
123 Wikipedia s.v. Demeter 
124 Elard Hugo Meyer, Indogermanische Mythen, Ferd. Dümmlers, 1883, zitiert nach 
www.20000-
names.com/origin_of_baby_names/etymology_Z_female/meaning_of_the_name_zlota.ht
m 
125 ȵDie Weide ist Sinnbild fİr den Kreislauf des Lebens, Fruchtbarkeit und Wiedergeburt 
ÄÅÒ .ÁÔÕÒȟ ÓÔÁÒËÅ ,ÅÂÅÎÓËÒÁÆÔȢȰ http://www.provinz.bz.it/natur -
raum/download/21baeume_d.pdf 
126 Dieter Kremp, Von der Heil- und Zauberkraft der Bäume im Frühling ɀ Birke und Weide, 
Leipzig, 2012. Viele Sagen und Mythen ranken sich um den Weidenbaum. So haben Demeter 
(Göttin des Wachstums) und Persephone (Todesgöttin) in den Weiden ihre Heimstatt , 
etliche Baumnymphen sollen während der Beltanezeit in ihnen tanzen und seit alters her 
gilt die Weide als Mittlerin zwischen Leben und Tod. Im Altertum war die Weide schon als 
Heilmittel bekannt, Hippokrates, Plinius, Paracelsus und die heilige Hildegard von Bingen 
wussten um die vielseitige Wirkung und setzten sie zur Heilung ein. Quelle: 
www.weidenzentrum.de (zuletzt aufgerufen am 24.3.2017) 

Der Gregoriusstein in der 
Wallfahrtskirche Mariae Himmelfahrt 

und St. Gregor der Große in Fährbrück 
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Vielleicht gab es in früheren Zeiten solche Jahresfeste auch zu Ehren der heilenden 

ȵslawischen Demeter Ȱ Zlota Baba/Baba Jaga. Ein denkbares Szenario könnte so 

aussehen: Die Menschen der Umgebung unternahmen Wallfahrten nach Schwanfeld und 

gingen von dort auf einer Prozession, die von Schwanfeld über Heiligenthal und 

Opferbaum ȵ!Í 7ÅÉÄÅÎÂÁÕÍȰ ÎÁÃÈ Fährbrück ȵ7ÅÉÄÅÎÒİÃËȰ ÆİÈÒÔÅȢ $ÏÒÔ ÈÕÌÄÉÇÔÅÎ ÄÉÅ 

Pilger der im Weidenbaum erscheinenden Gottheit und tranken aus einem 

halbkugelförmigen Steinbecken  Wasser, das für seine Heilkraft vor allem gegen 

Fieberkrankheiten berühmt war. Dabei baten sie in ihren Gebeten die wendische Demeter 

Zlota Baba/Baba Jaga um Rat und Hilfe, denn sie wurde besonders bei Krankheiten 

angerufen. Dieser uralte Kultstein , aus dem schon der Heilige Kilian getauft haben soll, 

findet sich noch heute in der Wallfahrtskirche und trägt den Namen Gregoriusstein .127  

 

Heiliges Heilwasser ɀ das Aspirin für ȵ"ÒÅÓÔÈÁÆÔÅ ÕÎÄ +ÒÁÎËÅȰ ÁÕÓ ÄÅÍ (ÅÉÌÉÇÅÎ 
Tal? 
 

In einer Wallfahrtschronik des Klosters Fährbrück findet sich folgender interessante 

Hinweis: ȵ!ÌÓ ÄÉÅ Çrößte Merkwürdigkeit von diesem Steine ist ... aufgezeichnet, dass 

derselbe auf einmal in wunderbarer Weise Wasser ausschwitzte, wodurch sehr viele 

Heilungen geschahen. Die geistliche Behörde und selbst Fürstbischof Julius, dem diese 

wundersame Begebenheit berichtet wurde, begab sich an diese Stelle hierher und war Zeuge, 

wie dieser Stein Wasser ausschwitzte. Doch hörte dieses Wunder später mit einem Male 

wieder auf und fand seitdem nicht mehr statt. Jetzt aber wird dieser Stein nur zur 

!ÕÆÂÅ×ÁÈÒÕÎÇ ÄÅÓ 7ÅÉÈ×ÁÓÓÅÒÓ  ÇÅÂÒÁÕÃÈÔȢȰ 128 

 

Es wäre durchaus vorstellbar, dass sich in diesem Gefäß aus Stein ein Trank aus 

Weidenrinde befand. Der Hauptwirkstoff der Weide ist Salicin, das auch heute noch in 

synthetischer Form im verbreiteten Schmerzmittel Aspirin Anwendung findet. Früher, als 

es noch keine Schmerztabletten gab, tranken die Menschen Weidenrindentee, wenn sie 

&ÉÅÂÅÒ ÏÄÅÒ 3ÃÈÍÅÒÚÅÎ ÈÁÔÔÅÎȢ ȵIm Altertum war die Weide schon als Heilmittel bekannt, 

Hippokrates, Plinius, Paracelsus und die heilige Hildegard von Bingen wussten um die 

vielseitige Wirkung und setzten sie zur Heilung ein. Auch heute noch werden Gürtelrose und 

Feigwarze besprochen und in die hohlen Weidenbäume gebannt. Über diese 

"Spökenkiekerei" spricht man nicht, sondern sucht einfach die Hilfe der Frauen und Männer 

auf, die ÄÁÓ "ÅÓÐÒÅÃÈÅÎ ÎÏÃÈ ÄÕÒÃÈÆİÈÒÅÎȢȰ129 

 

Auch im Kloster Heiligenthal  bei Schwanfeld ȵ(ÅÉÌÉÇÅÎÆÅÌÄȰ ÔÒÁÎËÅÎ +ÒÁÎËÅ ÈÅÉÌËÒßÆÔÉÇÅÓ 

Wasser: ȵFieberkranke suchten den Ort gerne auf. Sie fanden dort ein Reliquiar vor, in 

ÄÅÍ ȵÅÉÎ ÌÅÉÂÌÉÃÈÅÒ !ÒÍ ÍÉÔ ÅÉÎÅÍ ÖÅÒÇİldten Gefßß eingefasst, daraus Bresthafte und 

+ÒÁÎËÅ ÇÅÔÒÕÎËÅÎ ÕÎÄ ÁÌÓÏ ÉÈÒÅ 'ÅÓÕÎÄÈÅÉÔ ×ÉÅÄÅÒÕÍ ÅÒÈÁÌÔÅÎȰȢ .ÁÃÈ ÄÅÒ !ÕÆÌĘsung des 

 
127 http://www.wallfahrt.bistum -wuerzburg.de/wallfahrtsorte/region -w--rzburg/f --
hrbr --ck/ (zuletzt aufgerufen am 24.3.2017) 
128 http://www.augustiner.de/de/standorte/faehrbrueck/steinlegende/index.html 
(zuletzt aufgerufen am 8.4.2017) 
129 https://www.weidenzentrum.de/faszinierende -weide/baumkultur -kulturbaum/ 
(zuletzt aufgerufen am 24.3.2017) 
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Klosters gelangte die Reliquie 1579 in das Juliusspital nach Wİrzburg, wo sich ihre Spur 

%ÎÄÅ ÄÅÓ υύȢ *ÁÈÒÈÕÎÄÅÒÔÓ ÖÅÒÌÉÅÒÔȢȰ 130 

 

Noch lange nach der Christianisierung wurde an diesen heiligen und heilenden Orten die 

uralte Tradition fortgeführt. Die Verehrung galt dann wie in Bamberg aber nicht mehr der 

wendischen Demeter Zlota Baba/Baba Jaga, sondern der Gottesmutter Maria: ȵ3ÃÈÏÎ ÉÎ 

der Anfangszeit, als die Benediktiner an diesem Ort (Fährbrück) eine kleine Kapelle 

errichteten, zogen die Menschen hierher, um ihre Sorgen und Nöte vor die Muttergottes zu 

ÂÒÉÎÇÅÎȢȰ 131 Sie suchten weiter Rat und Hilfe bei der großen Mutter, die hier seit Urzeiten 

- unter welchem Namen auch immer - verehrt worden war. 

 

In der frühen Neuzeit wurde die Weide schließlich zum Baum der Hexen, die sich auf 

Hexenbesen aus den Ruten der Weiden trafen, um Unheil zu stiften. ȵ5Í 7ÅÉÄÅÎ ÒÁÎËÅÎ 

sich geheimnisvolle und dunkle Erzählungen. Hexen verschwanden zum Beispiel als schöne 

Mädchen im Weidengeäst und verwandelten sich in 

ÆÁÕÃÈÅÎÄÅ +ÁÔÚÅÎȢȰ132 Was den Menschen seit ewigen 

Zeiten heilig gewesen war, wurde nun als heidnisch 

verteufelt, womit das spirituelle und medizinische 

Wissen über die Weide und der mit ihr verbundene 

Kult um Muttergottheiten wie der slawischen Jaga in 

ihrer dunklen und goldenen Gestalt in Vergessenheit 

gerieten. 

 

Die Valentinushöhe und die große Mutter von 
Fährbrück 
 

Bei dem am Katzenbach ȵ:ÉÅÇÅÎÂÁÃÈȰ ÇÅÌÅÇÅÎÅn Rieden 

(von Ried ȵ&ÅÕÃÈÔÇÅÂÉÅÔȰɊ Íuss es hier früher große 

Weidenbestände gegeben haben. Von der Fährbrück 

ȵ7ÅÉÄÅÎÒİÃËȰ ÓİÄÌÉÃÈ ÖÏÎ 2ÉÅÄÅÎ ÅÒÓÔÒÅÃËÔÅÎ ÓÉÃÈ 

diese über die Valentinushöhe  und die 

Valentinusmarter bis nach Kloster Fährbrück.  

 

Dass gerade die Höhe zwischen den beiden Fährb-

rücken ȵ7ÅÉÄÅÎÒİÃËÅÎȰ ÎÁÃÈ ÄÅÍ (ÅÉÌÉÇÅÎ Valentin 

benannt wurde, bestätigt den oben dargestellten Zusammenhang zwischen der 

Muttergöttin und der Weide. Denn das Brauchtum, den Valentinstag als Tag der 

Liebenden zu begehen, geht zurück auf den Festtag für die römische Göttin Juno, der 

Göttin der Geburt, der Ehe und Familie . Ihr wurden am 14. Februar Blumen geopfert, 

und noch heute schenkt man den Frauen an diesem Tag Blumen.133  

 
130 http://www.hdbg.eu/kloster/web/index.php/pdf?id=KS0135  
131 ebd. 
132 http://www.labbe.de/zzzebra/index.asp?themaid=554 (zuletzt aufgerufen am 
25.3.2017) 
133 https://www.heiligenlexikon.de/BiographienV/Valentin_von_Rom.html (zuletzt 
aufgerufen am 8.4.2017) 

Juno, den Mars säugend. Statue 
des vatikanischen Museums 
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An diesem Festtag zu Beginn der sich erneuernden Natur feierten vor allem die Frauen 

den Sieg über den Winter und baten auf einer Prozession von Rieden nach Fährbrück die 

große Mutter Demeter/Juno/Baba/Maria  um guten Rat und Hilfe für das kommende 

Jahr. 
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Der Schwanberg ς der heilige wendische Berg  

 

!ÌÓ ÉÍ *ÁÈÒ ρωρς ÄÉÅ ȵ3ÁÇÅÎ ÕÎÄ 'ÅÓÃÈÉÃÈÔÅÎ ÁÕÓ ÄÅÍ 3ÔÅÉÇÅÒ×ÁÌÄȰ ÈÅÒÁÕÓÇÅÇÅÂÅÎ 

wurden, schrieben die Autoren: ȵ$ÉÅ .ÁÍÅÎÓÈÅÒÌÅÉÔÕÎÇ ÄÅÓ ÆÒßÎËȢ 3ÃÈ×ÁÎÂÅÒÇÅÓ ÉÓÔ ÎÏÃÈ 

ÎÉÃÈÔ ÇÅËÌßÒÔȰ.134 Etwa 80 Jahre später hatte sich der Erkenntnisstand immer noch nicht 

geändert: ȵ7ÁÒÕÍ ÄÅÒ "ÅÒÇ ÁÕÓÇÅÒÅÃÈÎÅÔ ÎÁÃÈ ÅÉÎÅÍ 7ÁÓÓÅÒÖÏÇÅÌ ɀ dem Schwan ɀ 

ÂÅÎÁÎÎÔ ×ÕÒÄÅȟ ËÏÎÎÔÅ ÂÉÓ ÈÅÕÔÅ ÎÉÃÈÔ ÇÅËÌßÒÔ ×ÅÒÄÅÎȢȰ135  

 

Die in den letzten Jahrzehnten erfolgten Erklärungsversuche verschiedener Autoren 

können einer genaueren Überprüfung nicht standhalten. So lässt sich z.B. 

sprachwissenschaftlich kein Zusammenhang zwischen der keltischen Pferdegöttin Epona 

und dem Appellativ Svana/Schwan herstellen, wie es z.B.  Maria Pfister versuchte.136  

 

Eine weitere Deutung erfolgte durch Ulf Claussen137 , der den 

Schwanberg als natürlichen Schalltrichter sieht, in dem 

Geräusche aus dem Tal (Rödelsee, Iphofen) wie in einem 

Amphitheater verstärkt werden. Er leitet das Appellativ Schwan 

von lat. sonare ȵËÌÉÎÇÅÎȟ ÔĘÎÅÎȰ ÁÂȢ $ÅÒ 3ÃÈ×ÁÎÂÅÒÇ ×ßÒÅ ÁÌÓÏ ÄÅÒ 

tönende Berg ɀ eine interessante, aber doch leider inhaltlich und 

sprachlich kaum nachvollziehbare Erklärung.  

 

Zu Recht lehnt Claussen allerdings die im Dritten Reich aus 

ideologischen Gründen und zum Teil leider bis heute propagierte 

Herleitung von einer germanischen Göttin Svanahild ab, für die es 

keinerlei Belege und Anknüpfungspunkte gibt.138  

 

Einer der schönsten archäologischen Funde vom Schwanberg ist die 

Gürtelschnalle bzw. Riemenzunge aus vermutlich  karolingischer Zeit, die einen großen 

Vogel zeigt.139 Gerne hätte man in ihm einen Schwan gesehen140, aber Claussen erklärt die 

Darstellung überzeugend als Pelikan, der seine Brust aufreißt, um seine Jungen mit 

Herzblut zu nähren und  somit ein ȵÁÌÔÃÈÒÉÓÔÌÉÃÈÅÓ 3ÙÍÂÏÌ ÄÅÒ -ÅÎÓÃÈÅÎ- und Gottesliebe 

ÂÉÓ ÈÉÎ ÚÕ ÓÅÉÎÅÒ 3ÅÌÂÓÔÁÕÆÏÐÆÅÒÕÎÇȰ und Sinnbild des Opfertodes Christi ist. Die 

Gürtelschnalle kann also nicht als Beleg dafür gelten, dass der Schwan auf dem 

Schwanberg jemals irgendeine Rolle spielte. 

 
134 Sagen und Skizzen aus dem Steigerwald. Gesammelt und hrsg. von J.L. Klarmann u. K. 
Spiegel, Gerolzhofen 1912, Anmerkung auf S. 258 
135 Aus der Broschüre $ÅÒ 3ÃÈ×ÁÎÂÅÒÇȡ .ÁÔÕÒ ÕÎÄ 'ÅÓÃÈÉÃÈÔÅ ÄÅÓ ȵ(ÅÉÌÉÇÅÎ "ÅÒÇÅÓȰ, Hrsg. 
Ingrid Reifenscheid-Eckert und Landschaftspflegeverband Kitzingen 
136 CCR-0ÒÉÏÒÉÎ -ÁÒÉÁ 0ÆÉÓÔÅÒȟ "ÅÉÌÁÇÅ ÄÅÒ +ÉÔÚÉÎÇÅÒ :ÅÉÔÕÎÇ ȵ!Í ÆÒßÎËÉÓÃÈÅÎ (ÅÒÄȰȟ ρωψσȟ 
Nr. 5, S. 25 
137  Ulf Claussen, Das Geheimnis um den Namen des Schwanbergs, unveröffentlichtes 
Manuskript, 2001  
138  Eine Informationstafel auf dem Kappelrangen nennt Svanahild sogar ɀ 
fälschlicherweise ɀ eine keltische Göttin. 
139 Lesefund vom Schwanberg, nähere Fundumstände sind nicht bekannt. 
140 So z.B. Chr. Peschek, Der Schwanberg im Steigerwald bei Rödelsee, in: Führer zu vor- 
und frühgeschichtlichen Denkmälern, Band 27, Mainz, 1975, S. 262 

Karolingische 
Gürtelschnalle 

vom Schwanberg 
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Auch aufgrund der topographischen Verhältnisse des Schwanberges ist eine Anknüpfung 

an den Schwan auszuschließen. Der Lebensraum der Schwäne sind Sümpfe, flache Seen 

und langsam fließende Gewässer, welche auf dem Schwanberg nicht zu finden sind. 

 

Orts- und Personennamen mit dem Appellativ Schwan 
 

Der leitende Direktor am niedersächsischen Landesarchiv Brage Bei der 

Wieden hat sich ausführlich mit dem Thema Mensch und Schwan 

beschäftigt. 141  %Ò ËÏÍÍÔ ÚÕ ÄÅÍ 3ÃÈÌÕÓÓȟ ÄÁÓÓ ȵÄÉÅ ÄÅÕÔÓÃÈÅÎȟ 

niederländischen oder englischen Ortsnamen mit dem 

Bestimmungswort Schwan-, Swan- oder Zwaan fast nie eindeutig auf das 

!ÐÐÅÌÌÁÔÉÖ ÄÅÓ 6ÏÇÅÌÎÁÍÅÎÓ ÚÕÒİÃËÚÕÆİÈÒÅÎ ÓÉÎÄȰȢ /ÒÔÓÎÁÍÅÎ ×ÉÅ 

Schwandorf oder Schwanheim leiten sich laut Bei der Wieden 

beispielsweise von Swein ÉÎ ÄÅÒ "ÅÄÅÕÔÕÎÇ ȵ3ÃÈ×ÅÉÎÅÈÉÒÔȟ $ÉÅÎÅÒȟ ÊÕÎÇÅÒ 

-ÁÎÎȰ ÈÅÒȢ $ÁÓ ÅÎÇÌÉÓÃÈÅ Swansea beinhaltet den Personennamen Sven, 

und sogar die bei Plinius erwähnten Suanetes im Alpengebiet können in 

Ortsnamen mit dem Bestimmungswort Schwan namengebend sein.  

 

Selbst Personennamen wie Schwanhild enthalten nicht 

notwendigerweise den Schwan als Appellativ, sondern wurden von den 

frühen Deutschen nur so verstanden. Die bairische Herzogstochter 

Schwanhild, die Karl Martell 725 zur Frau nahm, heißt in den ältesten 

Quellen Sonihilde - eine Parallele zu einer bei Jordanes in seiner 

Gotengeschichte erwähnten Sunilda . 142  Diese Namen enthalten als 

Appellativ wohl eher die Sonne (ahd. sunna). 

 

Zwei Schwanberge und  der slawische Wotan Swantewit  
 

Seit alters her gilt der Schwanberg bei Iphofen als heiliger Berg143, und 

wer vom Kappelrangen aus seinen Blick in das weite Land schweifen 

lässt, kann dies vom Standort der ehemaligen St. Walpurgiskapelle 

(capella super swanberg) auch heute noch nachvollziehen, denn der Schwanberg ist ein 

magischer und heiliger Ort zugleich.  

Auch in Böhmen findet man bei Krasikov im Siedlungsgebiet des westslawischen 

Stammes der Choden (s.o.) einen Schwanberg (£ÖÁÍÂÅÒË).144 Dieser Berg war vermutlich 

ein alter Kultplatz des Swantewit , 145 dem höchsten Gott der slawischen Völker, dessen 

Hauptheiligtum sich auf der Insel Rügen befand. Der Name des Gottes setzt sich 

zusammen aus den slawischen Worten swante ȵÈÅÉÌÉÇȰ146  und wit  ȵ,ÉÃÈÔÇÏÔÔȟ 3ÅÈÅÒȟ 

 
141 Brage Bei der Wieden, Mensch und Schwan: Kulturhistorische Perspektiven zur 
Wahrnehmung von Tieren, Verlag transcipt, 1. Aufl. 2014 
142 Ebd. S. 24f. 
143 ȵ$ÅÒ 3ÃÈ×ÁÎÂÅÒÇ ÉÓÔ ÓÅÉÔ ÄÅÒ *ÕÎÇÓÔÅÉÎÚÅÉÔ ÂÅÓÉÅÄÅÌÔ ÕÎÄ ÇÁÌÔ ÁÌÓ &ÌÉÅÈÂÕÒÇ ÕÎÄ heiliger 
BergȢȰ  Quelle: www.schwanberg.de/Urlaub/Schwanberg-Geschichte  
144 Vgl. Wikipedia s.v. Schwanberg (Adelsgeschlecht) 
145 Varianten des Namens lauten Svantevit, Svantovit, Sveti Vid, Svetovit, Svatovit u.ä.  
146 Vgl. z.B. tschechisch svaty ȵÈÅÉÌÉÇȰ und lat. sanctus ȵÈÅÉÌÉÇȰ ÁÕÓ ÕÒÌÁÔȢ ɕsvanctus.  

Vierseitiges Kultbild 
des Gottes 
Swantewit  
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3ÉÅÇÅÒȰȢ ȵSvantevit, Gott der Götter aller Slawen , war seiner Bedeutung nach vergleichbar 

mit dem altnordischen Wotan. Archäologische Funde belegen, dass die slawischen Völker 

verschiedener Regionen Svantevit-Heiligtümer besaßen, z. B. in Tarnopol und Kaminiec 

(Galizien). Jedoch zahlten auch die festländischen Slawen stehend Abgaben an den Tempel 

zu Arkona, das einflussreichste Heiligtum des Svantevitkultes. Der Überlieferung nach besaß 

die Svantevitfigur vier Gesichter und trug in einer Hand ein Schwert und in der anderen ein 

Trinkhorn. Wer das Orakel des Svantevit in Anspruch nahm, machte dem Tempel ein 

ËÏÓÔÂÁÒÅÓ 'ÅÓÃÈÅÎËȢȰ 147 1168 wurde die Burg Arkona von den Dänen erobert und das 

Standbild der Gottheit verbrannt; die Bevölkerung wurde zwangsgetauft und der 

Tempelschatz wurde geraubt.  

 

Die wendischen Schwanengötter Swantewit und Radegast  
 

Ob sich auch auf unserem Schwanberg früher an Stelle der 

mittelalterlichen Michaelskapelle148 oder der Walpurgiskapelle 

auf dem Kappelrangen ein Heiligtum des Swantewit befand, ist 

bisher archäologisch nicht nachgewiesen. Doch für die Slawen 

der Umgebung war der markante Berg wohl ebenso heilig  wie 

für die Menschen der heutigen Zeit, war also in ihrer Sprache 

swant .  

 

Eine erstaunliche etymologische Verbindung zwischen dem 

Schwan und der Gottheit Swantewit stellt Werner Meschkank, 

Kurator des Wendischen Museums in Cottbus, her. Er verweist auf 

eine slawische Legende von der Erschaffung der Welt: ȵ!Í 

Anfang gab es nichts, mit Ausnahme des Urmeeres und des Gottes 

mit dem Namen Swantewit, welcher in Gestalt eines Schwans 

İber der WasseroberflßÃÈÅ ËÒÅÉÓÔÅȢȰ 149  Dieser ȵÄÅÕÓ ÄÅÏÒÕÍȰ 

der Slawen, der Enkel der bei den Slawen hochverehrten Göttin 

Baba (s.o.), 150  der Welterschaffer in Schwanenform  wurde 

also auf dem heiligen Berg verehrt und gab diesem letztendlich 

auch seinen bis heute unverstandenen Namen.  

%ÉÎ ×ÅÉÔÅÒÅÒ ÓÌÁ×ÉÓÃÈÅÒ ȵ3ÃÈ×ÁÎÅÎÇÏÔÔȰ ×ÁÒ Radegast. Er war 

nach Swantewit der vornehmste Gott der Wenden und trug auf seinem Löwenhaupt einen 

Schwan mit ausgebreiteten Flügeln  als Zeichen seines Ruhmes und hatte einen 

 
147 Nach A. Haas, Arkona im Jahr 1168, Stettin, 1925, vgl. http://www.ostsee.de/insel-
ruegen/kap-arkona-svantevit.html 
148 capella castri swanberg, vermutlich die alte Burgkapelle auf der Terrasse westlich der 
Burg, vgl. Chr. Peschek, (Anm. 7), S. 262 
149 Werner Meschkank, Der historische Krabat ɀ 'ÕÔÅÒ -ÅÎÓÃÈ ÏÄÅÒ Ȱ"ĘÓÅ×ÉÃÈÔȱȩ, in: 
Kristin Luban (Hrsg.), Krabat. Analysen und Interpretationen, Brandenburgische 
Technische UniversitÁȃt Cottbus IKMZ-UniversitÁȃtsbibliothek ,2008, S.76 
150 Ignaz Johann Hanusch, Die Wissenschaft des slawischen Mythus, Lemberg, 1842, S. 339 
(google books) 
 

Radegast, der wendische 

Kriegs- und Sonnengott 
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Stierkopf auf der Brust.151  Dieser Kriegs- und Sonnengott sowie kluge Zauberer und der 

ebenfalls der Zauberei mächtige Orakelgott Swantewit wurden vermutlich gemeinsam 

auf dem heiligen Schwanberg verehrt, und von Swantewit gibt es sogar heute noch Spuren 

am Fuße des Schwanbergs, die man nur zu lesen verstehen muss.  

 

Sankt Vitus in Iphofen und der Schwanengott Swantewit vom Schwanberg 

Denn im Zuge der Christianisierung wurde bei den slawischen Völkern die Gottheit 

Swantewit  durch den fast gleich lautenden Heiligen Sankt Vitus/Sankt Veit  (tschechisch 

Svaty Vit152) verdrängt.153 ȵ­ÂÅÒ ÅÉÎÉÇÅ ÉÎ 3ÁÃÈÓÅÎ-Thüringen bekannte Veitsberge oder 

Veitskirchen geht die Sage, vordem habe sich eine Säule des slawischen Gottes Svatevit dort 

ÅÒÈÏÂÅÎȟ ×ÅÌÃÈÅ ÖÏÎ ÄÅÍ (ÅÉÌÉÇÅÎ 6ÉÔÕÓ ÓÃÈÌÉÅħÌÉÃÈ ÇÅÓÔİÒÚÔ ×ÏÒÄÅÎ ÓÅÉȢȰ154 Nicht weit von 

uns findet man am Obermain bei Staffelstein einen ähnlich markanten Berg wie den 

Schwanberg ɀ den Veitsberg.  

St. Vituskirchen finden sich in Veitshöchheim, Gerolzhofen und in Burgebrach (nahe dem 

Wendenort Burgwind heim ÉÎ ÄÅÒ ȵ4ÅÒÒÁ 3ÃÌÁÖÏÒÕÍȰɊȢ %ÒÓÔÁÕÎÌÉÃÈÅÒ×ÅÉÓÅ ÇÉÂÔ ÅÓ ÁÕÃÈ ÁÍ 

Fuße des Schwanberges in Iphofen eine Pfarrkirche St. Vitus , die älteste und größte 

Kirche des Ortes,  an deren Stelle schon zur Zeit der Stadterhebung (1293) eine dem 

heiligen Vitus geweihte Kapelle stand.155 Dieses Patrozinium ist ein weiterer Hinweis auf 

die Verehrung des Schwanengottes Swantewit am Schwanberg . Auch die einstige 

Michaelskapelle ist ein Indiz für einen alten slawisch-heidnischen Kultort, denn gerade 

auf Berghöhen wurden dem streitbaren Erzengel und Teufels -/Swantewit -

/Radegastbezwinger  Michael Kirchen und Kapellen geweiht, wobei diese die alten 

heidnischen Kultstätten verdrängten.  

Schließlich war Iphofen der wichtigste Ort des Iffgaus156, einer der fränkischen Gaue, in 

die laut Haas schon im 6./7. Jh. Wenden eingewandert waren. Ihre Götter brachten sie mit 

und verehrten sie an so besonderen Plätzen wie dem Schwanberg im Iffgau. 

 

Die lautliche Entwicklung von swant zu Schwan 
 

Die Entwicklung von swant  zu Schwan ist leicht nachvollziehbar. 157  Im Laufe der Zeit 

verstand man mit dem Aussterben des Wendischen die ursprüngliche Bedeutung von 

 
151 Konrad Friedrich, Allgemeine Weltgeschichte für die reifere Jugend und das 
nichtgelehrte Publikum, Pforzheim, 1841, S. 325 
152 Vgl. auch den Prager Veitsdom (Svaty Vit Katedrala). 
153 Vgl. Ökumenisches Heiligenlexikon 
https://www.heiligenlexikon.de/BiographienV/Vitus_Veit.htm  
154 Alexander Blöthner, Sagenhafte Wanderungen zu Magischen Orten in Leipzig und 
Umgebung: Mythen und Legenden, Prähistorische Flurnamen, Fundstätten, Kultplätze,  
Band 2: Die Umgebung von Leipzig, Leipzig, 2014, S.14 
155 Vgl. http://www.iphofen.de/sehenswuerdigkeiten,273.html  
156 Die Kirche des hl. Johannes d. T. in Iphofen war die Taufkirche fÕȃr den gesamten 
Iffgau. 
157  Älteste urkundliche Erwähnungen 1230 Swanberg, 1258 Swanenberg und 1289  
Swaneberc (vgl. Klarmann/Spiegel S. 258, Anm. 1) 



 56 

swant  ȵÈÅÉÌÉÇȰ ÎÉÃÈÔ ÍÅÈÒ ÕÎÄ ÅÒÓÅÔÚÔÅ ÓÉÅ ÄÕÒÃÈ Swan/Schwan.  Seit dem 13. Jh. wurde 

im Deutschen sw- zu schw- palatalisiert. 158  Der lautliche Übergang von Schwant zu 

Schwan hat darüberhinaus eine Parallele in der Entwicklung des althochdeutschen Zant 

zu neuhochdeutsch Zahn.159  

 

Semantische Parallelen zu Schwanberg in der 

"ÅÄÅÕÔÕÎÇ ȵÈÅÉÌÉÇÅÒ "ÅÒÇȰ ÓÉÎÄ ÉÍ ÄÅÕÔÓÃÈÅÎ 

Sprachraum geläufige Orts- und Bergnamen wie 

Weichberg160  oder Heiligberg/Heiligenberg161 . 

Die gleiche Erklärung trifft wohl auch auf den 

Ortsnamen Schwanfeld (Landkreis Schweinfurt) 

zu, dessen Ortsteile Heiligenthal und 

Neuheiligenthal ÄÉÅ ȵ(ÅÉÌÉÇËÅÉÔȰ ÄÅÓ /ÒÔÅs 

eindrucksvoll untermauern (s.o.). Auch der 

Schwanensee, ein kleiner See/Teich zwischen 

Oberspiesheim und Sulzheim im Landkreis 

Schweinfurt, könnte eine alte wendische 

Kultstätte sein. 

 

Martin Luther, Jan Hus und der Schwan 
 

Der Schwanberg beherbergt heute die 

Communität Casteller Ring, eine Gemeinschaft 

von Frauen, die in der Evangelisch-Lutherischen 

Kirche als Ordensgemeinschaft im Geist der Regel 

des heiligen Benedikt lebt. Und hier schließt sich der 

ȵ3ÃÈ×ÁÎÅÎËÒÅÉÓȰȢ $ÅÎÎ ÄÅÒ "ÅÇÒİÎÄÅÒ ÄÅÒ %ÖÁÎÇÅÌÉÓÃÈ-Lutherischen Kirche, Martin 

Luther, hatte den Schwan als Symboltier.  Man sah in ihm nämlich die Prophezeiung 

des tschechischen Reformators Jan Hus erfüllt, der 1415 in Konstanz auf dem 

Scheiterhaufen ausgerufen haben soll: ȵ(ÅÕte bratet ihr eine Gans162, aber aus der Asche 

wird ein Schwan ÁÕÆÅÒÓÔÅÈÅÎȢȰ163 Dieser doch recht kryptische Ausspruch wurde später 

auf Martin Luther gedeutet. ȵ.ÁÃÈ ÄÅÍ 4ÏÄÅ ,ÕÔÈÅÒÓ ÖÅÒÂÒÅÉÔÅÔÅ ÓÉÃÈ ÄÁÓ "ÉÌÄÍÏÔÉÖ ÖÏÎ 

Luther mit dem Schwan . Erste Bilder stammen aus dem 16. Jahrhundert. In den folgenden 

beiden Jahrhunderten spielte das Bildmotiv in den unterschiedlichsten Varianten eine 

wesentliche Rolle ÉÎ ÄÅÒ ËİÎÓÔÌÅÒÉÓÃÈÅÎ $ÁÒÓÔÅÌÌÕÎÇ ÖÏÎ ,ÕÔÈÅÒÓ ,ÅÂÅÎ ÕÎÄ 7ÅÒËȢȰ164  

 

 
158 Analog dazu swin/Schwein, slange/Schlange, smal/schmal etc. 
159 Vgl. Grimmsches Wörterbuch s.v. Zahn  
160 Z.B. der Weichberg bei Rettenbach (Allgäu) mit St. Magdalena Kapelle; weich ist ein 
inzwischen ausgestorbenes Adjektiv mit der Bedeutung heilig (zu weihen), vgl. 
Grimmsches Wörterbuch s.v. weich 
161  Z.B. das Chorherrenstift Heiligenberg (auch Heiligberg) oberhalb von Winterthur 
sowie über 20 weitere Beispiele im deutschen Sprachraum 
162 Tschechisch Hus ÂÅÄÅÕÔÅÔ ȵ'ÁÎÓȰ 
163 Zu Jan Hus vgl. Ökumenisches Heiligenlexikon, https://www.heiligenlexikon.de  
164 Vgl. Wikipedia s.v. Schwan (Symbol) 

Luther mit dem Schwan, Gemälde in der Kirche 
von Strümpfelbach im Remstal 
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Es fällt auf, dass Luther gerade den Schwan als Symboltier wählte, der in der christlichen 

Symbolik sonst keine Rolle spielt.  

 

ȵHans GansȰ - der heilige Schwan Svaty Jan Hus 
 

Als Tscheche sprach Jan Hus eine westslawische Sprache und war sich wohl der 

Doppeldeutigkeit seiner Aussage bewusst: Als Gans ȵ(ÕÓȰ bratet ihr mich, aber als 

Heiliger  ȵ3ÃÈ×ÁÎȾ3×ÁÎÔȰ werde ich wie ein Märtyrer aus der Asche auferstehen.  Und 

genauso kam es: Jan Hus wurde zum Heiligen  Svaty Jan Hus ȵ3ÃÈ×ÁÎɉÔɊ *ÏÈÁÎÎÅÓ 

'ÁÎÓȰ ÕÎÄ 6ÏÒÂÉÌÄ ÆİÒ -ÁÒÔÉÎ ,ÕÔÈÅÒ165 und Generationen von evangelischen Christen ɀ 

sicher auch und gerade auf dem swanten bzw. heiligen Schwanberg - dem Berg des 

wendischen Schwanengottes und Welterschaffers Swantewit .  

            

Vitus, Lorenz und Nikolaus ɀ die Lieblingsheiligen der Wenden 
 

Wie oben gezeigt wurde die Gottheit Swantewit  im Zuge der Christianisierung bei den 

wendisch-slawischen Völkern durch den fast gleich lautenden Heiligen Sankt 

Vitus/Sankt Veit  (tschechisch Svaty Vit) verdrängt. 

 

Offensichtlich erfreuten sich bei den christianisierten Wenden neben St. Vitus zwei 

weitere Heilige besonderer Beliebtheit. Interessantes dazu berichtet im Jahr 1825 die 

Jenaische Allgemeine Literatur-Zeitung in einer Buchbesprechung: 166 

 

 ȵ$ÅÒ 6ÅÒÆÁÓÓÅÒ ÎÉÍÍÔ ÄÅÎ 3ÌÁÖÅÎÓÔÁÍÍ ÉÍ ÈÅÕÔÉÇÅÎ +ĘÎÉÇÒÅÉÃÈ "ÁÉÅÒÎ ɀ nämlich für die 

Lande Baireuth, Bamberg, die Oberpfalz, den Nürnberger District, einen Theil von 

Würzburg, und dann die Slavenkolonien im übrigen Theil von Würzburg und im 

Ansbachischen nebst denen Slaven, die sich aus Kärnthen und Steyermark herausgezogen; - 

zu 600,000 Seelen, vielleicht noch zu gering, an. ... Als merkwürdige Slavenspur  könnten 

oft auch die Kirchenheiligen angesehen werden, davon der Slave hauptsächlich den Veit 

(seinen vermeintlichen Svent -Vit), den Lorenz und Nicolaus ÌÉÅÂÔÅȢȰ  

 

Auch der Historiker Hans. K. Schulze  betont die Verehrung dieser drei Heiligen im 

thüringisch-mitteldeutschen Raum: ȵ-ÉÔ ÄÅÍ #ÈÒÉÓÔÅÎÔÕÍȟ ÄÁÓ ÉÍ ÍÉÔÔÅÌÄÅÕÔÓÃÈÅÎ 2ÁÕÍ 

erst recht spät die germanischen und slavischen Götter verdrängt hatte, hielten auch die 

Heiligen ihren Einzug. ... Ziemlich verbreitet waren in Thüringen Patrozinien wie Mauritius, 

Laurentius  und Vitus, während niederrheinische Heilige wie Servatius, Lambert, Quirinus 

und Gertrud fast völlig fehlen. Unter den jüngeren Heiligen ragt Nikolaus  hervor, besonders 

ÉÎ ÄÅÎ ÈÏÃÈÍÉÔÔÅÌÁÌÔÅÒÌÉÃÈÅÎ 2ÏÄÕÎÇÓÇÅÂÉÅÔÅÎ ÁÍ 2ÁÎÄÅ ÄÅÓ !ÌÔÓÉÅÄÅÌÌÁÎÄÅÓȢȰ 167 Vor allem 

 
165 Als Wittenberger und Seelsorger kannte Luther vermutlich die wendische Sprache 
wenigstens in ihren Grundzügen, denn er beschwerte sich bekanntlich über wendisch 
sprechende Bauern in der Gegend von Wittenberg (s.o.).  
166  Besprechung von J.E. von Koch-Sternfeld, Beiträge zur deutschen Länder-, Völker-, 
Sitten- und Staatenkunde, Erster Band, 1825, in: Jenaische Allgemeine Literatur-Zeitung, 
Num. 194, Oktober 1825, Sp. 106f. 
167   Hans K. Schulze, Heiligenverehrung und Reliquienkult in Mitteldeutschland, in: 
Festschrift für Friedrich von Zahn, Band I, Zur Geschichte und Volkskunde 
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im Bistum Würzburg sind Lorenzkirchen  laut Gerd Zimmermann, einem Experten für 

Patrozinien, ȵÓÅÈÒ ÚÁÈÌÒÅÉÃÈ ÕÎÄ ÂÅÌÉÅÂÔȰ (z.B. in Dingolshausen, Repperndorf, Nordheim, 

Lengfeld und Schwarzenau). ȵ)Î ÅÉÎÅÒ ÓÃÈĘÎÅÎ +ÁÌÅÎÄÅÒÈÁÎÄÓÃÈÒÉÆÔȟ ÄÉÅ ÉÍ υυȢ *ÁÈÒÈÕÎÄÅÒÔ 

im Kloster Münsterschwarzach geschrieben wurde, ist der Todestag des heiligen Laurentius  

am 10. August besonders hervorgehoben: in roten Großbuchstaben und mit einer Oktav. Das 

Fest wurde also eine Woche lange gefeiert wie etwa Kiliani , weil Laurentius ein 

ÂÅÄÅÕÔÅÎÄÅÒ ÕÎÄ ÁÎÇÅÓÅÈÅÎÅÒ (ÅÉÌÉÇÅÒ ×ÁÒ ÕÎÄ ÉÓÔȢȰ  168   

 

Neben St. Vitus und St. Laurentius war auch der heilige Nikolaus  bei den Slawen populär. 

Der Kult um Nikolaus entwickelte sich zu Beginn des 6. Jahrhunderts, verbreitete sich 

auch in Griechenland, wo er als Hyperhagios  Ȱ­ÂÅÒÈÅÉÌÉÇÅÒȱ ÖÅÒÅÈÒÔ ×ÉÒÄ ÕÎÄ ËÁÍ ÄÁÎÎ 

in die slawischen Länder.  Über die byzantinische Tradition wurde Nikolaus einer der am 

meisten verehrten Heiligen Russlands, er folgt im Osten in der Verehrung unmittelbar 

nach Maria.  Nikolaus ist also der herausragende Slawenheilige .  So verwundert es 

nicht, wenn sich im Westen Würzburgs gegenüber dem Marienberg der Nikolausberg  

findet, an dessen Ostabhang das berühmte Käppele liegt. Nicht weit entfernt gibt es in 

Goßmannsdorf einen weiteren Nikolausberg . Und in Neuses am Berg, das mit hoher 

Wahrscheinlichkeit wendischen Ursprungs ist, sind beide Kirchen dem St. Nikolaus 

geweiht (s.u.). Weitere Nikolauskirchen finden sich in Marktbreit, Albertshofen sowie in 

Obervolkach und in Laub, also inmitten des alten wendischen Siedlungsgebietes. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Mitteldeutschlands, herausgegeben von Walter Schlesinger, 1968 Bohlau Verlag, Köln,  
Graz, zitiert nach  
www.mgh-ibliothek.de/dokumente/b/b048437.txt (zuletzt aufgerufen am 27.2.17) 
168  Vgl. den MAINPOST-Artikel Foltergrill und Lorenz-Tränen vom 14.8.2014. St. 
Laurentius ist der Patron von Nürnberg, Merseburg, Havelberg und Kulm, die alle in den 
ehemaligen Slawengebieten liegen. 
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Der Wald, die Wüsten, die wendischen Dome und was Prichsenstadt und 

Gaibach bedeuten 

 

 Die Wenden waren bekanntlich gesuchte Experten im Roden von Wäldern:  ȵ)ÎÓÏÎÄÅÒÈÅÉÔȟ 

wo es darauf ankam, ganze Striche auszureuten, und urbar zu machen, suchte man in 

Franken ganze Slavenstämme, als die geschicktesten, herbeyzubringenȢȰ ɉ)ÓÉÓȟ ÓȢÏȢɊ 

 

Der Wald spielte bei unseren deutschen und wendischen Vorfahren eine große Rolle, wie 

die vielfältigen Bezeichnungen169 zeigen. In den Orts- und Flurnamen unserer Region 

finden sich vier wendische Bezeichnungen für den Wald:  

 

- les ȵ7ÁÌÄȰ und loza ȵ(ÁÉÎȟ .ÉÅÄÅÒ×ÁÌÄȰ wie in Herleshof, Lußberg  und 

Losaurach, Lausberg und Laushügel 

- luba  ȵÅÉÎ ÇÒÏħÅÒ 7ÁÌÄȰ ×ÉÅ ÉÎ Laub, Laubenzedel, Laubschlag und Lauberleite   

- gaj  ȵ(ÁÉÎȰ ×ÉÅ ÉÎ Gaibach und Gaiberg sowie 

- hora ȵ"ÅÒÇȟ "ÅÒÇ×ÁÌÄȟ 7ÁÌÄȰ ×ÉÅ ÉÎ Horn  und Hörnlein . 

Manchmal fragt man sich, warum der starke slawische Einfluss im fränkischen Wendland 

bisher kaum Beachtung fand, aber gelegentlich sieht man ja bekanntlich den Wald vor 

lauter Bäumen nicht ɀ was man in unserem Fall tatsächlich wörtlich nehmen darf. Denn 

sehr viele Toponyme unserer Gegend enthalten die wendischen Bezeichnungen für 

Bäume wie  

 

- die Birke bresa/brisa/brosa wie z.B. in Prosselsheim, Prichsenstadt und Breit ,  

- die Hainbuche grab  wie in Grabfeld, Gramschatz, Grumbach und Grombühl ,  

- die Buche buk wie in Bug und Büg,  

- die Eibe cis wie in Zeisenbronn, Zeisenrangen und Zeisenfeld,  

- die Ulme brestu  wie in Prüßberg  und Prestenbach 

- die Weide verba  wie in Fährbrück, Versbach, Opferbaum und Pfärblein    

- die Erle olsa wie in Ulsenbach sowie 

- die Eiche damb/domb wie in Dampfbach, Dombühl und Donnersdorf . 

 

Kein Donner in Donnersdorf und kein Dom in Dombühl 
 

Vor allem das wendische damb/domb  ȵ%ÉÃÈÅȰ ÈÁÔ ÓÅÉÎÅ ÍÅÒË×İÒÄÉÇÅÎ 3ÐÕÒÅÎ 

hinterlassen. Denn es findet sich beispielsweise im Ortsnamen Dampfbach, wo der Bach 

nicht dampft, dem Flurnamen Dom und dem Ortsnamen Dombühl , wo ganz sicher noch 

nie ein Dom stand sowie in Donnersdorf , dessen älteste Form Damph-ahes-dorf  ȵ$ÏÒÆ ÁÎ 

ÄÅÒ %ÉÃÈÁÃÈȰ ÄÅÎ ×ÁÈÒÅÎ 5ÒÓÐÒÕÎÇ ÖÅÒÒßÔ ÕÎÄ ×Ï ËÅÉÎ ÓÔßÎÄÉÇÅÓ $ÏÎÎÅÒÇÒÏÌÌÅÎ ÚÕÒ 

Namensgebung motivierÔ ÈßÔÔÅȢ 7ÅÉÔÅÒÅ ȵ$ÏÎÎÅÒ-/ÒÔÅȰ wie Donnerloch  ȵ%ÉÃÈÅÎÓÕÍÐÆȰȟ 

Donnerschlag ȵ%ÉÃÈÅÎÒÏÄÕÎÇȰ ÏÄÅÒ Donnerberg  ȵ%ÉÃÈÅÎÂÅÒÇȰ ÆÉÎÄÅn sich in großer Zahl 

im untersuchten Gebiet. 

 

 
169 Z.B. Forst, Hart, Gehölz, Holz, Schonung, Waldung, Hain, Tann, Busch, Loh 
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Die tschechischen Birkenorte "ĠþĤÔñȟ 0ÒÉÅÓÃÈÔ und das fränkische Prichsenstadt 
 

Mit dem Aussterben des Wendischen im Verlauf des Mittelalters verblasste die 

Erinnerung an die ursprünglichen Bedeutungen der wendischen Ortsnamen, und im 

-ÕÎÄ ÄÅÒ ÆÒßÎËÉÓÃÈÅÎ 3ÐÒÅÃÈÅÒ ×ÕÒÄÅÎ ÄÉÅÓÅ ÏÆÔ ÂÉÓ ÚÕÒ 5ÎËÅÎÎÔÌÉÃÈËÅÉÔ ȵÖÅÒÓÔİÍÍÅÌÔȰȢ 

Dies wird am Beispiel von Prichsenstadt  deutlich. Die früheste urkundliche Nennung aus 

dem Jahr 1258 lautet nämlich Briesendorf , das sich vom wendisch-slawischen 

bresa/brosa/brisa  ȵ"ÉÒËÅȰ ÁÂÌÅÉÔÅÔȢ170  Der böhmische Ortsname Staré "ĠþĤÔñ (zu 

tschechisch ÂĠþÚÁ ȵ"ÉÒËÅȰɊ ÌÁÕÔÅÔ ÁÕÆ $ÅÕÔÓÃÈ ȵ!ÌÔ-PrieschtȰ ÂÚ×Ȣ ȵ!ÌÔ-BrieschtȰ ÕÎÄ 

erinnert nicht zufällig an die Dialektform Brieschdi  für Prichsenstadt. 171  Wären 

fränkische Siedler den Wenden zuvorgekommen, so hieße die kleine romantische Stadt 

heute vielleicht Birklingen  oder Birkheim .  

 

Gerade die Birke, die keine großen Ansprüche an ihren Standort stellt und sogar auf dem 

feuchtesten Boden gedeihen kann,  war bei den Wenden besonders beliebt, wie eine große 

:ÁÈÌ ×ÅÉÔÅÒÅÒ ×ÅÎÄÉÓÃÈÅÒ ȵ"ÉÒËÅÎÏÒÔÅȰ ÉÍ ÕÎÔÅÒÓÕÃÈÔÅÎ 'ÅÂÉÅÔ ×ÉÅ ÚÕÍ "ÅÉÓÐÉÅÌ 

Prosselsheim, Priesendorf  172, Proselbuck, Pretzfeld , Prötschenbach, Preußengraben  

und Proß zeigt (siehe unten und alphabetisches Verzeichnis).  ȵ$ÁÓ &ÅÓÔ ÄÅÒ "ÉÒËÅ ×ÉÒÄ ÂÅÉ 

uns schon seit uralter Zeit gefeiert. ... Die Birke ist der leibhaftige Frühling, ... ein Baum der 

reinen Freude. Ihr Fest war jedes Mal eine Freudenfeier der Wiedergeburt und der Hochzeit 

zwischen Himmel und Erde. ... Bei einem russischen Pfingstbrauch  wurde der Baum mit 

Frauenkleidern behängt, und so zur leibhaftigen Frühlingsgöttin gemacht. Mit der Birke als 

Maibaum holten sich die Dorfbewohner einen Teil der neu erwachten Natur in ihr Dorf und 

stellten ihn als Pfand auf dem Dorfplatz auf, damit die Frühlingsgöttin ihre Familien segne. 

... Nach der Christianisierung haben die weltlichen und geistlichen Herren immer wieder 

versucht, die alten Maifeiern zu verbieten. ... Auch der Kirche wäre es lieber gewesen, wenn 

nicht jedes Jahr zur Maienzeit die alten heidnischen Götter zu neuem Leben erweckt worden 

wären. Als Kompromiss wurde der alte Maibrauch dann zum Fronleichnamsfest 

umgewandelt. Jetzt durften die Straßen wieder mit Birkenzweigen und Birkenbäumchen 

ÇÅÓÃÈÍİÃËÔ ×ÅÒÄÅÎȢȰ 173  Auch die Heilkraft der Birke war bekannt. Die innere Rinde 

enthält nämlich viel Zucker, Öl und sogar Vitamin C. ȵ!ÕÓ "ÉÒËÅÎÂÌßÔÔÅÒÎ ÕÎÄ -wurzeln 

werden Arzneien und Tees bereitet, angezapfte Stämme liefern Haarwasser. Im Baumkult 

der Slawen spielte die Birke eine besondere RolleȢȰ 174 

 
170 Im brandenburgischen Havelland liegt der Ort Brieselang  (1315 Brisenlank ), der 
ȵ"ÉÒËÅÎÁÕȰ ÂÅÄÅÕÔÅÔ ɉÚÕ lanka  ȵ7ÉÅÓÅȟ !ÕȰɊȢ 
171 Sperling, Walter, Bäume und Wald in den geographischen Namen Mitteleuropas: die 
böhmischen Länder: eine geographisch-statistisch-namenkundliche Bestandsaufnahme, 
Leipzig, 2007 (Sperling), S. 104. Vgl. auch die böhmischen Ortsnamen  und ihre deutschen 
Entsprechungen "ĠÅÚþ ȵBriesȰȟ "ĠÅĿÜÎËÙ  ȵBriesenȰ ÕÎÄ Brézová ȵ0ÒĘÓÁÕȰȢ 
172 ȵ&ÒİÈÅÒ ×ÁÒ ÄÁÓ 'ÅÂÉÅÔ ÖÅÒÍÕÔÌÉÃÈ ÅÉÎÍÁÌ ÖÏÎ 3ÌÁ×ÅÎ ÂÅÓÉÅÄÅÌÔȟ ×ÁÓ ÁÕÃÈ ÁÕÓ ÄÅÍ 
/ÒÔÓÎÁÍÅÎ ÈÅÒÖÏÒÇÅÈÅÎ ËĘÎÎÔÅȢ ȵBrysen" ist das slawische Wort für Birke, und die muss es 
damals in den &ÌÕħÒÅÇÉÏÎÅÎ ÁÕÃÈ ÓÃÈÏÎ ÓÅÈÒ ÚÁÈÌÒÅÉÃÈ ÇÅÇÅÂÅÎ ÈÁÂÅÎȢȰ https://www.vg -
lisberg.de/index.php?seite=geschichte_2 (zuletzt aufgerufen am 5.5.18) 
173 Dieter Kremp, Von der Heil- und Zauberkraft der Bäume im Frühling ɀ Birke und Weide, 
Leipzig, 2012 
174 Sperling, S. 104 
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Birken von Prosselsheim bis Bernitz 

 
Nicht weit von der Vogelsburg an der Volkacher Mainschleife liegt der Ort Prosselsheim 

mit seinem recht merkwürdigen Namen. Vermutlich leitet sich der Name vom wendisch-

slawischen brosa/ bresa ȵ"ÉÒËÅȰ ÁÂ ÕÎÄ ÉÓÔ ÓÏÍÉÔ ÅÉÇÅÎÔÌÉÃÈ ÅÉÎ ȵ"ÉÒËÈÅÉÍȰȢ  $ÅÒ /ÒÔÓÎÁÍÅ 

Pros wird jedenfalls von brezowj  ȵ"ÉÒËÅÎ×ÁÌÄȰ ÈÅÒÇÅÌÅÉÔÅÔ175, ebenso die Ortsnamen 

Proß und Prötschenbach bei Mainleus sowie der Waldflurname Proselbuck. Der 

böhmische Ortsname Brézová ÌÁÕÔÅÔ ÁÕÆ $ÅÕÔÓÃÈ ȵPrösauȰȟ ×ÁÓ ÄÅÍ ÄÉÁÌÅËÔÁÌÅÎ Brousa 

recht nahekommt. 

 

Die Birke findet sich wohl auch in dem sehr slawisch klingenden Flurnamen Die Bernitz 

zwischen der Weinlage Vögelein und Nordheim auf der Weininsel an der Volkacher 

Mainschleife. Bernitz vergleicht sich mit dem Ortsnamen Barnitz  (niederdeutsch Barns) 

im Kreis Stormarn in Schleswig-Holstein, das 1167 Bernice hieß.176  ȵWörtlich übersetzt 

in das Hochdeutsche bedeutet 'Barnitz' nämlich so viel wie 'Birken -Au', was auf eine mit 

Birken bestandene Flussniederung hindeutet. Insgesamt tragen im ehemals wendischen 

2ÁÕÍ ÄÒÅÉ /ÒÔÅ ÕÎÄ ÅÉÎ ËÌÅÉÎÅÒ &ÌÕÓÓ ÄÉÅÓÅÎ .ÁÍÅÎȢȰ 177  Und in der Chronik der Stadt 

Reinfeld heißt es: ȵ5Í ϋττ ÎȢ #ÈȢ ÄÒÁÎÇÅÎ ×ÅÓÔÓÌÁ×ÉÓÃÈÅ 3ÔßÍÍÅȟ ÄÉÅ ÈÉÅÒ 7ÅÎÄÅÎ ÇÅÎÁÎÎÔ 

wurden, aus Osten bis zur Trave vor. Die Wenden breiteten sich bald östlich einer Linie von 

der Ostsee bis nach Nordbayern aus. Für ihre Hilfe bei der Unterwerfung der Sachsen durch 

Karl den Großen erhielten sie 804 Land zugeteilt. Sie gründeten viele Siedlungen, die noch 

heute bestehen und deren Namen slawischen Ursprungs sind, z. B. Barnitz (Birkenbach) , 

Pokense (Habichtswald, heute Poggensee), Pöhls (Feldheim), Dahmsdorf (wahrscheinlich 

ÖÏÎ $ÁÂÕ Є %ÉÃÈÅɊȟ #ÅÒÂÅÎ ɉÈÅÕÔÅ :ÁÒÐÅÎɊȢȰ 178  

 

Von falschen Preußen und vermeintlichen Friesen 
 
Der Waldfurname Preußengraben  östlich von Amlingstadt im Landkreis Bamberg leitet 

sich ebenfalls vom wendischen bresa/brosa  ȵ"ÉÒËÅȰ ÁÂ ÕÎÄ ÉÓÔ ÓÏÍÉÔ ÅÉÎ ȵ"ÉÒËÅÎÇÒÁÂÅÎȰȢ 

Auf historischen Karten lautet der Name Preusengraben. Die verschiedenen Baumarten 

der Gegend finden sich in den umliegenden Toponymen Das Birkig (unmittelbar am 

Preußengraben!), Eichwald , Erlengraben  und Lindwiesen  wieder. Ein weiteres 

benachbartes Waldstück heißt Friesener Warte , das nach dem Dorf Friesen benannt ist. 

Auch diese Namen enthalten das wendische bresa und vergleichen sich mit dem 

slowenischen Breznica , das sich ebenfalls von bresa ableitet und im Deutschen als 

Frießnitz  wiedergegeben wird. Weder die alten Preußen noch die norddeutschen 

Friesen sind also namengebend für den Preußengraben , Friesen und die Friesener 

Warte , sondern einfach nur die wendische Birke bresa. Diese beiden 

Weiterentwicklungen von bresa sowie weitere Varianten wie Prichs-, Pretz-, Pros- oder 

Breit - zeigen, wie unterschiedlich sich die Aussprache ein und desselben Wortes im Lauf 

 
175 JBRezat, S. 46 
176  http://www.woelknet.de/pagesold/Reinfeld/RfTx -Da2.htm (zuletzt aufgerufen am 
26.2.17) 
177 Wikipedia s.v. Barnitz 
178 http://www.sarp -online.de/index.php/diesunddas/reinfelder -geschichte.html 
(zuletzt aufgerufen am 26.2.17) 



 62 

der Zeit entwickeln konnte. Nicht weit entfernt findet sich der Ort Leesten, der sich vom 

wendischen lescina ȵ(ÁÓÅÌÇÅÂİÓÃÈȰ ÈÅÒÌÅÉÔÅÔȢ 5ÎÄ ÉÎ !ÍÌÉÎÇÓÔÁÄÔ ÓÉÎÄ &ÕÎÄÁÍÅÎÔÅ ÅÉÎÅÒ 

kleinen einschiffigen Steinkirche erhalten, die vermutlich eine der Slawenkirchen  Karls 

des Großen war.  

 

Gaibach ɀ ein Bach am wendischen Hain 
 

%ÉÎÅÓ ÄÅÒ ×ÅÎÄÉÓÃÈÅÎ ȵ7ÁÌÄ-7ÏÒÔÅȰ ÉÓÔ gaj , der Hain. Und auch dieses findet sich inmitten 

des fränkischen Wendlands umgeben von wendischen Orten wie Zeilitzheim und Volkach 

im schönen Gaibach wieder, das ÓÏÍÉÔ ÅÉÇÅÎÔÌÉÃÈ ÅÉÎ ȵ(ÁÉÎÂÁÃÈȰ ÉÓÔȢ 6ÉÅÌÌÅÉÃÈÔ ÈÁÎÄÅÌÔÅ 

es sich dabei um einen heiligen Hain der Wenden, was aufgrund der exponierten Lage der 

heutigen Schönbornhöhe mit der Konstitutionssäule durchaus denkbar wäre. Auf alten 

Karten findet sich jedenfalls am westlichen Ortsrand der Flurname Heiligenbaum . Und 

weil der Name so schön ist, findet man ihn noch einmal bei Neustadt am Main, wo der 

Gaibach vom Gaiberg kommend direkt in den Main mündet.  

 

Distel-Wüsten 
 

Doch nicht nur Bäume, sondern auch Disteln mussten mühsam gerodet werden. 

Wüstphül  bei Herbolzheim leitet sich vom wendischen wust   ȵ$ÉÓÔÅÌȰ ÁÂ ÕÎÄ ÂÅÚÅÉÃÈÎÅÔ 

ÅÎÔ×ÅÄÅÒ ÅÉÎÅÎ ȵ$ÉÓÔÅÌÂİÈÌȰ ÏÄÅÒ ÅÉÎÅÎ /ÒÔ ȵÉÎ ÄÅÎ ÇÒÏħÅÎ $ÉÓÔÅÌÎȰȢ !ÕÃÈ Wust in 

Brandenburg ist ȵÓÌÁ×ÉÓÃÈÅÎ 5ÒÓÐÒÕÎÇÓ ÕÎÄ ÂÅÚÅÉÃÈÎÅÔ ÅÉÎÅÎ /ÒÔȟ ×Ï $ÉÓÔÅÌÎ ÓÔÅÈÅÎ΅.179 

Der Flurname Wustgefüll  bei Schwebheim und der Ortsname Wustviel bei Rauhenebrach 

im Steigerwald sowie der Ortsname Wüstenzell  ȵ$ÉÓÔÅÌÄÏÒÆȰ leiten sich vermutlich 

ebenfalls vom wendischen wust  ab. Rein deutsche semantische Parallelen mit dem 

gleichen Benennungsmotiv sind beispielsweise der Ortsname Distelhausen und der 

Flurname Distelberg bei Oberschwarzach.  

 

Die Saar oder der Saar? 
 
Aus einem deutschen Blickwinkel betrachtet ist die Antwort auf die Frage eindeutig: 

Natürlich muss es die Saar lauten, denn der bekannte Fluss ist grammatikalisch gesehen 

nun einmal feminin. Aber im untersuchten Gebiet findet sich auch der  Saar. Und hier ist 

nur eine wendisch-slawische Erklärung möglich. Toponyme wie Am Saar, Saarwiesen, 

Sarwiesen, Saarmühle , Saaracker, Saarbach und Saarflecken sind auf das wendisch-

slawische  ŀÁÒ ȵ"ÒÁÎÄȟ (ÉÔÚÅȰ ÚÕÒİÃËÚÕÆİÈÒÅÎȟ ÄÁÓ ÍÁÓËÕÌÉÎ ÉÓÔȢ $ÉÅ &ÌÕÒÎÁÍÅÎ Am Saar 

und Saarwiesen bei Hilpertshausen finden sich in unmittelbarer Nachbarschaft zu den 

Flurnamen Brannthöhe , Brandhoehe und Brandrehn . Hier am Rande des Gramschatzer 

Waldes wurde also Brandrodung betrieben, und wie so oft finden sich gleichbedeutende 

deutsche und wendisch-deutsch gemischte Toponyme in unmittelbarer Nachbarschaft. 

Auch das Flurstück In der Scharlach zwischen Veitshöchheim und Thüngersheim dürfte 

einen Brandrodungsort bezeichnen, wobei der zweite Bestandteil lach der 

entnasalisierten Form von wendisch lanka  ȵ!Õ×ÉÅÓÅȰ ÅÎÔÓÐÒÉÃÈÔȢ $ÁÓ "ÅÓÔÉÍÍÕÎÇÓ×ÏÒÔ  

Saar vergleicht sich mit dem häufigen tschechischen Ortsnamen ¼ìÜÒ, der auf Deutsch 

 
179 www.zeitstimmen.de/index.php?page=liste&is_ort=4389 
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mit Brand  oder Saar wiedergegeben wird und einen Brandrodungsort bezeichnet. 

Beispiele aus Böhmen sind 6ÅÓÅÌĻ ¼ìÜÒ ȵ,ÕÓÔÉÇ 3ÁÁÒȰȟ ¼ìÜÒ Õ $ÏÕÐÏÖÁ ȵ3ÁÁÒȰȟ ¼ìÜÒ ÎÁÄ 

Sázavou ȵ3ÁÁÒȰȟ ¼ìÜÒÓËï ÖÒÃÈÙ ȵ3ÁÁÒÅÒ "ÅÒÇÅȰ ÓÏ×ÉÅ ¼ÜÒÙ ȵ/ÂÅÒschaarȰȢ 180  In 

unmittelbarer Nachbarschaft der Scharlach 

ȵ2ÏÄÕÎÇÓ×ÉÅÓÅȰ ÆÉÎÄÅÔ ÓÉÃÈ ÄÅÒ &ÌÕÒÎÁÍÅ In 

der langen Setz, der auf das wendische ÓÅé 

ȵ(ÏÌÚÅÉÎÓÃÈÌÁÇȟ +ÁÈÌÓÃÈÌÁÇȟ 2ÏÄÕÎÇȰ 

zurückzuführen sein dürfte. Schließlich 

finden sich auch an der Volkach bei 

Obervolkach, am Gaibach und an der 

Sommerach die Flurnamen Sarwiesen bzw. 

Saarwiesen, die auf wendische 

Brandrodungsbauern hinweisen. 

 

Messelsetz, Hohe Setz und Herrnsetz 
 

Eines der wendischen Wörter für eine 

Rodung ist ÓÅé ȵ(ÏÌÚÅÉÎÓÃÈÌÁÇȟ +ÁÈÌÓÃÈÌÁÇȟ 

2ÏÄÕÎÇȰȟ ȵvom slavischen seç , Setz, einem 

Gehau im Wald, ReuteȢȰ 181   Der böhmische 

Siedlungsname 3Åé wird im Deutschen als 

ȵSetschȰ ×ÉÅÄÅÒÇÅÇÅÂÅÎȢ vÓÔÌÉÃÈ ÖÏÎ 3ÃÈ×ÁÎÆÅÌÄ ÌÉÅÇÔ ÄÉÅ &ÌÕÒ Hohe Setz, und der 

Flurname Messelsetz an der Volkacher Weinschleife ist ein typisch deutsch-wendischer 

Mischname. Der erste Bestandteil Messel leitet sich ab vom althochdeutschen maizan  

ȵÈÁÕÅÎȟ ɉ"ßÕÍÅɊ ÆßÌÌÅÎȟ ɉ?ÓÔÅɊ ÁÂÈÁÃËÅÎȟ ÚÅÒËÌÅÉÎÅÒÎȰȟ ÄÁÓ ÓÉÃÈ ÁÕÃÈ ÉÎ "ÅÇÒÉÆÆÅÎ ×ÉÅ 

ȵ-ÅÓÓÅÒȰȟ ȵ-ÅÔÚÇÅÒȰ ÏÄÅÒ ȵ-ÅÉħÅÌȰ ÆÉÎÄÅÔȢ %ÂÅÎÆÁÌÌÓ ÁÕÆ ÄÅÒ 7ÅÉÎÉÎÓÅÌ ÆÉÎÄÅÎ ÓÉÃÈ ÄÉÅ 

Flurnamen Hohe Setz und Herrensetz . Weitere deutsche Rodungsnamen an der 

Mainschleife wie Brand , Der junge Schlag, Schlegel, Schwanzflecken (zu Schwand 

ȵ"ÒÁÎÄÒÏÄÕÎÇȰɊ ÕÎÄ Kreuzberg  ȵÇÅÒÅÕÔÅÔÅÒ "ÅÒÇȰ zeigen, dass hier vor den heutigen 

Weinbergen einstmals ausgedehnte Wälder lagen, die erst mühsam gerodet werden 

mussten.  Aus dem anfallenden Holz erzeugten Köhler (= wendisch Voglar ) Holzkohle, 

wendisch Vogel bzw. Voglen, was die Namen Vogelsburg, Vögelein und Köhler  in einem 

ganz neuen Licht erscheinen läßt - doch dazu mehr weiter unten. Die Setz ist jedenfalls 

ein häufiger Flurname im untersuchten Gebiet. 

 
 

 

 

 

 

 
180 Sperling, S. 305ff. 
181 Besprechung von J.E. von Koch-Sternfeld, Beiträge zur deutschen Länder-, Völker-, 
Sitten- und Staatenkunde, Erster Band, 1825, in: Jenaische Allgemeine Literatur-Zeitung, 
Num. 194, Oktober 1825, Sp. 111 

Rodungsorte bei Hilpertshausen am Gramschatzer Wald  
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Wiesen, Wasser, nasse Längen und andere feuchte Orte 

 
Als die ersten ȵÆÌÅÉħÉÇÅÎ ÕÎÄ ÁÒÂÅÉÔÓÌÕÓÔÉÇÅÎȰ wendischen Kolonisten in unsere Gegend 

kamen, war das Land noch weitgehend ursprünglich und von Menschen unberührt. Die 

Gewässer waren unreguliert, das Land nicht dräniert, Urwälder mussten gerodet und 

Sümpfe trockengelegt werden. Dass es im Steigerwaldvorland noch im 19. Jh. viele Moore 

und sumpfige Wiesen gab, zeigen die Ausführungen des Landgerichtsarztes Dr. Michael 

Henke im Physikatsbericht für Kitzingen182 aus dem Jahr 1861:  

 

ȵ"ÅÉ ÇÅÎÁÕÅÒ 5ÍÓÉÃÈÔ ÉÓÔ ÍÁÎ ÚÕ ÓÃÈÌÉÅħÅÎ ÂÅÒÅÃÈÔÉÇÔȟ ÄÁħ ÄÅÒ ÇÁÎÚÅ ÚÕ ÅÉÎÅÍ "ÅÃËÅÎ 

gehöre, das in Vorzeiten ein größerer Binnensee gewesen ist, aus dem sich die Hügel - Inseln 

allmählig erhoben haben. Der tiefere Theil dieses Beckens findet sich bei Kitzingen hinauf 

über Groß- und Kleinlangheim, Haidt, Feuerbach, Wiesentheid, Alten - und Kirch - 

Schönbach bis zum Fusse des Steigerwaldes und in der That trifft man am tiefsten Theile 

desselben eingetrocknete mit Schilf bewachsene und von Mooren unterbrochene 

Seebecken, die theilweise zu Ackern verwendet sind und auf ihrer Oberfläche mehr weniger 

fruchtbaren Sand und viel quarziges und kiesliges Gestein führen. Der Unterfertigte zu 

Kitzingen geboren erinnert sich noch aus seiner Jugend, daß zwischen Kitzingen und 

Großlangheim große Seen bestanden haben und sich in Einem in der Nähe des 

Reubelhofes ein Landthurm befunden hat, der 1816/17 abgetragen und sein Gestein zum 

Straßenbau verwendet wurde, dessen Fundament aber noch in den Schilfwiesen sichtbar 

ÉÓÔȢȰ  

 

Längen aller Art 
 

Der wendische Name für ȵÆÅÕÃÈÔÅ 7ÉÅÓÅȟ !ÕȰ ÉÓÔ lanka . Er findet sich sehr häufig als 

Toponym im untersuchten Gebiet als Lang(e) oder Läng(e) , zum Beispiel Kleine Läng 

(Abtswind, wie Kleinlang -heim), Länge (Püssensheim) Lange Läng (Dettelbach Ost), 

Dorflänge  (Effeldorf), Länge und Lang (Prosselsheim), Lange und Länge (Sulzheim), 

Sandlänge und Hägenlänge (Schallfeld),  Lange Läng (Rüdisbronn), Hoflängen  

(Stadelschwarzach), Spitzenläng , Steinlängen, Wasenlängen (3x), Lettenlängen, 

Hoflängen, Obere Mittellänge  und Fleckleinslängen  (Rügshofen), Langlänge  

(Langenzenn), Sulzenlänge, Nasse Länge (Westheim), Wasenlänge (Gerolzhofen), Lang 

Länge (Puschendorf), Langlänge  (Oberfembach), Langlänge  (Zweifelsheim), 

 
182 Von 1858 bis 1861 wurden im Königreich Bayern die so genannten Physikatsberichte 
aufgrund zweier Verordnungen erstellt. Die beamteten Gerichtsärzte, die jeweils für einen 
Bezirk (Physikat) zuständig waren, hatten sie anzufertigen. Erfasst wurden neben 
äußerlichen Gegebenheiten wie geografischer Lage, Klima und Bodenbeschaffenheit unter 
anderem auch die Erwerbstätigkeit der Bewohner, ihre geistige und körperliche Verfassung, 
ihr Gesundheitszustand, die Ernährung und hygienischen Verhältnisse. Die Ergebnisse 
können nicht als wissenschaftlich fundierte Studie gewertet werden, da die Ärzte hier 
vorwiegend als Verwaltungsbeamte fungierten und die vorgegebenen Fragestellungen 
jeweils aus ihren persönlichen Sicht beantworteten. (MAINPOST-Artikel vom  14.10.2014, 
Vom Reiz großer Misthaufen). Die Berichte lassen sich im Internet abrufen unter  
http://www.historisches-unterfranken.uni-wuerzburg.de/db/physikat/berichte  
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Herrenlänge  (Giebelstadt), Osterlang  (Schweinfurt), Strudlängen , Kurze Strudläng  

(Gaibach) sowie viele weitere.  

 

Die Vokativform w lenze ȵÁÕÆȾÂÅÉ ÄÅÒ 7ÉÅÓÅȰ ÆÉÎÄÅÔ ÓÉÃÈ ÉÎ .ÁÍÅÎ ×ÉÅ Lenzelberg bei 

Lengfeld, Linzer Acker bei Laub (Prichsenstadt), Lenzenbrunn ȵ7ÉÅÓÅÎÂÒÕÎÎȰ ÂÅÉ !ÕÂ 

und Lanzenmühle ȵ7ÉÅÓÅÎÍİÈÌÅȰ ÂÅÉ 'ÏÌÌÈÏÆÅÎȾ2ÅÕÓÃÈȢ 5ÎÄ ÁÕÃÈ ÄÉÅ Lungenmühle  an 

der Iff bei Wässerndorf ÉÓÔ ×ÏÈÌ ÅÉÇÅÎÔÌÉÃÈ ÅÉÎÅ ȵ7ÉÅÓÅÎÍİÈÌÅȰȢ 

 

Groß- und Kleinlangheim, Lengfeld 
 

So kann auch an der Herkunft der Ortsnamen Groß- und Kleinlangheim  kein Zweifel 

ÂÅÓÔÅÈÅÎȡ $ÁÓ "ÅÎÅÎÎÕÎÇÓÍÏÔÉÖ ×ÁÒ ÎÉÃÈÔ ÉÒÇÅÎÄÅÉÎÅ ȵ,ßÎÇÅȰȟ ÓÏÎÄÅÒÎ ÄÉÅ ,ÁÇÅ ÁÎ ÄÅÎ 

sumpfigen und feuchten Auwiesen im Vorfeld des Schwanbergs. Auch der Name des 

Würzburger Stadtteils Lengfeld enthält das wendisch-slawische lanka/l ḷka ȵÆÅÕÃÈÔÅ 

7ÉÅÓÅȟ !ÕȰȢ !ÕÆ ÁÌÔÅÎ +ÁÒÔÅÎ ÆÉÎÄÅÎ ÓÉÃÈ ÄÉÅ &ÌÕÒÎÁÍÅÎ Obere Läng, Mittlere Läng , 

Untere Läng, Am Wieslein, Langwiesen (Tautologie), Seewiesen und die Vokativform 

Lenzelberg ȵ!Í 7ÉÅÓÅÎÂÅÒÇȰȢ 3ÏÇÁÒ ÄÉÅ ÎÉÃÈÔ ÎÁÓÁÌÉÅÒÔÅ &ÏÒÍ ÖÏÎ Lang findet sich im 

Lachgraben  ȵ7ÉÅÓÅÎÇÒÁÂÅÎȰȟ ×ÁÓ ÆİÒ ÅÉÎÅ İÂÅÒ ÄÁÓ ρπȢ *ÈȢ ÈÉÎÁÕÓ ÇÅÈÅÎÄÅ ×ÅÎÄÉÓÃÈÅ 

Präsenz spricht. Lengfeld war früher offensichtlich stark von Wiesen geprägt. Auch einen 

Katzenberg  ȵ:ÉÅÇÅÎÂÅÒÇȰ ɉÚÕ ×ÅÎÄÉÓÃÈ koza ȵ:ÉÅÇÅȰɊ ÆÉÎÄÅÔ ÍÁÎ ÁÕÆ ÄÅÍ 

Gemeindegebiet. Für eine wendische Vergangenheit Lengfelds spricht außerdem das 

Kirchenpatrozinium St. Laurentius für die schon im 10. Jh. bestehende Kirche. Denn St. 

Laurentius  war - wie oben gezeigt - neben St. Vitus und St. Nikolaus einer der 

Lieblingsheiligen der Wenden und sonstigen Slawen. Alle drei spielen in und um 

Würzburg eine bedeutende Rolle.  

 

Erlangen  
 
$ÅÒ /ÒÔ ×ÉÒÄ ÅÒÓÔÍÁÌÉÇ ρππς ÁÌÓ ȵÖÉÌÌÁ %ÒÌÁÎÇÏÎȰ ÕÒËÕÎÄÌÉÃÈ ÅÒ×ßÈÎÔȟ ÄÁÓ ÖÅÒÍÕÔÌÉÃÈ ÄÁÓ 

heutige Alterlangen bezeichnete. Im Verlauf des Mittelalters finden sich auch die Namen 

Großenerlang, Alterlang, Kleinerlang und Wenigenerlang. Noch im 18. Jahrhundert nannte 

man den Ort Erlang . Der Ortsname dürfte ein deutsch-wendischer Mischname sein. Auf 

alten Karten findet sich unmittelbar nördlich von Alterlangen die Flurbezeichnung Erle, 

ÓÏ ÄÁÓÓ ÓÉÃÈ ÄÅÒ ÅÒÓÔÅ "ÅÓÔÁÎÄÔÅÉÌ ÁÕÆ ÄÉÅ "ÁÕÍÁÒÔ ȵ%ÒÌÅȰ ÂÅÚÉÅÈÅÎ ÄİÒÆÔÅȢ $ÅÒ Ú×ÅÉÔÅ 

Bestandteil ist das wendisch-slawische lanka/l ḷka ȴÆÅÕÃÈÔÅ 7ÉÅÓÅȟ !Õȭȟ ÓÏ ÄÁÓÓ 

Erlang(en)  ÅÉÎÅ ȵ%ÒÌÅÎÁÕȰ ÂÅÚÅÉÃÈÎÅÔ ÕÎÄ ÄÅÎ ÉÍ ÄÅÕÔÓÃÈÅÎ 3ÐÒÁÃÈÒÁÕÍ ÖÅÒÂÒÅÉÔÅÔÅÎ 

Ortsnamen Erlau und Erlenau  genau entspricht.  Etwa drei Kilometer südwestlich von 

Alterlangen findet man auf alten Karten bei Büchenbach die Flurbezeichnungen Erlach 

und Erleweg. Die in Erlach vorliegende nicht nasalierte Form lach weist auf ein jüngeres 

Alter hin (11. Jh.), entspricht aber ansonsten genau Erlang . Weitere wendische 

Toponyme im Raum Erlangen sind Schallerhof ȵ3ÔÅÉÎÈÏÆȰ ÕÎÄ Neuses ȵ!ÕȰȢ $Á %ÒÌÁÎÇÅÎ 

mitten im Siedlungsgebiet der Main-/Regnitzwenden liegt, ist eine wendische Herkunft 

Erlangens mit höchster Wahrscheinlichkeit anzunehmen.  
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60 Orts- und Flurnamen mit ȵ,ÁÎÇȰȟ ȵ,ÅÎÇȰ ÏÄÅÒ ȵ,ßÎÇȰ  
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

Lietzen und Luziholz 
 

%ÉÎ ×ÅÉÔÅÒÅÓ ȵ7ÉÅÓÅÎ×ÏÒÔȰ ÉÍ 7ÅÎÄÉÓÃÈÅÎ ÉÓÔ lucina , das soviel 

×ÉÅ ȵ7ÉÅÓÅȟ ÎÁÓÓÅȟ ÂÒÕÃÈÉÇÅ 3ÔÅÌÌÅȟ 3ÕÍÐÆÌÁÎÄȟ -ÏÒÁÓÔȰ ÂÅÄÅÕÔÅÔȢ 

So leiten sich eine ganze Reihe von Toponymen wie Lietzen bei 

Neusetz, Lietzendorf  und Lietzenbrunnen  bei Bamberg, Lutzen 

bei Fahr, Lutzyi  bei Güntersleben und das Luziholz  im 

Gramschatzer Wald von lucina  ab. Auch der Lietzensee im 

Berliner Ortsteil Charlottenburg sowie der namengebende Ort 

Lützow  leiten sich von lucina  ab, ebenso der Leipziger Ortsteil 

Lützschena-Stahmeln in Sachsen. Schließlich leitet sich auch der 

Name des steirischen Ortes Liezen (1130 Luecen) vom 

wendischen lucina ab.  

1. Krumme Läng 
2. Drey Läng 
3. Langen Feld 
4. Lange Läng 
5. Innere Läng 
6. Obere Lang 
7. Die Laeng 
8. Die Länge 
9. Krumme Länge/Lengfeld 
10. Langwiesen 
11. Obere Läng 
12. Mittlere Läng 
13. Untere Läng 
14. Lenzelberg (Vokativform) 
15. Lange Länge 
16. Die lange Läng 
17. Lang 
18. Dorflänge 
19. Sattellänge 
20. Untere Mittellänge 
21. Hoflängen 
22. Fleckleinslängen 
23. Steinlängen 
24. Spitzenläng 
25. Wasenlänge/Wasen 

Läng 
26. Lettenlängen/Letten Läng 
27. Hägenlänge 
28. Sandlänge 
29. Hintere Sandlänge 
30. Lange Länge 
31. Lange Länge 
32. Breitenweghofläng 
33. Schmidwegshofläng 
34. Vordere Binsig Hofläng 
35. Untere 

Schleifwegshofläng 
36. Gerolzhöfer Hofläng 
37. Hintere Binsig Hofläng 
38. Langenwasenäcker 
39. Sand Läng 
40. Diebsläng 
41. Nasse Läng 
42. Erbsen Läng 
43. Kraut Läng 
44. Erbsenläng 
45. Die Längen 
46. Spital Länge/Spitallängen 
47. Die Strudlängen 
48. Kurze Strudläng 
49. Kleine Läng 
50. Kleinlangheim 
51. Großlangheim 
52. Osterlang 
53. Herrenlänge 
54. Krumme Länge 
55. Lange 
56. Läng 
57. Lange Länge 
58. Längweg 
59. Hoflängen 
60. Längentannigäcker 

 

 

Lªngen bei Lengfeld (W¦) ĂWiesenfeldñ 
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Bernheim 
 

Neben den feuchten Wiesen muss es noch viele Sümpfe und Moore gegeben haben. Ein 

×ÅÎÄÉÓÃÈÅÓ 7ÏÒÔ ÆİÒ ȵ3ÕÍÐÆȟ -ÏÒÁÓÔȰ ÉÓÔ brno/bern . Es findet sich zum Beispiel im 

Ortsnamen Bernau  in Brandenburg. Richard Lemke schreibt dazu in seinem Büchlein 

über die Panke183 :  ȵ(ÉÅÒ ÂÅÆÁÎÄ ÓÉÃÈ ÂÅÒÅÉÔÓ ÅÉÎÅ ÓÌÁ×ÉÓÃÈÅ .ÉÅÄÅÒÌÁÓÓÕÎÇȟ ÄÉÅ ÄÁÎÎ ÉÎ ÄÅÒ 

Stadt aufging. Es spricht viel dafür, dass der Name Bernau sich aus dieser Siedlung herleitet, 

denn das slawische Wort brno  bedeutet "Sumpf" und würde damit eine durchaus passende 

Bezeichnung für den Ort gewesen sein. Ganz bestimmt hat der Name Bernau nichts mit 

einem Bären zu tun, den man in missverstandener Wortableitung zum Wappentier der 

3ÔÁÄÔ ÅÒ×ßÈÌÔ ÈÁÔȢ !ÂÅÒ ÄÁÍÉÔ ÓÔÅÈÔ "ÅÒÎÁÕ ÊÁ ÎÉÃÈÔ ÁÌÌÅÉÎ ÄÁȢȰ   

 

So auch zum Beispiel Burgbernheim  und Mainbernheim . Beide liegen an heute im 

Wesentlichen trocken gelegten Sümpfen in der Windsheimer Bucht am Fuße der 

Frankenhöhe bzw. am Fuße des Schwanbergs. Auch Brünn/Brno  in Mähren leitet sich 

von bern  ab: ȵ!ÌÓ ×ÁÈÒÓÃÈÅÉÎÌÉÃÈÓÔÅ %ÒËÌßÒÕÎÇ ÆİÒ ÄÉÅ (ÅÒËÕÎÆÔ ÄÅÓ .ÁÍÅÎÓ Brno  gilt die 

Herleitung vom altslawischen Wort brn  ȵ,ÅÈÍȰ ÂÚ×Ȣ ȵ3ÕÍÐÆȰȢ 184  Und schließlich gehört 

wohl auch Berlin in diese Reihe: ȵ$Á ÄÅÒ /ÒÔ ÉÎ ÓÌÁ×ÉÓÃÈÅÍ 3ÉÅÄÌÕÎÇÓÇÅÂÉÅÔ ÅÒ×ÕÃÈÓȟ ÌßÓÓÔ 

sich auch der Ortsname aus einer slawischen Sprache, genauer aus dem Altpolabischen, 

erklären. Zugrunde liegt die Wurzel *brl -ȟ ÄÉÅ ÁÌÓ ȵ-ÏÒÁÓÔȟ 3ÕÍÐÆȰ ÖÅÒÓÔÁÎÄÅÎ ×ÅÒÄÅÎ ËÁÎÎȟ 

mit einem in Ortsnamen typischen Suffix -(i)nȢ $ÅÍ .ÁÍÅÎ ÎÁÃÈ ÉÓÔ "ÅÒÌÉÎ ÁÌÓÏ ÄÅÒ ȵ/ÒÔ ÉÍ 

3ÕÍÐÆȰ. 185 

 

Brünnau bei Prichsenstadt (früher Brunne oder Brünn) dürfte gleichen Ursprungs sein. 

Alleine in diesem Ort finden sich 18 Quellen, so dass in früheren Zeiten der Ort ziemlich 

sumpfig gewesen sein muss. Auch Wasserberndorf  und Holzberndorf  im Steigerwald 

sowie Burgbernheim  bei Bad Windsheim sind nicht nach Bären benannt, sondern nach 

ihrer Lage in sumpfigem Gelände. Vermutlich gehört auch Wiesenbronn  zu den Bern-

Orten; zwischen Castell und Wiesenbronn findet man jedenfalls zweimal den Flurnamen 

Bernbuch ȵ"ÕÃÈÅÎÓÕÍÐÆȰȟ ÕÎd die Topographie Wiesenbronns spricht für die 

Wahrscheinlichkeit einer solchen Erklärung.  

 

Fladig 
 

Schließlich zeigt ein Waldstück neben Gauwitzen bei Wiesentheid namens Fladig - auf 

historischen Karten Im Flattig  und Flattichgrund  - wie sumpfig die Gegend früher war 

und zum Teil auch noch ist. Fladig  leitet sich nämlich vom wendischen blato ȵ3ÕÍÐÆȟ  

-ÏÒÁÓÔȰ ÁÂȠ ÅÓ ÖÅÒÇÌÅÉÃÈÔ ÓÉÃÈ ÍÉÔ ÄÅÎ +ßÒÎÔÎÅÒ 4ÏÐÏÎÙÍÅÎ Fladischerhof  und Flattach , 

die sich beide ebenfalls von blato  herleiten.186  Dieselbe Herleitung gilt auch für die 

Toponyme Flattig  bei Breitbach, Fladengreuth  bei Unternbibert und Fladenweiher  bei 

Flachslanden. 

 
183 Richard Lemke, Liebe kleine Panke, Berlin, im Kulturbuch-Verlag, 1955 
184 http://ome -lexikon.uni-oldenburg.de/orte/bruenn -brno/  
185 http://www.onomastik.com/on_geschichte_berlin.php 
186 Heinz-Dieter Pohl, Ortsnamen slawischer bzw. slowenischer Herkunft in Kßrnten und 
Osttirol, S.304ff. 
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Stockheim und Rostock 
 

Ein Ort, an dem Wasserläufe zusammen fließen, heißt in der wendischen Sprache stok. 

Es ist eine Zusammensetzung aus tok  ȵ&ÌÕÓÓȟ 7ÁÓÓÅÒÌÁÕÆȰ ÍÉÔ ÄÅÍ 0ÒßÆÉØ s- in der 

"ÅÄÅÕÔÕÎÇ ȵÍÉÔȟ ÚÕÓÁÍÍÅÎȰȢ %ÉÎ /ÒÔȟ ÁÎ ÄÅÍ 7ÁÓÓÅÒÌßÕÆÅ auseinander fließen heißt ros-

tok , das sich von dem wendischen Präfix ros-/ras - ȵÁÕÓÅÉÎÁÎÄÅÒȰ ÕÎÄ tok herleitet. Ein 

schönes eingedeutschtes Beispiel ist Roßdach bei Scheßlitz, das noch 1423 und 1520 

Rostock hieß. Bei Hirschaid finden sich die Flurnamen Ruhstock und Ruhstockgraben , 

denn dort teilt sich der Tiefenbach und fließt auseinander bzw. gabelt sich. 

Zusammenflüsse sind allerdings viel häufiger und spiegeln sich vielleicht in einigen 

Ortsnamen unserer Gegend wider. So fließt in Main-stock-heim der Riedbach in den 

Main, in Tiefen-stock-heim fließen der Breitbach und der Neuwiesenbach zusammen, in 

Mönch-stock-heim die Treppach und der Bimbach, und in Fröh-stock-heim vereinen sich 

der Rödelbach und der Mühlbach. Der pommersche Gelehrte und Dichter Karl Lappe 

erklärte den Ortsnamen Rostock ÓÏȡ ȵ$ÅÒ .ÁÍÅ ÈÁÔ ÎÉÃÈÔÓ Öom Rosenstocke, sondern ist 

slavisch. Roztok heißt das Ergießen eines Gewässers, von roz ɉÓÐÒÉÃÈ ÒÏÓɊ ȵÁÕÓÅÉÎÁÎÄÅÒȰȟ 

welche Sylbe ganz dem lateinischen dis entspricht, und wie dieses nur in 

Zusammensetzungen gebraucht werden kann, und tok ȵÄÁÓ &ÌÉÅħÅÎ ÏÄÅÒ 3ÔÒĘÈÍÅÎȰȢ 

Letzteres Wort kommt auch nur in Zusammensetzungen vor ... Stok ist eine Verstärkung 

von tok , heißt aber oft ein stillstehendes Wasser, daher der Name der Stadt Bialy-stok im 

ÒÕÓÓÉÓÃÈÅÎ 0ÏÌÅÎȟ ×ÅÌÃÈÅÒ ×ÅÉħÅÒ 3ÕÍÐÆ ÂÅÄÅÕÔÅÔȢȰ187 Die gleiche Herkunft dürfte auch 

Stockheim am Zusammenfluss der Streu und der Haßlach bei Kronach haben, das von 

wendischen Orten wie Schiernitz, Welitsch, Pressig, Föritz, Neuses etc. umgeben ist.188 Alle 

Stockheime liegen an Flüssen und Bächen und ihren Zusammenflüssen und haben somit 

nichts mit Baum- oder sonstigen Stöcken zu tun. In der Bayerischen Ortsdatenbank Online 

finden sich vergleichbare rein deutsche Wasser-Ortsnamen wie Bach (42x), Ambach (3x), 

Ach (1x), Achen (3x), See (19x) und Weiher (45x). Auch im Bergbau findet sich der Begriff 

Stok: Für die Erzwäsche wurden mit Holz eingefasste Wasserrinnen angelegt, die von den 

"ÅÒÇÌÅÕÔÅÎ ȵÓÔÏËȰ ÇÅÎÁÎÎÔ ×ÕÒÄÅÎ ɉİÂÅÒÓÅÔÚÔȡ ȵ+ÁÎÁÌȰɊȢ ȵ3ÔÏËȰ ÆİÈÒÔÅ ÆÒÅÉÌÉÃÈ ÌÅÉÃÈÔ ÚÕ 

Missverständnissen, doch ... Baumstümpfe waren nicht gemeint. 189  Fazit: Der 

Ortsname Stockheim könnte also wie so manch anderer Ortsname unserer Gegend ein 

ȵÆÁÌÓÃÈÅÒ &ÒÅÕÎÄȰ ÉÍ 'Å×ÁÎÄÅ ÄÅÒ ÄÅÕÔÓÃÈÅÎ 3ÐÒÁÃÈÅ ÍÉÔ ÅÉÎÅÍ ÁÌÔÅÎ ×ÅÎÄÉÓÃÈÅÎ +ÅÒÎ 

sein.  

 

Regnitz, Retzbach und andere wendische Bäche 
 

Kleinere Fließgewässer wie beispielsweise der Retzbach bei Zellingen oder der 

Retschgraben bei Markt Eggolsheim haben ebenso ihre wendischen Spuren hinterlassen. 

Denn sie stammen wie die Ortsnamen Retzstadt und Retzbach vom wendischen reka 

ȵ&ÌÕÓÓȰ ÂÚ×Ȣ ÒñéÉÃÁ ȵ"ÁÃÈȰȟ ÄÅÍ ÁÕÃÈ ÄÁÓ ÎÉÅÄÅÒĘÓÔÅÒÅÉÃÈÉÓÃÈÅ Retz seinen Namen 

 
187 Lappe, Karl, Deutungen von Ortsnamen, in: Zeitung für die elegante Welt vom 
22.6.1818, Leipzig, S. 957 
188 Auch das an der Streu gelegene Stockheim bei Ostheim v.d. Rhön dürfte auf das 
wendische stok zurückzuführen sein. 
189 Hermann Grieshammer, Der Frankenwald und Dobratsch, Artikel in der Frankenpost 
vom 10.7.2004 
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verdankt. Genauso leitet sich die fränkische Regnitz von reka  ab. Das zugrunde liegende 

indoeuropäische *rei  und *roi  findet sich ebenso in Flussnamen wie Rhein und Rhone. 

Der Bernbach ȵ-ÏÏÓÂÁÃÈȰ ÂÅÉ 2ÅÕÐÅÌÓÄÏÒÆȟ ÄÅÒ Schirnbach ȵ3ÃÈ×ÁÒÚÂÁÃÈȰ ÂÅÉ 

Rüdenhausen, der Zabelbach ȵ2ÅÉÈÅÒÂÁÃÈȰ ÂÅÉ Reinhardswinden und der Solbach ȵ3ÁÌÚ-

Ⱦ3ÕÌÚÂÁÃÈȰ ÂÅÉ Järkendorf liegen alle bei oder in der Nähe von wendischen Orten und sind 

weitere Beispiele für wendisch-deutsche Bachnamen. 

 

Studentenplätze  für  ȵÃÏÏÌÅȰ Studenten? 
 

Der Studentenplatz  im Gramschatzer Wald hat schon einen recht eigenartigen Namen für 

ein abgelegenes Waldstück, das wohl kaum ein regelmäßiger Treffpunkt von Studenten 

der Würzburger Universität ist. Aber auch hier greift eine wendische Erklärung, denn 

studenc ÂÅÄÅÕÔÅÔ ȵËÁÌÔÅ 1ÕÅÌÌÅȰȢ $ÅÒ Studentenplatz  ÉÓÔ ÁÌÓÏ ÅÉÎ ȵ"ÒÕÎÎÅÎÐÌÁÔÚȰȟ ÅÉÎ ÉÍ 

deutschen Sprachraum geläufiges Toponym. Da sich nicht weit vom Studentenplatz  ein 

weiterer kühler Brunnen - der Kaltenbrunn  - findet, dürfte der Fall klar sein: Wie so oft 

liegen wendische und deutsche Toponyme mit der gleichen Bedeutung in engster 

Nachbarschaft. Das im Laufe der Zeit nicht mehr verstandene studenc wurde im 

deutschen Munde zum vertrauten Student, selbst wenn es keinerlei Sinn mehr ergab. 

Sehr aufschlußreich  ist hier der Vergleich mit den Krainer Ortsnamen 3ÔÕÄÅÎéÉÃÅ pri 

Medvodah ȵ+ÁÌÔÅÎÂÒÕÎÎ ÂȢ :×ÉÓÃÈÅÎ×ßÓÓÅÒÎȰ ÂÚ×Ȣ  ȵStudentschetzȰȟ Studenec na 

Blokah ȵ+ÁÌÔÅÎÂÒÕÎÎ ÂȢ /ÂÌÁÃÈȰ ÂÚ×Ȣ ȵ"ÒİÎÎÄÌȰ ÏÄÅÒ ȵStudenzȰ ÕÎÄ Studenec ȵ"ÒÕÎÎȟ 

Prun, Studenz ÂȢ .ÅÕÌȰȢ  

 

Südlich von Bubenreuth gibt es ein Studentenplätzel , und auch im Steigerwald zwischen 

Zell und Eltmann liegt mitten im Wald ein Studentenbrunnen , an dem sich sicher keine 

Studenten zum kühlen Trunke treffen.  Und ob der Studierweg  in Sickershausen im 

Landkreis Kitzingen mit fleißigen Studenten zu tun hat, ist ebenso mehr als fraglich. 

Dieser Weg geht jedenfalls in den Seeweg über und dürfte somit eigentlich ein Quellenweg 

oder Brunnenweg sein. 
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Zellen, Zettel oder Vas? - die Dörfer der Wenden 
 

Wilhelm 7ÁÃÈÓÍÕÔÈ ÓÐÒÁÃÈ ÖÏÎ ÄÅÒ !ÎÓÉÅÄÌÕÎÇ ȵanspruchsloser, betriebsamer und 

arbeitslustiger Slawen und Aufnahme derselben von deutschen Grundherren, denen sie als 

ÆÌÅÉħÉÇÅ &ÅÌÄÁÒÂÅÉÔÅÒ ×ÉÌÌËÏÍÍÅÎ ×ÁÒÅÎȢȰ Die wendische Kultur war also eine bäuerliche, 

und die Menschen lebten in Dörfern eine ländliche Lebensweise, was sich auch in den 

Toponymen widerspiegelt. ȵ)Î ÉÈÒÅÎ /ÒÔÓÎÁÍÅÎ ÈÉÅÌÔÅÎ ÓÉÃÈ ÄÉÅ 3ÌÁÖÅÎ ÍÅÉÓÔ ÁÎ ÄÉÅ 

natürliche Beschaffenheit der Gegend, um die Lage, auf einem Berge, im Thal, am Sumpf, am 

Meer, am FlÕħȟ ÉÍ 7ÁÌÄ ÚÕ ÂÅÚÅÉÃÈÎÅÎȢȰ 190  

 

$ÁÓ 7ÅÎÄÉÓÃÈÅ ËÅÎÎÔ ÄÒÅÉ "ÅÇÒÉÆÆÅ ÆİÒ ȵ$ÏÒÆȰȡ selo, 191  sedlo 192 und vas/ves.193 Alle drei 

könnten sich im untersuchten Gebiet wiederfinden. 

 

Selo - Zell 
 

Selo ËÏÎÎÔÅ ÓÉÃÈ ÚÕ ȵ:ÅÌÌȰ ÅÎÔ×ÉÃËÅÌÎ ÕÎÄ ÄİÒÆÔÅ ÓÉÃÈ ÖÏÎ 3ÌÏ×ÅÎÉÅÎ ÂÉÓ ÎÁÃÈ &ÕÌÄÁ ÉÎ 

vielen Ortsnamen finden. Das slowenische Sele jedenfalls, die einzige rein slowenische 

Gemeinde Österreichs, heißt auf Deutsch Zell, und in Kärnten gibt es drei weitere Orte 

namens Zell, die sich vom wendischen selo herleiten. Einige Zell-Orte wie z.B. Mariazell  

in Kärnten gehen allerdings tatsächlich auf eine einstige Mönchszelle zurück. Inwiefern 

Zell eine Mönchszelle oder ein Dorf bezeichet, muss also im Einzelfall geklärt werden.  Zell 

bei Würzburg, Schweinfurt und bei Knetzgau, Oberzell ɉȵ/ÂÅÒÄÏÒÆȰɊ ÂÅÉ 7İÒÚÂÕÒÇȟ 

Wüstenzell  bei Helmstadt,  Keidenzell bei Langenzenn,  Zellerau  ÉÎ 7İÒÚÂÕÒÇ ɉȵ!ÕÄÏÒÆȰɊȟ 

dazu Zeller Berg, Zeller Ranken und Zeller Waldspitze  und die vielen Zell-Orte um Fulda 

(Zell, Hainzell, Maberzell, Gläserzell, Kämmerzell, Sargenzell, Arzell, Mackenzell, 

Pilgerzell, Edelzell, Künzell, Hohenzell, Niederzell, Eichenzell und Bronnzell ) könnten 

durchaus Gründungen wendischer Kolonisten sein. Da Fulda wie Würzburg eine der 

Gegenden war, in die Bonifatius slawische Völker führte bzw. wo er sie bekehrte, ist eine 

Herleitung von wendisch selo ȵ$ÏÒÆȰ ×ÁÈÒÓÃÈÅÉÎÌÉÃÈȢ $ÁÓ ÇÉÌÔ ÁÕÃÈ ÆİÒ ÄÅÎ !ÎÓÂÁÃÈÅÒȟ 

Eichstätter und Ingolstädter Raum, wo sich Orte wie Wachenzell, Wasserzell, 

Workerszell, Rapperzell, Attenzell, Echenzell, Oberzell, Birkenzell, Hundszell, 

Wiesenzell, Siegertszell, Preinerszell und der Flurname Harrerzell  finden. Auch die 

Zellesmühle ÂÅÉ 'ÏÌÌÈÏÆÅÎ ÉÓÔ ×ÏÈÌ ÅÉÇÅÎÔÌÉÃÈ ÅÉÎÅ ȵ$ÏÒÆÍİÈÌÅȰȟ ÕÎÄ Zellingen  am Main 

bei Würzburg entspricht dem rein deutschen Dörflingen. 

 

Auffällig ist die Häufung der Zell-Orte im ehemaligen Herrschaftsraum der Grafen von 

Bogen, die zusammen mit anderen Adelsgeschlechtern im 12. Jahrhundert den 

bayerischen Wald besiedelten und kolonisierten. Die Grafen von Bogen ÈÁÔÔÅÎ ȵÅÎÇÅ 

Beziehungen zu Adelsgeschlechtern in Böhmen, die bedeutendste war die Familienbindung 

ÚÕ ÄÅÎ 0ĠÅÍÙÓÌÉÄÅÎȰȢ194  Diese Beziehungen in den slawischen Raum machen eine 

 
190 Isis, Sp. 430 
191 Vgl. slowenisch selo, serbo-kroatisch selo, russisch selo 
192 Schwarz (S. 256f.) leitet von sedlo die Ortsnamen Zettlitz , Zelz und Zettling  ab.  
193 Vgl. sorbisch wjes, slowenisch vas, polnisch ×ÉÅĢ, tschechisch ves, im Deutschen oft 
auch als Wis, Weiß, Waiz oder Witz  wiedergegeben. 
194 Wikipedia s.v. Bogen (Adelsgeschlecht) 
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Anwerbung von wendisch-slawischen Siedlern und Kolonisten wahrscheinlich. 

Abgesehen von Münchszell haben die anderen Zell-Orte im ehemaligen 

Herrschaftsbereich der Grafen von Bogen vermutlich keinen religiösen Hintergrund, wie 

folgende Ortsnamen zeigen: Ankenzell, Auenzell, Atzenzell, Denkzell, Eckenzell, 

Ederszell, Eggerszell, Eitenzell, Elisabethszell, Engelbarzell, Erpfenzell, Geraszell, 

Geßmannszell, Gotteszell, Ober-/Untergroßzell, Hagnzell, Haunkenzell, Heißenzell, 

Hungerszell, Hüttenzell, Kleingera szell, Kasparzell, Konzell, Maiszell, Riederszell, 

Voggenzell, Wäscherszell, Witzenzell, Wolferszell, Woppmannszell, Zell, Zinzenzell 

etc. (s. Anhang).  

 

Von Passau aus die Donau abwärts finden sich die Orte Obernzell (Landkreis Passau), 

Engelhartszell , Freizell , Inzell  und Kleinzell  (Oberösterreich).  
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Sedlo 
 

Das wendische sedlo ȵ3ÉÅÄÌÕÎÇȟ 3ÉÔÚȟ $ÏÒÆȰ findet sich im Ortsnamen Zettelsdorf 

(zwischen Walsdorf und Kolmdorf, Landkreis Bamberg), das somit eine Tautologie 

darstellt, in Laubenzedel ȵ7ÁÌÄÄÏÒÆȰ ÂÅÉ 'ÕÎÚÅÎÈÁÕÓÅÎȟ ÉÎ Sedläcker bei Sulzheim, in 

Siedelbach bei Neidhardswinden sowie im Zettelbach ȵ$ÏÒÆÂÁÃÈȰ ÂÅÉ (ÅÌÍÉÔÚÈÅÉÍȟ ÉÎ 

dessen Nähe der Kirchbach fließt, wodurch offensichtlich die Besitzverhältnisse zum 

Ausdruck gebracht wurden. Auch der Sadelsbach zwischen Stadelschwarzach und 

Eichfeld ist ×ÏÈÌ ÅÉÎ  ȵ$ÏÒÆÂÁÃÈȰȟ ÄÉÅ Sattellänge  bei Rügshofen eine ȵ$ÏÒÆ×ÉÅÓÅȰ ÕÎÄ ÄÅÒ 

Sedelbrunnen südlich Ickelheim zwischen Sontheim und Westheim dürfte ebenso ein 

ȵ$ÏÒÆÂÒÕÎÎÅÎȰ ÓÅÉÎȢ 

 

Vas 
 

Ortsnamen wie Weichenwasserlos ȵ(ÅÉÌÉÇÅÓ $ÏÒÆ ÁÍ (ÁÉÎ ÏÄÅÒ ÁÎ ÄÅÒ 2ÏÄÕÎÇȰȟ ÄÉÅ 

Urpfarrei im Bamberger Land, Dörrnwasserlos   und Wasserlosen leiten sich von den 

wendischen  Begriffen vas ȵ$ÏÒÆȰ ÕÎÄ ÅÎÔ×ÅÄÅÒ loza ȵ(ÁÉÎȟ .ÉÅÄÅÒ×ÁÌÄȰ ÏÄÅÒ laz ȵ'ÅÒÅÕÔȟ 

2ÏÄÕÎÇȰ ÁÂȢ %ÉÎ ÒÅËÏÎÓÔÒÕÉÅÒÔÅÓ *Vas-za-loza ȵ$ÏÒÆ ÁÍ (ÁÉÎȰ ÏÄÅÒ ȵ$ÏÒÆ ÁÎ ÄÅÒ 2ÏÄÕÎÇȰ 

wurde von fränkischen Sprechern, die die ursprüngliche Bedeutung nicht mehr kannten, 

als Wasserlos(en) eingedeutscht. Wasser ÁÌÓ "ÅÎÅÎÎÕÎÇÓÍÏÔÉÖ ÆİÒ ÄÉÅ ȵ7ÁÓÓÅÒ-/ÒÔÅȰ ist 

aufgrund der örtlichen Gegebenheiten sehr unwahrscheinlich, da es dort abgesehen von 

kleineren Bächen keine Seen oder Flüsse noch sonstige größere Gewässer gibt. Auch 

Vasbühl ÂÅÉ 7ÅÒÎÅÃË ÄİÒÆÔÅ ÅÉÇÅÎÔÌÉÃÈ ÅÉÎ ȵ$ÏÒÆ ÁÍ "İÈÌȰ ÓÅÉÎ. 

Zell-Orte und Wind-Orte im Raum Ingolstadt/Altmühl sowie weitere Wendenorte wie Neuses ĂAuñ, 
Pollenfeld ĂFeld-Feldñ, Schelldorf ĂEisendorfñ und Göhren ĂBergñ 
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Kein Sommer in Sommerach 

 

Zum ersten Mal taucht der im deutschen Sprachraum einmalige Bach- und Ortsname 

Sommerach im Jahr 1075 in einer Schenkungsurkunde an das Kloster 

Münsterschwarzach als Summerah auf. 195 Der Bach heißt heute in seinem gesamten 

Verlauf Sommerach, auf älteren Karten findet man bachaufwärts aber die Namen Bach 

und Gießgraben. Das Appellativ Sommer bezog sich ursprünglich wohl nur auf den 

Mündungsbereich des Baches im Bereich des Ortes Sommerach, wo der langsam 

fließende Bach in den Main überging. Davon ist heute leider aufgrund der Eingriffe in die 

Natur vor allem im 20. Jahrhundert kaum mehr etwas zu sehen. Eine Herleitung von den 

ÄÅÕÔÓÃÈÅÎ "ÅÇÒÉÆÆÅÎ ȵ3ÏÍÍÅÒȰ ÕÎÄ ȵ!ÃÈÅȰ 196   ist äußerst zweifelhaft, da die dann 

eigentlich zu erwartenden semantischen Parallelen ȵ&ÒİÈÌÉÎÇÓ-ÁÃÈȰ, ȵ,ÅÎÚ-ÁÃÈȰ, ȵ(ÅÒÂÓÔ-

ÁÃÈȰ oder ȵ7ÉÎÔÅÒ-ÁÃÈȰ im deutschen Sprachraum vollkommen fehlen.  Auszuschließen ist 

auch, dass der Bach nur im Sommer fließt und deshalb seinen Namen bekam.  

 

Sommerach = Welsach? 
 

Eine leicht nachvollziehbare wendisch-slawische Erklärung könnte so aussehen: 

Zugrunde liegt das in allen slawischen Sprachen vorkommende Wort som oder sum, das 

ȵ7ÅÌÓȰ ÂÅÄÅÕÔÅÔȢ197  Die Sommerach wäre also nach den reichen Wels- bzw. 

7ÁÌÌÅÒÂÅÓÔßÎÄÅÎ ÂÅÎÁÎÎÔ ÕÎÄ ×ßÒÅ ÓÏÍÉÔ ÅÉÇÅÎÔÌÉÃÈ ÅÉÎ ȵWelsbachȰ ÂÚ×Ȣ ÅÉÎ 

ȵWallerbach ȰȢ *ÅÄÅÎÆÁÌÌÓ ÓÉÎÄ ÄÉÅ /ÒÔÓ- und Bachnamen Wallerbach , Wallersbach  und 

Welsbach bzw. Welzbach198 im deutschen Sprachraum geläufige Toponyme, und selbst 

der Name Welsach findet sich im Schwarzwald199 und in Österreich. 200 

 

Im Main und in seinen Zuflüssen fanden sich früher mit Sicherheit viele Welse, denn der 

Fluss bot an vielen Stellen den geeigneten Lebensraum: ȵ$ÅÒ 7ÅÌÓ ÉÓÔ ÅÉÎ &ÉÓÃÈ ÄÅÒ 

dämmrigen Tiefe. Er scheut helles Licht und bevorzugt wärmeres (auch mooriges) Wasser. 

Kalte Bäche und sehr flache Seen meidet er. Tagsüber steht er ruhig, meist bewegungslos, in 

seinem Versteck in tiefen Kolken über schlammigem Grund, unter ausgehöhlten Ufern, in 

Felsspalten, zwischen den Wurzeln versunkener Bäume, in Seerosenfeldern, 

Bacheinmündungen , stillen Uferbuchten , Altwassernȟ "ÕÈÎÅÎËÅÓÓÅÌÎȢȰ201 

 

 

 
195 Wikipedia s.v. Sommerach (zuletzt aufgerufen am 20.5.2017) 
196  Aus althochdeutsch aha ȴ&ÌÉÅħÇÅ×ßÓÓÅÒȬ 
197 Sorbisch und polnisch sum, slowenisch sòm (sôma, sôma, sômi), russisch, kroatisch 
und bulgarisch som 
198 Z.B. der Welzbach, ein Mainzufluss bei Aschaffenburg 
199 https://tinyurl.com/ly2vxhn (zuletzt aufgerufen am 21.5.2017)  
200  Der Name des Ortes Sumte (Lüneburg) und die Orts- und Gewässernamen Zumit, 
Zummel (Gördensee, Brandenburg) und Summt (Oberhavel) leiten sich ebenfalls vom 
wendisch-slawischen sum/som ab. Auch Familiennamen wie Sumrow, Summerow und 
Sumerow dürften sich so erklären lassen. Sie entsprechen den im deutschen Sprachraum 
geläufigen Familiennamen Wels und Waller. 
201  http://mainkarpfen.de/2014/06/der -wels-rekordgroessen-im-main-schon-1991/ 
(zuletzt aufgerufen am 20.5.2017) 
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Ein schmackhafter und heilsamer Fisch 
 

Als der Fluss noch nicht reguliert und die Sommerach noch im Urzustand war, fand der 

Fisch genau hier diese Bedingungen. Die den Fischfang liebenden Wenden konnten also 

reiche Beute machen. Fleisch und Fett des großen Fisches wurden nicht nur verzehrt, 

sondern auch zu Heilzwecken verwendet:  

 

ȵ.ÁÃÈ $ÉÏÓÃÏÒÉÄÅÓ ÉÓÔ ÄÅÒ ÆÒÉÓÃÈÅ 7ÅÌÓ ÅÉÎÅ ÇÅÓÕÎÄÅ ÕÎÄ ×ÏÈÌÎßÈÒÅÎÄÅ 3ÐÅÉÓÅȟ ËÅÉÎÅÓ×ÅÇÓ 

aber das eingesalzene Fleisch dieses Fisches; doch sey dieses letztere zweckmäßig bey 

chronischen Verschleimungen der Luftröhre  ... Bey Ischias rühmte man den Gebrauch der 

Salzbrühe von diesem Fische ... Man gebrauchte sie überhaupt als Reizmittel der Haut bey 

Rheumatismen, und wendete sie selbst in der Ruhr  an. Das Fett wird zur Heilung von 

Frostbeulen  empfohlen, so wie gegen das Podagra , und mit der Leber soll man Warzen 

ÖÅÒÔÒÅÉÂÅÎ ËĘÎÎÅÎȢȰ202  

 

Ein Sahnestück für Fischer und Angler  
 

Noch heute ist der Main an der Mainschleife ein fischreiches Gewässer: ȵ%ÉÎ Sahnestück 

ist der sogenannte Altmain, eine abgetrennte Mainschleife von rund 15 Kilometer Länge 

zwischen Schwarzach und Volkach, auf der keine Schiffe fahren dürfen. Interessante 

Angelplätze reichen vom schnellen Wasser des Flusses bis zum ruhigen Altarm mit 

Baggersee-Charakter, mit einem Fischvorkommen von 26 Arten. ... Die Raubfische Hecht, 

Zander, Aal, Barsch und Waller  werden auf der gesamten Strecke erbeutet. ... Waller  mit 

Gewichten bis über 100 Pfund fängt man im Main in ruhigen, tiefen Abschnitten und in den 

"ÁÇÇÅÒÓÅÅÎȢȰ 203 

 

Von ȵsumȰ zu Sommer 
 

Die sprachliche Entwicklung könnte schließlich so aussehen: Das wendisch-slawische 

sum/som  bzw. die deklinierte Form suma/soma  wurde durch ein sogenanntes 

intrusives [r]  204 mit der deutschen Endung -ach verbunden, wodurch wie auch im Fall 

von Volkach ein typisch wendisch-deutscher Mischname entstand: Suma-[r] -ach 

ȵ3ÏÍÍÅÒÁÃÈȰȢ 7ÉÅ Volkach, Würzburg, Vogelsburg oder Schallfeld ist Sommerach also ein 

×ÅÉÔÅÒÅÒ ȵÆÁÌÓÃÈÅÒ &ÒÅÕÎÄȰȟ ÄÅÓÓÅÎ ÄÅÕÔÓÃÈÅÓ 'ÅÓÉÃÈÔ ÓÅÉÎÅ ×ÁÈÒÅ ×ÅÎÄÉÓÃÈÅ (ÅÒËÕÎÆÔ 

verdeckt.  

 

Sarwiesen 
 

Ein weiteres Indiz für die wendische Herkunft ist der Flurname Sarwiesen im Ölgrund 

entlang der Sommerach, der eine durch Brandrodung entstandene Wiese bezeichnet. Sar 

entspricht dem polnischen ŀÁÒ ȵ"ÒÁÎÄȟ &ÅÕÅÒȟ 'ÌÕÔȟ (ÉÔÚÅȟ 7ßÒÍÅȰȟ ÄÅÍ ÔÓÃÈÅÃÈÉÓÃÈÅÎ ĿÜÒ 

 
202 Isis von Oken, Jahrgang 1840, Brockhaus, Leipzig, Sp. 321 
203 http://www.hobby -angeln.com/angelgewaesser_main.php (zuletzt aufgerufen am 
22.5.2017) 
204  Vgl. bairisch wie-[r] a kemma-[r] is  ȵ×ÉÅ ÅÒ ÇÅËÏÍÍÅÎ ÉÓÔȰȟ zwoa-[r] -azawnzge 
ȵÚ×ÅÉÕÎÄÚ×ÁÎÚÉÇȰ ÏÄÅÒ ÅÎÇÌÉÓÃÈ the idea[r] is ... 



 75 

ȵ(ÉÔÚÅȰȟ ÄÅÍ ÒÕÓÓÉÓÃÈÅÎ schar und dem häufigen tschechischen Ortsnamen ¼ìÜÒ ȵ"ÒÁÎÄȰȟ 

der auf Deutsch mit Brand  oder Saar wiedergegeben wird und einen Brandrodungsort 

bezeichnet. 

 

Der Ölgrund - ein Erlenwald 
 

Der Ölgrund  bzw. Oehlgrund  könnte das wendische olsa ȵ%ÒÌÅȰ enthalten.205  Viele ost- 

bzw- mitteldeutsche Ortsnamen wie Oels, Oelsa, Oelschütz, Ölsen, Oelsig etc.206 leiten sich 

von olsa ab. In unmittelbarer Nähe des Ölgrunds, durch den die Sommerach fließt, findet 

man auf älteren Karten die Flurnamen Ellern  und Stockellern. Hier gab es früher 

offensichtlich Schwarzerlen (= Eller ), so dass wir - wie so oft - deutsche und wendische 

Bezeichnungen für ein und dieselbe Sache in unmittelbarer Nachbarschaft finden. 

 

Der Volkacher Flurname Questen und das wendische Questenfest 
 

Die Flurnamen Hintere Questen und Vordere Questen (südlich von Volkach in Richtung 

Schwarzach) dürften ebenfalls wendischen Ursprungs sein. In dem im Südharz gelegenen 

Ort Questenberg im wendisch-deutschen Kontaktgebiet wird jährlich am Pfingstmontag 

das Questenfest gefeiert, das mit großer Wahrscheinlichkeit wendische Wurzeln hat.207 

Das tschechische kvést, das slowenische cvïsti  ȵÂÌİÈÅÎȰ und das polnische Ë×ÉÅÃÉÅď 

ȵ!ÐÒÉÌȰ ɉЀ "ÌİÔÅÎÍÏÎÁÔɊ ÄİÒÆÔÅÎ ÍÉÔ Questen verwandt sein, so dass das Questenfest 

eigentlich eines der vielen in Deutschland gefeierten Blütenfeste ist. 208  Denn beim 

 
205 Isis, Sp. 433: ȵ/ÅÌÓÃÈÎÉÔÚȟ /ÅÌÓȟ ÖÏÎ ÏÌÈÚÁȟ ÄÉÅ %ÒÌÅȰȟ, vgl slow. ÊÅÌĤÁ, slowakisch ÊÅÌĤÁ,  poln. 
olcha,  
206 Jannermann S. 90 
207 Wikipedia s.v. Queste: ȵ$ÉÅ 1ÕÅÓÔÅ ÓÔÅÌÌÔ ÍĘÇÌÉÃÈÅÒ×ÅÉÓÅ ÅÉÎÅ 6ÁÒÉÁÎÔÅ ÄÅÒ ÇÅÒÍÁÎÉÓÃÈÅÎ 
Irminsul (Irmensäule) dar, jedoch ist die beliebte und seit der Zeit des Nationalsozialismus 
verbreitete germanische Herleitung nicht belegt. Mit höherer historischer 
Wahrscheinlichkeit könnte sie auch auf wendische Traditionen zurückgehen  
(Reinboth 2001). Die Forschungsergebnisse von Reinboth vermögen auch endlich 
nachvollziehbar zu erklären, warum das Questensymbol nicht viel weiter verbreitet ist. Das 
müsste aber der Fall sein, wenn es auf germanische Ursprünge zurückgeht. An einem etwa 
zehn Meter hohen Baumstamm wird ein riesiger Kranz aus Reisig befestigt. An den Enden 
des Kreuzes werden ebenfalls Reisigbündel befestigt, die sogenannten Quasten. Der Brauch 
der Errichtung hat sich bis heute in Questenberg, einem Dorf im Südharz (Sachsen-Anhalt), 
erhalten. Dort werden an jedem Pfingstmontag um 3 Uhr alle Dorfbewohner geweckt, um 
gemeinsam beim Sonnenaufgang den alten Kranz auf der Queste, die schützend und segnend 
auf einer das Dorf überragenden Felssteilwand steht, abzunehmen. Das alte Reisig wird 
verbrannt und am Nachmittag der Kranz und die Quasten aus frischem Birken- und 
"ÕÃÈÅÎÇÒİÎ ÅÒÎÅÕÅÒÔȢȰ 
208  Prof. Dr. Karlheinz Hengst aus Chemnitz hält sowohl deutsche als auch slawische 
(ÅÒËÕÎÆÔ ÆİÒ ÍĘÇÌÉÃÈȡ ȵ$ÉÅ 1ÕÅÓÔÅÎÂÅÒÇ-Namen gehÏȃren sÁȃmtlich als deutsche Bildungen 
zu asÁȃ. quest LaubbÕȃschel, ahd. questa LaubschÕȃrze . Aus jÕȃngerer Zeit sind sowohl mnd. 
quest als auch mhd. queste und quaste BÕȃschel, LaubbÕȃschel belegt. Der Herkunft nach 
sind diese Lexeme mit einer im Slawischen vorhandenen Gruppe mit altem Anlaut *gv- 
verwandt, die mit Bedeutungen wie Laub, Zweig, Wald, Bergwald begegnen und z. B. in 
Áȃlterem tschech. hvozd Waldgebirge belegt ist. Urslaw. *gvozd̛  ist in den Bedeutungen 
Wald, Forst, bes. Bergwald in der slawischen Toponymie fÕȃr alle slawischen Sprachen 
nachgewiesen. Zu Queste(n) in Flurnamen (FLN) mit Angaben zu Bedeutung und 
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Questenfest  wird am Pfingstmontag ein etwa zehn Meter hoher Eichenstamm mit einem 

riesigen Kranz aus Reisig und frischem Birken- und Buchengrün aufgestellt. ȵ&İÒ ÄÉÅ 

Queste wird die beste Eiche gefällt. Sie wird nicht einfach an die Stätte gefahren, wo sie 

aufgerichtet wird, sondern sie muss unter Beachtung gewisser Bräuche transportiert 

werden: im Wendland dürfen die Zugtiere nicht die üblichen Pferde sein ..Ȣ ȢȰ 209 

 

Fritz Reinboth gibt uns auch einen Hinweis, wie das kultische Geschehen im Ölgrund einst 

ausgesehen haben könnte: ȵ*ÕÌÉÕÓ "ÅÒÎÈÁÒÄ ÖÏÎ 2ÏÈÒ, der 1739 die erste schriftliche 

.ÁÃÈÒÉÃÈÔ İÂÅÒ ÄÁÓ 1ÕÅÓÔÅÎÆÅÓÔ ÖÅÒĘÆÆÅÎÔÌÉÃÈÔÅȟ ÔÅÉÌÔ ÄÁÒÉÎ ÍÉÔȟ ȵÄÁħ ÂÉÓ ÁÕÆ ÄÅÎ ÈÅÕÔÉÇÅÎ 4ÁÇ 

nach einem sehr alten eingeführten Gebrauch alle Pfingst-Tage auf dem hohen Felsen, der 

dem Schloß-Berge gegenüber lieget, zwey hohe Bäume aufgerichtet werden, an welchen 

ÅÉÎÅ 1ÕÁÓÔÅ ÁÕÆÇÅÈÅÎÃËÔ ×ÉÒÄȢȢȢȰȢ Bei den beiden Bäumen handelte es sich um die Queste 

und um ȵÄÉÅ ÇÒÏħÅ ȵ3ÅÔÚÍÁÉÅȰ, die im Tale aufgestellt wird. ... Daß die Queste als der 

ȵÈÅÉÌÉÇÅÒÅȰ ÄÅÒ "ßÕÍÅ ÅÉÎÅ Eiche, die Setzmaie eine Birke  ist, findet wieder seine Parallele 

in den Berichten aus dem Wendland . Auch dort sind zwei Bäume überliefert: eine Eiche als 

Kreuzbaum  und eine Birke als Kronenbaum ! Ein weiteres Seitenstück ist das Volksfest mit 

Tanz und fröhlichem Umtrunk, das der Aufstellung des Questenbaums folgt. Daß es im 

Wendland polemisch als weidliches Saufgelage dargestellt wird, wundert angesichts der 

Ablehnung des ganzen Festes durch die Kirchenbehörden nicht.210 

 

Die ȵÈÅÉÌÉÇÅ -ÅÉÌÅȰ zwischen Volkach und Dimbach: Questen, Käppele und 
Heiligenberg 
 

Die Hintere Questen und die Vordere Questen stehen wohl in engem Zusammenhang mit 

dem nahegelegenen Heiligenberg  zwischen dem Heiligenbach  und dem Rothenbach. 

Vielleicht zog die wendische Bevölkerung aus der Umgebung Volkachs jedes Jahr im 

Frühsommer in der Pfingstzeit zur Feier der aufblühenden Natur  in einer Prozession 

mit anschließendem Umtrunk in den Ölgrund entlang der Sommerach und richtete nach 

altem wendischen Brauch zwei Questenbäume  dort auf, von wo die Wallfahrer einen 

schönen Blick auf Volkach und auf den Main hatten. Auch die zur Hinrichtung am 

Galgenberg geführten Delinquenten hatten einst diesen schönen letzten Blick auf 

Volkach, denn dieser weithin sichtbare Hinrichtungsort liegt nur etwa einen halben 

+ÉÌÏÍÅÔÅÒ ÖÏÎ ÄÅÒ 6ÏÒÄÅÒÅÎ 1ÕÅÓÔÅÎ ÅÎÔÆÅÒÎÔȢ .ÉÃÈÔ ×ÅÉÔ ÖÏÎ ÄÅÎ ȵÈÅÉÌÉÇÅÎ /ÒÔÅÎȰ ÇÁÂ ÅÓ 

früher wohl auch eine Kapelle, worauf jedenfalls der Flurname Käppeles Wiesen 

schließen lässt. Vielleicht zogen die Pilger auch noch in den nahen Wallfahrtsort 

Dimbach, wo es schon seit dem 11. Jahrhundert eine Wallfahrt gegeben haben soll. 

 

Herkunft hat sich bereits vor einem halben Jahrhundert der Germanist und 
Sprachforscher Professor Horst Naumann geÁȃußert. Und der ON Questenberg fÕȃr ein Dorf 
bei Meißen, 1446 vnter dem Questenberge, wird auch als urspr. FlN erklÁȃrt: Ȱ×ÏÈÌ Æİr eine 
AnhĘÈÅȟ ÁÕÆ ÄÅÒ ÅÉÎÓÔ "ÕÓÃÈÈÏÌÚ ×ÕÃÈÓȢȰ Karlheinz Hengst,  Zu Quas- und Questen-Namen 
in Mitteldeutschland, in: Heimatbund Thüringen, Flurnamen-Report 2/2012 
ɉ-ÉÔÔÅÉÌÕÎÇÅÎ ÚÕÍ 0ÒÏÊÅËÔ ȵ&ÌÕÒÎÁÍÅÎ ÕÎÄ 2ÅÇÉÏÎÁÌÇÅÓÃÈÉÃÈÔÅȰɊȟ 3Ȣ ςÆȢ 
209 Fritz Reinboth, Hat das Südharzer Questenfest wendische Wurzeln? in: Unser Harz, Jg. 
49, H. 12, Clausthal-Zellerfeld,  S. 230 - 233,  
https://www.karstwanderweg.de/publika/uns_harz/49/230 -233/index.htm (zuletzt 
aufgerufen am 26.5.2017) 
210 o.a. 
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Der Questen-Brauch erinnert natürlich an den Brauch des Maibaumaufstellens, der bis 

heute mit entsprechenden Feierlichkeiten gepflegt wird. Wie lange das wendische 

Brauchtum der Questenbäume trotz der Ablehnung durch die Kirche noch weiterlebte, 

wissen wir nicht, aber die Flurnamen erzählen seine Geschichte bis heute. 

 

Der Windheimer Quästenberg  
 

Einer der Wendenorte mit dem Namen Windheim  liegt westlich von Münnerstadt auf 

dem Quästenberg (historisch Questenberg) oberhalb des Tals der Fränkischen Saale. Die 

Lage des vermutlich im 9. Jahrhundert gegründeten Wendenortes auf diesem Berg spricht 

sehr für die oben dargestellte wendische Herkunft des Namens Questen/Quästen. Ein 

weiteres Windheim ist nicht weit (ca. 8 km) von den Volkacher Questen entfernt: 

Windheim inferior , das heutige Frankenwinheim . Am Main wie an der Saale feierten die 

Wenden ihre Blütenfeste zu Ehren der wiedererwachenden und blühenden Natur. Dazu 

schälten Sie in Windheim Eichen211  und stellten sie ähnlich unseren Maibäumen mit 

Blumen und Girlanden geschmückt auf, um dort ausgelassen die warme Jahreszeit zu 

begrüßen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
211 Nach Dietmar Katzenberger, Geschichtslehrer und Heimatkundler aus Burglauer; 
Windheimer Flurnamen wie Begnitzholz  (Toponym auf -itz) und Cullmannsloch  (zu 
kulm ȵ(İÇÅÌȰɊ ÎÅÂÅÎ ÄÅÍ Hügel weisen auf die wendische Besiedelung hin. 
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Kein Schall in Schallfeld und kein Schalk auf dem Schalkberg 

 

Glasofen, ein Stadtteil von Marktheidenfeld nicht weit von Windsheim , ist weder bekannt 

für die Glasherstellung - eine Glasindustrie ist in Glasofen nicht nachweisbar - noch ist es 

dort so heiß, dass man den Ort einen Ofen nennen könnte.  

 

Glas ɀ ×ÅÎÄÉÓÃÈ ȵÇÌÁÚȰ 
 

Der Ortsname leitet sich vielmehr ab vom wendischen glaz Ȭ3ÔÅÉÎȟ &ÅÌÓȭ ÕÎÄ ÄÅÍ 

deutschen Toponym Ofenȡ ȵIn den bairischen Mundarten bezeichnet Ofen den 

ȬÄÕÒÃÈÌĘÃÈÅÒÔÅÎ ÈÏÈÌÅÎ &ÅÌÓÅÎȭȟ ȬÚÅÒËÌİÆÔÅÔÅȟ ÌĘÃÈÅÒÉÇÅ &ÅÌÓÅÎȭȟ Ȭ&ÅÌÓ×ÁÎÄȟ .ÉÓÃÈÅ ÉÎ 

&ÅÌÓ×ßÎÄÅÎȟ ÖÅÒÅÉÎÚÅÌÔ ÓÔÅÈÅÎÄÅÒ ÇÒÏħÅÒ &ÅÌÓ ÉÍ (ÏÃÈÇÅÂÉÒÇÅȭȟ Ȭ&ÅÌÓȭ ÕÓ×Ȣ )Î ÄÅÒ 

Görtschitztaler Mundart kann Ofen ganz alÌÇÅÍÅÉÎÅÎ ȬÇÒÏħÅÒ 3ÔÅÉÎȭ ÂÅÄÅÕÔÅÎȢȰ 212  

 

Glasofen ÂÅÄÅÕÔÅÔ ÁÌÓÏ ȵ3ÔÅÉÎÆÅÌÓȰ ÕÎÄ ÉÓÔ ÅÉÎ ÔÙÐÉÓÃÈÅÒ $ÏÐÐÅÌÎÁÍÅȢ $ÅÒ /ÒÔÓÎÁÍÅ 

könnte - wie die vielen Zell-Orte - auf eine alpine Herkunft der von Bonifatius von 

Ingolstadt über Eichstätt, Ansbach, Würzburg in die Rhön und nach Fulda geführten 

Wenden hindeuten. Westlich von Glasofen liegt der Ort Steinmark  ɀ die Gegend scheint 

also recht reich an Steinen zu sein. 

 

Bei Gersfeld in der Rhön gibt es den Glaswald ȵ 3ÔÅÉÎ×ÁÌÄȰ ÍÉÔ ÄÅÒ Glaswaldquelle , der 

gegenüber die Sandbergquelle liegt. Steiniger und sandiger Boden finden sich dort 

offensichtlich in direkter Nachbarschaft. Dem Glasersberg nördlich von Markt 

Wendelstein liegt direkt gegenüber der Steinberg. Wieder einmal finden sich wendische 

und deutsche Toponyme mit gleicher Bedeutung in unmittelbarer Nachbarschaft. 

 

Kammer ɀ ×ÅÎÄÉÓÃÈ ȵËÁÍÅÎȰ 
 

Bei Oberschwarzach findet sich der Flurname Glaswegäcker in unmittelbarer 

Nachbarschaft zum Kammerforst . Dieser Flurname enthält als Bestimmungswort das 

wendische kamen ȵ3ÔÅÉÎȟ &ÅÌÓÅÎȰȟ ÖÏÎ ÄÅÍ ÓÉÃÈ ÁÕÃÈ ÄÅÒ &ÌÕÒÎÁÍÅ  Kammer  bei 

Rügheim, der Flurname Feine Kammer bei Altertheim, der Kammerberg  bei Fahr, die 

Flurnamen Unterkammer  und Oberkammer  westlich Burgwindheim,  der tautologische 

Ortsname Kammerstein  bei Roth, der Kammersteinbrunnen  und der Flurname 

Kammer  bei Reckendorf  herleiten. Die benachbarten Orte Gläserzell  und Kämmerzell  

ÂÅÉ &ÕÌÄÁ ËĘÎÎÔÅÎ ÂÅÉÄÅ ȵ3ÔÅÉÎÄÏÒÆȰ ÂÅÄÅÕÔÅÎȠ ÎÉÃÈÔ ×ÅÉÔ ÄÁÖÏÎ ÇÉÂÔ ÅÓ ÊÅÄÅÎÆÁÌÌÓ ÄÉÅ ÒÅÉÎ 

deutschen Ortsnamen Steinau, Steinbach und Steinhaus. Die Gegend um Fulda muss also 

ÁÕÃÈ ÚÉÅÍÌÉÃÈ ȵÓÔÅÉÎÒÅÉÃÈȰ ÓÅÉÎȢ 

 

 

 

 

 
212 H.D. Pohl, Die häufigsten Bergappellativa in Österreich, http://wwwg.uni -
klu.ac.at//spw/oenf/Bergappellativa.pdf  
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Schalk ɀ wendisch ȵÓËÁÌÁȾÓËÁÌËÁȰ 
 

In der steinigen Gegend um Gerolzhofen liegt der Ort Schallfeld,  der seinen Namen nicht 

vom wohl tönenden Schall, sondern vom wendischen skala ȵ&ÅÌÓȟ 3ÔÅÉÎȰ ÕÎÄ skalka  

ȵËÌÅÉÎÅÒ &ÅÌÓȟ 3ÔÅÉÎȰ ÈÅÒÌÅÉÔÅÔ - genau wie der Würzburger Schalkberg, der sicher nicht 

ÄÅÎ ȵ3ÃÈÁÌË ÉÍ .ÁÃËÅÎȰ ÈÁÔȢ $ÅÎÎ ÄÉÅÓÅÒ ȵ3ÔÅÉÎÂÅÒÇȰ  - Teil der Weinlage Würzburger 

Stein - gehört zu der langgestreckten Erhebung nördlich der Würzburger Altstadt und 

setzt - sinnigerweise - den Steinberg ab der Rotkreuzsteige nach Osten fort.   

 

Die deutschen Begriffe Glas, Kammer und Schall haben jedenfalls nichts mit den hier 

ÇÅÎÁÎÎÔÅÎ 4ÏÐÏÎÙÍÅÎ ÚÕ ÔÕÎȢ 3ÉÅ ÅÎÔÈÁÌÔÅÎ ÄÉÅ ×ÅÎÄÉÓÃÈÅÎ ȵ3ÔÅÉÎ- ÕÎÄ &ÅÌÓ×ĘÒÔÅÒȰ 

skala/skalka , kamen und glaz. 
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Neuses oder von feuchten Auen, falschen Glatzen, Katzen und vermeintlichen 

neuen Sitzen 

 
Zwei bekannte Weinlagen Mainfrankens ɀ die Neuseser Glatze bei Neuses am Berg (OT 

Dettelbach, Ufr.) und der Sommeracher Katzenkopf - liegen sich an der Volkacher 

Mainschleife gegenüber. Im  Artikel ȵ6ÏÎ +ÁÔÚÅÎËĘÐÆÅÎ ÕÎÄ 'ÌÁÔÚÅÎËĘÐÆÅÎȰ in der 

Mainpost vom 16.9.2001 heißt es bezüglich der Herkunft des Namens Glatze lapidar: ȵ!ÕÆ 

'ÒÕÎÄ ÍÁÎÇÅÌÎÄÅÒ ÈÉÓÔÏÒÉÓÃÈÅÒ "ÅÌÅÇÅ ÍÕÓÓ ÅÉÎÅ ÅÎÄÇİÌÔÉÇÅ +ÌßÒÕÎÇ ÏÆÆÅÎ ÂÌÅÉÂÅÎȢȰ 213  

Doch beide Namen sind wendischer Herkunft. Glatze leitet sich nämlich vom wendischen 

glaz ȵ3ÔÅÉÎȟ &ÅÌÓȰ ÁÂȟ ×ßÈÒÅÎÄ ÄÅÒ Katzenkopf  früher ein Weideplatz für Ziegen, wendisch 

kozaȟ ×ÁÒ ÕÎÄ ÓÏÍÉÔ ÅÉÇÅÎÔÌÉÃÈ  ÅÉÎ ȵ'ÅÉħËÏÐÆȰ ÉÓÔ (s.u.). 

 

Die Weinberge entlang des Mains sind zum Teil sehr steinig und sogar felsig. So 

verwundert es nicht, dass sich in den Flurnamen entlang des Mains von Volkach bis 

Würzburg Ú×ÅÉ ×ÅÉÔÅÒÅ ×ÅÎÄÉÓÃÈÅ "ÅÇÒÉÆÆÅ ÆİÒ ȵ3ÔÅÉÎȰ ÕÎÄ ȵ&ÅÌÓȰ ÆÉÎÄÅÎȟ ÎßÍÌÉÃÈ kamen 

und skala  bzw. dessen Verkleinerungsform skalka . 

 

Der Neuseser Glatzenberg ȵ3ÔÅÉÎÂÅÒÇȰ ÂÚ×Ȣ ÁÕÆ ßÌÔÅÒÅÎ +ÁÒÔÅÎ Glatz Weinberg, der steile 

Graben namens Schaller ȵsteiniger GrabenȰ ÓİÄĘÓÔÌÉÃÈ ÄÁÖÏÎȟ ÄÅÒ Kammerberg  

ȵ3ÔÅÉÎÂÅÒÇȰ ɉ7ÅÉÎÌÁÇÅ ȵ6ÏÌËÁÃÈÅÒ 2ÁÔÓÈÅÒÒȰɊ Ú×ÉÓÃÈÅÎ &ÁÈÒ ÕÎÄ 6ÏÌËÁÃÈ ÕÎÄ ÄÅÒ 

Würzburger Schalkberg ȵ3ÔÅÉÎÂÅÒÇȰ ɉÎÅÂÅÎ ÄÅÍ 7İÒÚÂÕÒÇÅÒ Stein) zeigen deutlich, wie 

steinig und felsig die Hänge über dem Main zum Teil waren und noch sind. Bis zur 

Flurbereinigung in den 1970er Jahren wurden jedenfalls am Neuseser Glatzenberg Steine 

und Felsen zum Teil auch durch Anlegen von Stollen abgebaut. Etwa einen halben 

Kilometer südlich von Neuses am Berg findet sich auf alten Karten der Flurname Die 

Glaswiesen ȵ3ÔÅÉÎ×ÉÅÓÅÎȰȟ ÄÅÒÅÎ .ÁÍÅ ÓÉÃÈ ×ÉÅ Glatze von glaz ȵ3ÔÅÉÎȰ ÈÅÒÌÅÉÔÅÔȢ  

 

6ÉÅÌÌÅÉÃÈÔ ÓÏÌÌÔÅ ÍÁÎ ÉÎ .ÅÕÓÅÓ ÉÍ ,ÉÃÈÔ ÄÉÅÓÅÒ ȵÓÔÅÉÎÉÇÅÎȰ %ÒËÅÎÎÔÎÉÓ ÉÎ :ÕËÕÎÆÔ 

zusätzlich zum traditionellen Glatzenwettbewerb einen Steinhebe- oder 

3ÔÅÉÎ×ÅÉÔ×ÕÒÆ×ÅÔÔËÁÍÐÆ ÖÅÒÁÎÓÔÁÌÔÅÎȢ -ÉÔ ÄÅÍ ÄÅÕÔÓÃÈÅÎ 7ÏÒÔ ȵ'ÌÁÔÚÅȰ ÈÁÔ ÄÉÅ 

Neuseser Glatze jedenfalls nichts zu tun. 

 

Der Glatzenberg geht in Richtung Neuses in den Döllberg  (früher Dollberg ) über, 

welcher am tiefen Taleinschnitt von Neuses in Richtung Main liegt. Der Name leitet sich - 

zur Topographie hervorragend passend - vom wendischen dol ÁÂȟ ÄÁÓ ȵ4ÁÌȰ  ÂÅÄÅÕÔÅÔȢ $ÅÒ 

Döllberg ÉÓÔ ÁÌÓÏ ÅÉÇÅÎÔÌÉÃÈ ÅÉÎ ȵ4ÁÌÂÅÒÇȰȢ  

 

 
213)Î ÄÉÅÓÅÍ !ÒÔÉËÅÌ ×ÉÒÄ ÄÅÒ .ÁÍÅ ȵ'ÌÁÔÚÅÎȰ ÓÏ ÅÒËÌßÒÔȡ ȵ7ÅÉÎÐÒÉÎÚÅÓÓÉÎ %ÖÁ )Ȣ ÖÅÒÓÕÃÈÔÅ 
die Frage zu erklären, warum die Neuseser Weinlage "Glatzen" heißt. Auf Grund mangelnder 
historischer Belege muss eine endgültige Klärung offen bleiben. Eine Versammlung 1971 
versuchte sich auf einen gemeinsamen Lagenamen zu einigen. Als aber um Mitternacht aus 
30 vorhandenen Flurnamen kein passender ausgefiltert werden konnte, wollte man die 
Zusammenkunft abbrechen. Da kam die Lösung von auswärts: Die anwesenden Weinhändler 
aus Dettelbach und Kitzingen schalteten sich ein, und da sowohl sie als auch der damalige 
Bürgermeister Geuter prächtige Glatzen trugen, war der Name "Neuseser Glatzen" geboren, 
ÚÕÍÁÌ ÅÓ ÁÕÃÈ ÅÉÎÅÎ ÈÉÓÔÏÒÉÓÃÈÅÎ &ÌÕÒÎÁÍÅÎ ΅'ÌÁÔÚÅÎ΅ ÇÉÂÔȢȰ 
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Neuses, Steine und Glatzen gehören wohl irgendwie zusammen. Denn auch bei Neuses 

zwischen Ebermannstadt und Markt Eggolsheim (FO) findet man auf alten Karten eine 

Glatze, nämlich die Schafs Glatzen, die unmittelbar an einem Steinbruch  liegt. Und bei 

Adelsdorf (ERH) findet sich der Flurname Glatzen, in dessen Nähe die Steinlesäcker 

liegen. 

 

Neuses und Neiße 
 

Der Ortsname Neuses (1330 Nuzez, dialektal Neusi) wird nach herkömmlicher Ansicht 

ÁÌÓ ȵ.ÅÕÅÒ 3ÉÔÚȰ ÇÅÄÅÕÔÅÔȟ ×ÁÓ ÓÐÒÁÃÈ×ÉÓÓÅÎÓÃÈÁÆÔÌÉÃÈ ËÁÕÍ ÈÁÌÔÂÁÒ ÉÓÔȢ214 Er dürfte wie 

die über 20 weiteren Orte in Franken mit diesem  Namen ebenfalls wendischer Herkunft  

sein. Laut Karl Heinrich Ritter von Lang stammt Neuses ȵÖÏÎ Nizce, Nisky, Neynischj 

ȵ.ÉÅÄÅÒÕÎÇȰȟ nys ǬÈÕÍÉÌÉÓǰ ɉÆÅÕÃÈÔɊȰȢ215  216  Der damit verwandte Name des deutsch-

polnischen Grenzflusses Neiße (polnisch Nysa, tschechisch Nisa) bedeutet vermutlich 

 
214 %ÉÎÅ (ÅÒÌÅÉÔÕÎÇ ÖÏÍ $ÅÕÔÓÃÈÅÎ ÁÌÓ ȵ.ÅÕÅÒ 3ÉÔÚȰ ÉÓÔ ÆÒÁÇÌÉÃÈȢ 3ÃÈ×ÁÒÚ ɉρωφπɊ ÌÅÉÔÅÔ ÄÅÎ 
Ortsnamen zwar von mhd. sez ȵ3ÉÔÚȟ 7ÏÈÎÓÉÔÚȰ ÁÂȟ ÉÓÔ ÓÉÃÈ ÁÂÅÒ ÂÅÚİÇÌÉÃÈ ÄÅÓ ÅÒÓÔÅÎ 4ÅÉÌÓ 
ÄÅÓ .ÁÍÅÎÓ ÎÉÃÈÔ ÓÉÃÈÅÒȡ ȵ(ßÕÆÉÇ ÅÒÓÃÈÅÉÎÔ ÁÍ /ÂÅÒÍÁÉÎ Neuses, dem in der Oberpfalz 
mehrere Niesaß gegenüberstehen ... Wie das auffallende Nie- zu erklären ist, bedarf der 
!ÕÆÈÅÌÌÕÎÇȢȰ  
215 JB Rezat, S. 39 
216 Eine alternative wendische Erklärung findet sich in Isis: Nawes ÂÅÄÅÕÔÅÔ ȵ!Õȟ ÇÒİÎÅÒ 
0ÌÁÔÚȰȟ ÕÎÄ  ȵÖÅÒÍÕÔÈÌÉÃÈ ËÏÍÍÅÎ ÄÁÈÅÒ ÄÉÅ ÖÉÅÌÅÎ Neuses, NeesȢȰȟ )ÓÉÓȟ 3ÐȢ τσσȢ Nawes 
findet sich allerdings nur hier und lässt sich ansonsten nicht verifizieren.  Vermutlich 
gehört es zu slowenisch navzdol   ȵÎÉÅÄÅÒȟ ÈÉÎÕÎÔÅÒȰȢ 

Wendisches Neuses: Neus ĂAuñ, Graf ĂHainbucheñ, Lietzen ĂWiese, Morastñ, Horn ĂBergñ, Veit ĂSwantewitñ, Glatz/Glas 
ĂStein, Felsñ, Schall ĂStein, Felsñ, Döll/Dol ĂTalñ, Lang ĂWieseñ, Pfärb/Ferb/Fährb ĂWeideñ, Gern ĂBergñ, Schern Ăschwarzñ 
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ȵ.ÉÅÄÅÒÕÎÇÓÆÌÕÓÓȰȢ Das sächsische Neußen217  bei Torgau (historische Formen Neisen, 

Neißen und Nysen) und der Name der Stadt Niesky (obersorbisch Niska) im Landkreis 

Görlitz in der Oberlausitz leiten sich von nizky  ȵÎÉÅÄÒÉÇȰ ab.218 Auch der Fuldaer Stadtteil 

Niesig, früher Neuses, gehört in diese Reihe. Neuses ÂÅÚÅÉÃÈÎÅÔ ÄÅÍÎÁÃÈ ÅÉÎÅ ȵÆÅÕÃÈÔÅ 

.ÉÅÄÅÒÕÎÇȰ ÏÄÅÒ ȵ!ÕȰȢ )ÎÔÅÒÅÓÓÁÎÔÅÒ×ÅÉÓÅ ÈÅÉħÔ ÄÅÒ /ÒÔ ÁÕÆ ÅÉÎÅÒ +ÁÒÔÅ ÖÏÎ ρφωχ Neisach 

am Berg 219, was den o.g. wendisch-slawischen Begriffen und Ortsnamen sowie dem Fluß 

Neiße schon recht nahe kommt. Westlich von Geusfeld im Steigerwald inmitten der terra 

sclavorum (s.o.) finden sich entlang der Rauhen Ebrach die Flurnamen Untere Neusach 

und Obere Neusach. Neusach beschreibt hier sicher die Auenlandschaft entlang der 

Rauhen Ebrach, so dass Neuses vulgo Neisach vulgo Neusi, Neusach und Neiße alle auf 

dieselbe slawische Wurzel zurückzuführen sind.  

 

Neus - eine wendische Au 
 

Durch die neuhochdeutsche Diphtongierung wurden die mittelhochdeutschen langen 

Vokale î, û und iu seit dem 12. Jh. zu ei, au und eu/äu. So wurde Nîs  zu Neis und Nius 

wurde zu Neus. Und genau dieses Neus/Neis(e) war wohl der ursprüngliche Name von 

Neuses, denn nach Neuses am Berg führt von Schnepfenbach aus der Neuser Weg über 

das Neuser Hochfeld.  Diese beiden Namen zeigen schließlich deutlich, dass Neuses nicht 

ÅÉÎ ȵ.ÅÕÅÒ 3ÉÔÚȰ ÉÍ 3ÉÎÎÅ ÅÉÎÅÒ ÎÅÕÅÎ !ÎÓÉÅÄÌÕÎÇ ÓÅÉÎ ËÁÎÎȟ ÄÅÎÎ ÓÏÎÓÔ ÍİÓÓÔÅÎ ÄÉÅ 

Namen *Neusesser oder gar *Neusetzer Weg/Hochfeld lauten. Ein heute nicht mehr 

existierendes Neus findet sich auf älteren Karten in der Auenlandschaft an der Mittleren 

Aurach zwischen Neuschauerberg und Emskirchen (NEA) etwa zwei Kilometer entfernt 

von Neidhardswinden , dem Ort der Wenden des Neidhart. 

 

Die Neusier und das feuchte Neuses am Berg 
 

Dieses Neus findet sich schließlich auch in der dialektalen Bezeichnung für die Bewohner 

von Neuses am Berg, denn sie nennen sich nicht Neusesser sondern Neusier.220 

 

Neuses am Berg liegt zwar hoch über dem Main, aber der in einer Senke liegende Ort ist 

seit jeher sehr wasserreich und fällt nie trocken.  Laut Aussage von Einheimischen gab es 

hier vor nicht allzu langer Zeit noch über 30 Brunnen.  

 

So finden sich zum Beispiel nördlich von Neuses das Flurstück Lang und in Richtung 

Schnepfenbach sowie südlich von Neuses zwei Flurstücke namens Lange Länge, die 

 
217 Neußen  (sö Torgau, Lkr. Nordsachsen), 1251: Nisene 1314: Nysen 1367: Nysenne 
1431/42: Neyssen 1535 (um 1535): Neisen 1550: Neissen 1551: Neißen (LSR 340) 
1768: Neußen 1819: Neißen, Neußen,  http://hov.isgv.de/Neußen (zuletzt aufgerufen 
am 9.11.2017) 
218 Wikipedia s.v. Niesky 
219  Nikolaus Person, Hortus et Castrum Gaibagh Domino Fundi Humilime Praesentata, 
Mainz, 1697ff., aus: Jahrbuch für den Landkreis Kitzingen 2016, S. 201  
220 Auch die Bewohner von Neuses am Sand nennen ihren Ort Neusi und sich selbst 
Neusier bzw. Neusiger.  
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genau wie Groß- und Kleinlangheim vom wendischen lanka  ȵÆÅÕÃÈÔÅ 7ÉÅÓÅȟ !Õ×ÉÅÓÅȰ 

hergeleitet werden.221 

 

Wendisches Neuses 
 

Weitere wendische bzw. wendisch-deutsche Toponyme um Neuses am Berg sind 

Pfarrersbrunnen  ȵ7ÅÉÄÅÎÓÕÍÐÆȰ ɉÚÕ ×ÅÎÄÉÓÃÈ ferb/farb  ȵ7ÅÉÄÅȰ ÕÎÄ bern/brun  

ȵ3ÕÍÐÆȟ -ÏÒÁÓÔȰɊ und die Gern-Äcker ȵ"ÅÒÇßÃËÅÒȰ ɉÚÕ ×ÅÎÄÉÓÃÈ gora  ȵ"ÅÒÇȰɊ ɀ 

passenderweise am  Alten Berg.  

 

 

 

 

 

Das doppelte Neuses und die Lieblingsheiligen der Wenden an der Mainschleife  
 

Nicht weit von Neuses am Berg liegt im Tal des Dettelbachs der Ort Neusetz, der früher 

Neuses im Grund hieß. Beide Ortsnamen dürften die gleiche wendische Herkunft haben 

ÕÎÄ ÅÉÇÅÎÔÌÉÃÈ ȵOberauȰ ÕÎÄ ȵUnterauȰ ÂÅÄÅÕÔÅÎȢ 7ÉÅ ÕÍ Neuses am Berg finden sich 

auch um Neuses im Grund wendisch-deutsche Flurnamen wie Grafenberg ȵ"ÕÃÈÅÎÂÅÒÇȰ 

(zu wendisch grab  ȵ(ÁÉÎÂÕÃÈÅȰɊ ÕÎÄ  Am Solnbrunnen ȵ!Í 3ÁÌÚÂÒÕÎÎÅÎȰ ɉÚÕ ×ÅÎÄÉÓÃÈ 

sol ȵ3ÁÌÚȰɊ222. Auf dem Weg nach Köhler durchquert man das Heilige Thal  (Die heiligen 

Thal Ellern = Erlen) und erreicht über Die Lietzen (zu wendisch lucina  ȵ7ÉÅÓÅȟ ÎÁÓÓÅȟ 

ÂÒÕÃÈÉÇÅ 3ÔÅÌÌÅȟ 3ÕÍÐÆÌÁÎÄȟ -ÏÒÁÓÔȰȰɊ ÄÁÓ Horn  ȵ"ÅÒÇȰ ɉÚÕ ×ÅÎÄÉÓÃÈ hora  ȵ"ÅÒÇȟ 

 
221 Im untersuchten Gebiet gibt es eine große Zahl von Flurnamen wie Kurze Läng, 
Sandlänge, Krumme Länge usw. 
222 Etwas westlich davon findet sich der heute abgebrochene Sulzhof. 

Neuses und seine Zusammensetzungen und Varianten von Coburg bis Ansbach sowie im Bayerischen Wald 
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"ÅÒÇ×ÁÌÄȰɊȟ  ÄÁÓ ÈÏÃÈ İÂÅÒ ÄÅÍ -ÁÉÎ ÎÅÂÅÎ ÄÅÍ Veitenberg  (Berg des St. Vitus, vielleicht 

einstiger Kultort des Swantewit  223) und dem Engelsgepräg224  liegt. Diese Gegend war 

in früheren Zeiten wohl recht heilig, was bei der außergewöhnlich schönen Lage über dem 

Main auch kaum verwundern kann.  

 

Dass auch noch beide Kirchen in Neuses am Berg dem St. Nikolaus, einem der 

Lieblingsheiligen der Wenden geweiht sind, ist ein weiterer Hinweis auf die wendische 

Geschichte dieses Ortes und seiner Umgebung (s.o.).  

 

Doch wo St. Vitus und St. Nikolaus so nahe zusammen sind, darf der dritte Wendenheilige 

im Bunde eigentlich nicht fehlen. Erstaunlicherweise gibt es sowohl im nahen Nordheim 

als auch in Schwarzenau jeweils eine St. Laurentiuskirche , so dass sich offensichtlich an 

der Mainschleife die drei Wendenheiligen St. Vitus, St. Nikolaus und St. Laurentius ein 

Stelldichein geben.  

 

Hier im Tal des Dettelbachs und an der Mainschleife rodeten vor über 1000 Jahren fleißige 

Wenden die späteren Weinberge, erzeugten Holzkohle (wendisch vogel, voglen) und 

Eisen für die Eisenindustrie des Landes zwischen Main und Steigerwald (s.u.) und 

kultivierten das Land. Die vielen wendischen Orts- und Flurnamen sowie die religiöse 

Topographie der Gegend lassen eigentlich keinen anderen Schluss zu. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
223  $ÁÓ ȵÒÅÌÉÇÉĘÓÅ :ÅÎÔÒÕÍȰ ÄÅÒ ÈÅÉÄÎÉÓÃÈÅÎ -ÁÉÎ×ÅÎÄÅÎ ×ÁÒ ÄÅÒ Schwanberg, 
vermutlich ein alter Kultplatz des Swantewit  , dem Urheber der Welt und höchsten Gott 
der slawischen Stämme, dessen Hauptheiligtum sich auf der Insel Rügen befand.  Der 
.ÁÍÅ ÄÅÓ 'ÏÔÔÅÓ ÂÅÄÅÕÔÅÔ ȵÈÅÉÌÉÇÅÓ ,ÉÃÈÔȰ ÕÎÄ ÓÅÔÚÔ ÓÉÃÈ ÚÕÓÁÍÍÅÎ ÁÕÓ ÄÅÎ ×ÅÎÄÉÓÃÈÅÎ 
Worten swante ȵÈÅÉÌÉÇȰ  ÕÎÄ wit  ȵ,ÉÃÈÔȰȢ  !ÕÓÆİÈÒÌÉÃÈ ÄÁÚÕȡ 3ÔÅÉÎÂÁÃÈÅÒȟ -ÉÃÈÁÅÌȟ Der 
Schwanberg ɀ der heilige Berg?, in: Fränkisches Jahrbuch 2016, Dettelbach, 2015 
224 Zu Anger und brechen, also eine in den Wald gebrochene, durch Hecken umzäunte 
7ÉÅÓÅȟ ÅÉÎ ȵ"ÒÕÃÈÁÎÇÅÒȰ ɉ×ÉÅ ÚȢ"Ȣ ÉÎ 7ÅÒÎÉÇÅÒÏÄÅ ÕÎÄ "ÒÁÕÎÓÃÈ×ÅÉÇɊ 
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Seelen- und Sternberg, Nußkolm, Zabelstein und waldige Hörner 

 
In vielen Namen von Geländeerhebungen und Bergen finden sich wendische Spuren. Der 

markante Zabelstein ɉτψω ÍɊ ÉÍ 3ÔÅÉÇÅÒ×ÁÌÄ ÅÎÔÈßÌÔ ÁÌÓ "ÅÓÔÉÍÍÕÎÇÓ×ÏÒÔ ÄÅÎ ȵ2ÅÉÈÅÒȰ 

und vergleicht sich mit dem polnischen Czapla Gora "Reiherberg", dem russischen zaplja 

und dem tschechischen éÁÐ ȵ2ÅÉÈÅÒȰȟ ÉÓÔ ÁÌÓÏ ÅÉÎ ȵ2ÅÉÈÅÒÂÅÒÇȰ ɉ×ÅÉÔÅÒ ÓİÄÌÉÃÈ ÆÉÎÄÅÔ ÓÉÃÈ 

der Geierberg), der im deutschen Sprachraum viermal vorkommt. Ortsnamen wie Zapel 

und Zapfendorf leiten sich vom selben Wort ab. Die höchsten Brutplätze des Reihers liegen 

in Deutschland zwischen 800 und 1060 Metern. Vermutlich zieht der Reiher  noch heute 

zwischen Zabelstein und Main seine Kreise. Er könnte sich jedenfalls an der Zapfenleite  

am Volkacher Kirchberg und am Zabelbach  bei Reinhardswinden  wohl fühlen und auf 

Nahrungssuche gehen. Er könnte aber auch auf dem Nußkolm  ȵ.ÕħÈİÇÅÌȰ ÂÅÉ 

Tiefenellern nisten. Das wendische kolm  ȵ"ÅÒÇȰ ÆÉÎÄÅÔ ÓÉÃÈ ÁÕÃÈ ÉÎ Kolmsdorf   im 

Steigerwald und in Kulm  und Kulmbach  bei Breitbrunn - Letzteres eine Doublette zur 

Bierstadt Kulmbach .  

 

Auch der Volkenberg  ɉȵ7ÏÌÆÓÂÅÒÇȰɊ bei Erlabrunn und die beiden Würzberge  ɉȵ(ÏÈÅ 

"ÅÒÇÅȰɊ im Steigerwald bei Koppenwind und bei Zellingen beinhalten wendische 

Bestimmungswörter. Und den im Fichtelgebirge geläufigen Ortsnamensbestandteil grün 

wie in Bischofsgrün  oder Ruppertsgrün , der sich vom wendischen hora/gora ȵ"ÅÒÇȟ 

"ÅÒÇ×ÁÌÄȟ 7ÁÌÄȰ  ÈÅÒÌÅÉÔÅÔȟ ÆÉÎÄÅÔ ÍÁÎ ÁÕÃÈ ÉÍ /ÒÔÓÎÁÍÅÎ Markertsgrün  bei 

Fatschenbrunn im Steigerwald.  

 

Der Bergname Horn  über Köhler und am Schwanberg leitet sich ebenfalls vom 

wendischen hora  ȵ"ÅÒÇȟ "ÅÒÇ×ÁÌÄȰ ÁÂ ÕÎÄ ÈÁÔ ÎÉÃÈÔÓ ÍÉÔ ÄÅÍ ÄÅÕÔÓÃÈÅÎ ȵ(ÏÒÎȰ ÚÕ ÔÕÎȢ  

 

Zwischen dem Zabelstein und Eschenau liegt im Steigerwald der Schernberg, der sich wie 

Schernau (OT Dettelbach) vom wendischen éÅÒÎÙ ȵÓÃÈ×ÁÒÚȰ ÈÅÒÌÅÉÔÅn dürfte und somit 

ÅÉÇÅÎÔÌÉÃÈ ÅÉÎ ȵ3ÃÈ×ÁÒÚÂÅÒÇȰ ÉÓÔȢ 

 

Der Seelenberg bei Michelau und der Sternberg  bei Mönchstockheim schließlich haben 

nichts Metaphysisches bzw. Astronomisches an sich. Denn der Seelenberg sowie 

Flurnamen wie Seeläcker und Seelig enthalten vermutlich das wendische zelen ȵÇÒİÎȰȟ 

während der Sternberg auf das wendische strm  ȵÓÔÅÉÌȟ ÁÂÓÃÈİÓÓÉÇȰ ÚÕÒİÃËÚÕÆİÈÒÅÎ ÓÅÉÎ 

könnte. 
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Der Volkacher Wolf und die Geißlein vom Katzenkopf 

 

Viele Orts- und Personennamen in Deutschland enthalten den Wolf. Gefürchtet und 

verehrt zugleich war er für unsere Vorfahren offensichtlich von großer Bedeutung. Auch 

im fränkischen Wendland war das nicht anders, wie zahlreiche Flur- und Ortsnamen 

belegen. Das Besondere hier ist, dass sowohl das wendische Wort für den Wolf volk als 

ÁÕÃÈ ÄÁÓ ÄÅÕÔÓÃÈÅ ȵ7ÏÌÆȰ ÚÕ ÆÉÎÄÅÎ ÓÉÎÄȢ $ÁÓ 'ÌÅÉÃÈÅ ÇÉÌÔ ÆİÒ ÅÉÎÅ ÄÅÒ ȵ,ÉÅÂÌÉÎÇÓÓÐÅÉÓÅÎȰ 

des Wolfes, nämlich die Geiß oder auch Ziege, wendisch koza.  

 

+ÁÔÚÅÎ ÏÄÅÒ :ÉÅÇÅÎ ÁÕÆ ÄÅÍ ȵ+ÏÔÚÆÅÌÄȰȩ 
 

Man kann sich heutzutage 

kaum mehr vorstellen, wie 

×ÉÃÈÔÉÇ ÄÉÅ :ÉÅÇÅȟ ÄÉÅ ȵ+ÕÈ ÄÅÓ 

ËÌÅÉÎÅÎ -ÁÎÎÅÓȰȟ  ÉÎ ÆÒİÈÅÒÅÎ 

Zeiten war. ȵ)Í -ÉÔÔÅÌÁÌÔÅÒ 

hatte die Ziegenhaltung ein 

hohes Ansehen, was Urkunden 

aus der Zeit Karls des Großen 

belegen, der seinen 

Gutsverwaltern befiehlt, neben 

Milchziegen auch Böcke zu 

halten. Milch, Hörner, Fell, 

Fleisch und Käse sind beliebte 

0ÒÏÄÕËÔÅ ÄÉÅÓÅÒ :ÅÉÔȢȰ   

 

Diese genügsamen und intelligenten Tiere brachten viele Vorteile mit sich: 

 

ȵ7ÉÄÅÒÓÔÁÎÄÓÆßÈÉÇËÅÉÔ ÇÅÇÅÎ +ÒÁÎËÈÅÉÔÅÎȟ ÈÏÈÅ !ÎÐÁÓÓÕÎÇÓÆßÈÉÇËÅÉÔȟ ÇÒÏħÅ 

Marschfähigkeit und großräumige Futternutzung, besonders gute Ausnutzung von 

rohfaserreichen Futterstoffen, schnelle Vermehrung, vielseitige Nutzung (Milch, Fleisch, 

Felle, Dung), einfache Verwertung des kleinen Schlachtkörpers, vergleichsweise geringer 

Kapitalaufwand, geringe Ansprüche an die Wasserversorgung, da die Nieren (ähnlich wie 

bei Kamelen), so gestaltet sind, dass Abbauprodukte konzentriert ausgeschieden werden 

ËĘÎÎÅÎȢȰ225  

 

Doch aufgrund hoher Schäden durch Verbiss in den Wäldern wurde die Haltung von 

Ziegen im Laufe des Mittelalters immer mehr eingeschränkt und teilweise gegen den 

erbitterten Widerstand der Bevölkerung sogar verboten.  

 

 

 

 

 

 
225 http://orgprints.org/746/1/hesse -2002-milchziegenhaltung-in-Deutschland.pdf   

Eine mittelalterliche Ziegenherde, aus einem englischen Bestiarium, 
frühes 13. Jh. 
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Keine ȵMause-KatzenȰ auf dem Katzenkopf 
 

Gemäß der großen wirtschaftlichen Bedeutung der Ziege in früheren Zeiten verwundert 

die Häufigkeit entsprechender deutscher und wendischer Flurnamen nicht, die oft in 

unmittelbarer Nachbarschaft vorkommen. Beispiele hierfür sind der Katzensteig und die 

Kotzenhöhe (Escherndorf),  der Katzenkopf  und der Geisberg (Sommerach/Neuses am 

Berg), der Geisrain und die Katzenleiten  (Margetshöchheim), der Katzensteig  (im 

Kitzinger Klosterforst) und auf 

der anderen Mainseite die 

Geißspitze und der Geißberg 

(bei Schwarzenau). Bei 

Untersambach gibt es einen 

Geißberg, nicht weit davon 

findet sich bei Abtswind der 

eingedeutschte, nicht mehr 

verstandene und damit 

sinnentstellte Gottsberg ɀ 

unschwer zu erkennen als  

Variante von Kotz-/Katzberg . 

Zwischen Schöneich und 

Ebersbrunn im Steigerwald 

finden sich nebeneinander ein 

Katzenberg  und ein 

Gotteswald.  

 

Weitere Beispiele sind Katzentännig  (Michelau), Katzenschnalle 

(Großlangheim/Rödelsee), Katzenzipfel  (Stammheim), Katzenbach (Rieden), Katzental  

(Dettelbach), Katzenberg  (zwischen Göslau und Pettstadt), Kotzrangen  (Rudendorf), 

Katzenklingen  (Untersteinbach), Götzenberg (Mainstockheim) und viele mehr. Eines 

der schönsten Beispiele findet sich in Ingolstadt/Ufr.,  wo der Katzenbach und der 

Wolfsgrund  aufeinander stoßen. 

 

Katzen oder Wildkatzen waren nicht das Benennungsmotiv für diese Toponyme, denn  

ȵÄÉÅ ÖÉÅÌÅÎ .ÁÍÅÎ ÍÉÔ Katz und Katsch gleichen wohl den deutschen Namen Ziegenberg, 

Ziegenfeld, ZiegenrukȰ226  ÕÎÄ ȵÖÏÎ ÅÉÎÅÒ Mause-Katz ×ÁÒ İÂÅÒÁÌÌ ËÅÉÎ 'ÅÄÁÎËÅȢȰ 227  

 

Vermutlich läßt sich auch der Name des historischen Kleingaus Gozfeld ȵÏÄÅÒ 3ÌÁÖÉÓÃÈ 

richtiger KotzfeldȰ228  von koza ÈÅÒÌÅÉÔÅÎ ɉȵ:ÉÅÇÅÎÆÅÌÄȰɊȢ *ÅÄÅÎÆÁÌÌÓ ×İÒÄÅ ÄÁÓ ÚÕÍ 

angrenzenden Volkfeld  ɉȵ7ÏÌÆÓÆÅÌÄȰɊ ÓÅÈÒ ÇÕÔ ÐÁÓÓÅÎȢ 

 

 

 

 
226 Isis, Sp. 432 
227 JB Rezat, S. 42 
228 JB Rezat, S. 49 

 

Wendisch koza 
bedeutet ĂGeiÇ, 
Ziegeñ  

Flurnamen von Mainstockheim bis Escherndorf, die Geiß und Katz bzw. 
Kotz enthalten 
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Der Volk oder das Volk in Volkach? 
 

$ÅÒ ȵ&ÅÉÎÄȰ ÄÅÒ :ÉÅÇÅÎȟ ×ÅÎÄÉÓÃÈ ÄÅÒ volk ,  hauste nämlich im Volkfeld  auch bei 

Obervolkach, wo man den Wolfsberg und das Wolfsberg Tannig  findet; bei Michelau am 

Ursprung der Volkach gibt es den Bergnamen Vollburg (ursprünglich Volkburg ) und den 

Flurnamen In der  Wolfsgrube , in Donnersdorf den Flurnamen An den Wolfhecken, bei 

Trunstadt den Flurnamen Wolfskehln , bei Escherndorf das Wolferes, im Michelheider 

Wald bei Wiesentheid 

den Langen 

Wolfsschlag, östlich 

von Gaibach das 

Wolfsgfräss  und in 

Unterschwappach die 

Wolfsmühle .  

 

Vermutlich gab es 

früher im fränkischen 

Wendland entlang der 

Volkach und im 

Vorland des 

Steigerwalds  sÅÈÒ ÖÉÅÌÅ 7ĘÌÆÅȢ $Á ÅÉÎÅ (ÅÒÌÅÉÔÕÎÇ ÖÏÍ ÄÅÕÔÓÃÈÅÎ ȵ6ÏÌËȰ ÓÅÍÁÎÔÉÓÃÈ 

problematisch und ohne Parallele im deutschen Sprachraum ist, dürfte Volkach eigentlich 

ein Wolfach sein ɀ ein im deutschen Sprachraum geläufiges Toponym. Es ähnelt stark 

dem Ortsnamen Wolkow in Mecklenburg-Vorpommern. Dieser stammt von dem 

slawischen Wort Volkowa  und bedeutet ȵ/ÒÔ ÄÅÓ 7ÏÌÆÅÓȰ. 

 

Da das anlautende wendische v- phonetisch zwischen den deutschen Lauten w und f lag, 

konnte es sich in der weiteren Entwicklung im deutschen Mund entweder zu w- oder zu 

f(v) - entwickeln. So haben der Volkenberg bei Erlabrunn, der Volkenschlag bei 

Günthersleben, das Wolkenbrünnlein  bei Rieden und Wolkshausen bei Giebelstadt 

genau wie Volkach ÓÉÃÈÅÒ ÎÉÃÈÔÓ ÍÉÔ ÄÅÎ ÄÅÕÔÓÃÈÅÎ "ÅÇÒÉÆÆÅÎ ȵ6ÏÌËȰ ÏÄÅÒ ȵ7ÏÌËÅȰ ÚÕ ÔÕÎȟ 

sondern leiten sich ebenfalls vom wendischen volk  ab. Die semantischen und rein 

deutschen Parallelen Wolfsberg, Wolfschlag, Wolfsbrunnen und Wolfshausen sind 

jedenfalls im deutschen Sprachraum häufig vorkommende Toponyme. Auch die 

Vollkensteinäcker  bei Eichfeld im Raum Volkach dürften den wendischen Wolf enthalten. 

 

Die Wolfsorte Folzach ȵ7ÏÌÆÓÂÅÒÇȰ und Völkersleier ȵ7ÏÌÆÃÈÅÒÓÌÅÙÒÅȰ 
 

Dass Volkach ÔÁÔÓßÃÈÌÉÃÈ ÅÉÎ ȵ7ÏÌÆÁÃÈȰ ÉÓÔȟ ÚÅÉÇÔ ÓÃÈÌÉÅħÌÉÃÈ ÄÅÒ slowenische Ortsname 

6ÏÌéÁ, der auf Deutsch sowohl Folzach als auch Wolfsberg lautet. Und auch der Ortsname 

Völkersleier  (ein Dorf bei Wartmannsroth im Landkreis Bad Kissingen) ist ein klarer 

(ÉÎ×ÅÉÓ ÁÕÆ ÄÅÎ ȵ7ÏÌÆÓÏÒÔȰ 6ÏÌËÁÃÈȢ $ÅÎÎ Völkersleier  hieß früher Wolfchersleyre .229 

 
229  ȵ-ÁÎ ÌÅÉÔÅÔ ÄÉÅÓÅÓ 7ÏÒÔ ÇÅ×ĘÈÎÌÉÃÈ ÖÏÎ ÄÅÍ %ÉÇÅÎÎÁÍÅÎ 7ÕÌÆÇÅÒȟ 7ÏÌÆÇÁÅÒ Є 
Wolfsspeer und ... gilari, galari = Wohnung, Gemach ab; es bedeutet also Wohnsitz des 
Wolfger. Nicht unmöglich wäre auch die Entstehung aus Wolfsgerichtsleyre d.h. Wohnsitz 

Wölfe aus einem englischen Bestiarium, frühes 13. Jh. 

 



 89 

Dieser Ortsname ist insofern sehr aufschlussreich, als im Laufe der Zeit sowohl das 

deutsche Wolf  als auch das wendische volk  verwendet wurden. Volk mit der Bedeutung 

ȵ7ÏÌÆȰ ×ÁÒ ÉÎ ÁÂÇÅÌÅÇÅÎÅÎ 'ÅÂÉÅÔÅÎ ×ÏÈÌ ÎÏÃÈ ÌÁÎÇÅ ÉÎ 'ÅÂÒÁÕÃÈȟ ×ÕÒÄÅ ÁÕÃÈ ÖÅÒÓÔÁÎÄÅÎ 

und ist heute (wieder) Teil des Ortsnamens.  

Ein weiteres erhellendes Beispiel findet sich an der deutsch-wendischen Sprachgrenze 

etwa 3 Kilometer südöstlich von Lüneburg ɀ deutlich gekennzeichnet durch die beiden 

Nachbarorte Deutsch Evern und Windisch Evern. Etwas östlich davon liegen die Orte 

Wulfstorf , ȵ7ÏÌÆÓÄÏÒÆȰ und Volkstorf , zwischen denen die Ortschaft Vastorf   

(tautologisch zu wendisch vas ȵ$ÏÒÆȰɊ ÌÉÅÇÔȢ !ÕÃÈ ÈÉÅÒ ÓÉÎÄ ÄÅÒ ÄÅÕÔÓÃÈÅ Wolf und der  

wendische Volk in einträchtiger deutsch-wendischer Nachbarschaft zu finden. 

 

Der Volk in Volkach? 
 

Statt dem tierischen Wolf könnte sich aber ein ganz anderer, nämlich ein 

ÍÅÔÁÌÌÕÒÇÉÓÃÈÅÒ ȵ7ÏÌÆȰ in Volkach verbergen. Denn das in Rennöfen bzw. Wolfs- oder 

Drachenöfen geschmolzene Eisen, die sogeÎÁÎÎÔÅ ȵ,ÕÐÐÅȰȟ ÎÁÎÎÔÅ ÍÁÎ ÆÒİÈÅÒ ȵ7ÏÌÆȰ 

bzw. wendisch ȵÖÏÌËȰ. Dieses Eisen könnte einst eine begehrte Handelsware der Stadt 

gewesen sein, deren tapfere Bürger vor langer Zeit sogar einen ȵDrachenȰ aus dem 

Stadtgraben von 6ÏÌËÁÃÈ ȵ%ÉÓÅÎÁÃÈȰ vertrieben (s.u.). Das Eisen kam vermutlich auch 

vom nahegelegenen Wolfsberg  bei Obervolkach. 

 

Wolfach und sein %ÉÓÅÎÓÔÅÉÎÂÅÒÇ ȵ7ÏÌÆȰ 
 

Der Ort Wolfach im Schwarzwald war im 16. Jh. ein Zentrum für Erzabbau und 

Silbergewinnung, und in der Grube Wolf bei Herdorf im Siegerland wurden und werden 

Spat- ÕÎÄ "ÒÁÕÎÅÉÓÅÎÓÔÅÉÎ ÁÂÇÅÂÁÕÔȢ )Í *ÁÈÒÅ ρχτρ ×ÕÒÄÅ ÄÅÒ "ÅÒÇÂÁÕ ȵ!Í 7ÏÌÆȰ ÓÏ 

ÂÅÓÃÈÒÉÅÂÅÎȡ ȵ(ÅÒÄÏÒÆ ÈÁÔ ȣ ÅÉÎ Eisensteinberg, der Wolf genannt ȣȰ230  Wolfach  

entspricht offensichtlich genau dem Ortsnamen Volkach. 

 

Isegrim - der Wolf mit dem eisernen Helm 
 
Das Eisen und der Wolf werden schon seit Menschengedenken als eng zusammengehörig 

gesehen. So leitet sich das aus dem Epos Reineke Fuchs bekannte Fabeltier Isegrim 231 von 

den mittelhochdeutschen Wörtern  îsen ȵ%ÉÓÅÎȰ ÕÎÄ grima ȵ(ÅÌÍȟ -ÁÓËÅȰ ÁÂȢ232 Isegrim 

bedeutet also ÓÏÖÉÅÌ ×ÉÅ ȵ'ÒÁÕÇÅÓÉÃÈÔȰ ÏÄÅÒ ȵ%ÉÓÅÎÍÁÓËÅȰȟ ×ÁÓ ÚÕÍ 7ÏÌÆ ÇÕÔ ÐÁÓÓÔȢ  )Î ÄÅÒ 

Fabel zeichnet sich Isegrim aus durch seine ȵ+ÒÁÆÔȟ 2İÃËÓÉÃÈÔÓÌÏÓÉÇËÅÉÔȟ 'ÉÅÒȟ 'ÒÉÍÍÉÇËÅÉÔȟ 

Bösartigkeit, aber auch Tölpelhaftigkeit, weshalb er vom verschlagenen Fuchs immer wieder 

ÈÅÒÅÉÎÇÅÌÅÇÔ ×ÉÒÄȰ.233 Durchaus positiv konnotiert sind dagegen Begriffe wie der eiserne 

 

bei dem Wolfsgericht. Darunter versteht man eine Richtstatt zum Fangen der Wölfe, also 
7ÏÌÆÓÇÒÕÂÅÎȢȰ   
Quelle: http://www.artmannsroth.de/gemeinde/allgemeines/ortsteile/2389.Voelkersleier.html   
(zuletzt aufgerufen am 7.6.2017) 
230 Wikipedia s.v. Grube Wolf, z.a.a. 29.12.2019 
231  Weitere Formen sind Isengrim und Eisengrein (DWB s.v. Isegrim). Als Ysengrimus 
spielte der Wolf seit dem 12. Jh. in der Literatur eine wichtige Rolle.  
232 Alternativ leitet sich grim von grînen ȵËÎÕÒÒÅÎȰ ÁÂȢ 
233 Wikipedia s.v. Isegrim (zuletzt aufgerufen am 1.8.2018) 
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Karl  (d. Große, s.u.), der eiserne Kanzler  (Bismarck), die iron lady  (Margret Thatcher) 

oder der eiserne Wille . Die Farbe des Eisens und seine herausragenden Eigenschaften, 

die natürlich in Form von Waffen auch böse, grimmig und rücksichtslos sein können, 

finden sich auch im Wolf wieder, so dass die Verbindung zwischen Wolf und Eisen 

letztendlich nicht überrascht. 

 

Volkach und der Schmiedegott Volcanos 
 

Vulcanus bzw. Volcanos ist bei vielen indoeuropäischen Völkern sowie bei den Etruskern 

der Gott der Schmiedekunst . Das indoeuropäische *wlkanos  enthält das Substantiv *wlk  

ȵ7ÏÌÆȰȟ ÖÏÎ ÄÅÍ ÓÉÃÈ ÓÏ×ÏÈÌ ÄÁÓ ÄÅÕÔÓÃÈÅ Wolf  als auch das slawische volk  herleiten. Der 

Wolf und die Schmiedekunst standen schon seit Urzeiten in einem engen Zusammenhang, 

denn ȵÄÅÒ Wolf hatte bei den Indogermanen zum einen die Funktion des Wächters, weshalb 

ÓÉÃÈ ÁÕÃÈ +ÒÉÅÇÅÒ ÁÌÓ ȵ7ĘÌÆÅȰ ÂÅÚÅÉÃÈÎÅÔÅÎȟ ÕÎÄ ÚÕÍ ÁÎÄÅÒÅÎ ÉÎ ÄÅÎ -ÙÔÈÅÎ ÄÉÅ &ÕÎktion 

ÄÅÓ *ÅÎÓÅÉÔÓÆİÈÒÅÒÓȟ ×ÏÒÁÕÓ ÄÁÎÎ ÓÅËÕÎÄßÒ ÄÅÒ ȵ(ĘÌÌÅÎÈÕÎÄȰ ÅÎÔÓÔÁÎÄÅÎ ÉÓÔȢ :Õ ÂÅÉÄÅÎ 

Gruppen hat der Schmiedegott einen Bezug, denn er stellt die Waffen für die 

ȵ7ÏÌÆÓËÒÉÅÇÅÒȰ her und lebt selber in der UnterweltȢȰ 234 

 

Der Heilige Georg ɀ Schutzpatron von Volkach ÕÎÄ 6ÏÌéÁ, der Schmiede und Herr 
der Wölfe 
 

Bei so vielen Hinweisen auf Eisen, Wölfe und Schmiede ist es schließlich nicht 

verwunderlich, dass der Drachentöter St. Georg der Stadtpatron Volkachs ist. Denn 

dieser ist unter anderem auch der Schutzpatron der Soldaten, Bergleute , Schmiede, 

Waffenschmiede  und Büchsenmacher.235  Erstaunlicherweise wurde im Baltikum St. 

Georg als Herrscher der Wölfe  angesehen. Denn er legte die Kiefer der Wölfe ab dem 

Sankt Georgstag (23.4., Frühlingsanfang bei den slawischen Völkern) in Eisen, ȵÄÁÍÉÔ ÄÉÅ 

Raubtiere keinem Vieh etwas tun konnten. Die Menschen glaubten, dass St. Georg vom 

Himmel Futter ÆİÒ ÄÉÅ 7ĘÌÆÅ ×ÁÒÆȢȰ 236 Dieses Futter war für Mensch und Tier giftig, nicht 

aber für den Wolf. So erklärte man sich die Ursache für unheilbare Krankheiten wie die 

Tollwut. Laut dem Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens war St. Georg der 

Patron der Hirten, Herden und der Wölfe, die bei den Russen Sankt Georgs-Hunde hießen. 

In Westpreußen galt der Wolf sogar als St. Georgs Reitpferd. 237 

 

Schließlich fügt sich alles gut zusammen. Der Wolfs- und Eisenort Volkach bzw. Wolfach 

wird noch heute von St. Georg, dem Herrn der Wölfe beschützt, wohingegen die im 

Dunkeln der Geschichte liegende Eisenindustrie der Volkacher Gegend längst vergangen 

ist. Und so dürfte es kein Zufall sein, dass auch die slowenische Gemeinde 6ÏÌéÁ/  

Folzach/Wolfsberg  als Schutzpatron St. Georg hat. 

 
234 Harry Eilenstein, Tyr in der Unterwelt: Der Schmied Wieland, aus der Reihe Die Götter 
der Germanen, Band 4, BoD, 2011, S. 167 
235 http://www.katholisch.de/glaube/unsere -vorbilder/der -heroische-heilige  
(zuletzt aufgerufen am 1.8.2018) 
236 Der Wolf in Volksglauben und Wirklichkeit, 
http://www.looduskalender.ee/de/node/15982 (zuletzt aufgerufen am 1.8.2018)  
237 HWdA, Bd. 3, s.v. Georg 
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Das Volkacher ȵEisen- und $ÒÁÃÈÅÎÌÁÎÄȰ  
 

In den nächsten Kapiteln wird nun gezeigt, dass Volkach inmitten eines uralten 

Eisenreviers liegt. Neben den archäologischen Fundstätten (z.B. der Eisenhügel bei 

Brünnstadt an der Volkach oder die Pingenfelder im Gerolzhöfer Bürgerwald) und den im 

nächsten Kapitel geschilderten Rohstoffvorkommen  sind die einzigen heute noch 

verfügbaren Quellen Orts- und Flurnamen wie Eisenheim, Hallburg (zu Hall ȵ"ÅÒÇÂÁÕ ÁÍ 

(ÁÎÇȰɊ , Vogelsburg (zu wendisch vogol ȵ+ÏÈÌÅȰ), Köhler, Volkach (zu wendisch volk ȵ7ÏÌÆȟ 

%ÉÓÅÎȰɊ, Strehlhof (zu wendisch strela ȵ0ÆÅÉÌȰɊ, Wolfsberg (zu Wolf in der Bedeutung 

ȵ%ÉÓÅÎȰɊ, Eisenhügel, Schellenberg (zu wendisch scheleso ȵ%ÉÓÅÎȰɊ, Eulenberg (zu Eule in 

ÄÅÒ "ÅÄÅÕÔÕÎÇ ȵ×ÅÒÔÖÏÌÌÅÓ -ÉÎÅÒÁÌȰ), Rüdenhausen (zu wendisch rudina ȵ%ÒÚÇÒÕÂÅȰɊ, 

Eisenberg, Gauwitzen (zu wendisch gauwitz ȵ3ÃÈÍÉÅÄȰ) oder Ehrberg und Ehrenbrünnlein 

(zu Erȟ ÅÉÎÅÒ ÁÌÔÅÎ &ÏÒÍ ÖÏÎ ȵ%ÒÚȰɊ.  

 

Diese Toponyme werden im Folgenden ausführlich erläutert und ergeben für das 

ȵ%ÉÓÅÎÌÁÎÄȰ Ú×ÉÓÃÈÅÎ -ÁÉÎ ÕÎÄ 3ÔÅÉÇÅÒ×ÁÌÄ ÕÎÄ ÎÁÔİÒÌÉÃÈ auch für Volkach ein völlig 

neues Bild ihr er ȵÅÉÓÅÒnenȰ Vergangenheit. Dabei spielen auch die beiden Drachen  auf 

dem Vogelsberg und im Volkacher Stadtgraben  sowie der Gießhügel bei Gaibach und 

die Hallburg  bei Volkach eine wichtige Rolle. 

 

 
 
Vielleicht sah es vor 1200 Jahren so im Raum Volkach/Hallburg/Vogelsburg/Eisenheim aus. Die 

Illustration zeigt die Rennofen-Technologie: im Hintergrund die Herstellung von Holzkohle und Arbeiten 

rund um den Schmelzofen; im Vordergrund das Schmieden der Luppe.238 

 

 

 
238 Quelle: Dieter Schmudlach:  https://tinyurl.com/y2aeuoau (zuletzt aufgerufen am 
15.11.2020) 
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Erzlagerstätten und Erzverarbeitung zwischen Main und Steigerwald 

 

Eine Eisenindustrie im Mittelalter und in der frühen Neuzeit setzt natürlich voraus, dass 

es in greifbarer Nähe genügend Eisenerz und Kohle gibt , denn lange Transportwege 

waren damals aufgrund der fehlenden Infrastruktur nicht möglich.   

 

Störungszonen und Verwerfungen zwischen Main und Steigerwald 
 

Lagerstätten von Erzmineralen werden oft an Verwerfungen und Störungszonen gebildet. 

Dabei steigen hydrothermale Lösungen aus tieferen Gesteinsschichten auf und an den 

Bruchflächen werden u.a. Erzminerale ausgefällt. Die Bruchstellen können vollständig in 

Form von Mineralgängen verfüllt werden, wobei wirtschaftlich abbaubare 

Ganglagerstätten entstehen.239  Solche Störungszonen gibt es auch in unserem Raum, 

nämlich  

 

1. die Wipfeld-Gaibacher Störungszone, die sich über etwa 25 km Länge von Eßleben 

über Wipfeld bis Prichsenstadt hinzieht - eines ȵÄÅÒ ÍÁÒËÁÎÔÅÓÔÅÎ 

ÂÒÕÃÈÔÅËÔÏÎÉÓÃÈÅÎ %ÌÅÍÅÎÔÅ ÉÎ 5ÎÔÅÒÆÒÁÎËÅÎȰ. 240 

2. die Mainbernheimer Störungszone, die sich von Karlstadt bis Kitzingen und 

Mainbernheim am Fuße des Schwanbergs verfolgen läßt.241 

3. den Volkacher oder Nordheimer Sattel, der die strukturelle Ursache für den Verlauf 

der Volkacher Mainschleife darstellt242 und 

4. ein Bündel von Verwerfungen und Flexuren um Gerolzhofen und Castell. 

 

Die Karte auf der folgenden Seite gibt einen Überblick über die räumliche Lage der 

Störungszonen und Verwerfungen zwischen Main und Steigerwald.243 Sie wurde durch 

deutlicher lesbare Ortsnamen ergänzt, um einen besseren Überblick zu ermöglichen. Die 

danach folgende Karte gibt einen Überblick über die entlang der Wipfeld-Gaibacher 

Störungszone vorkommenden Erzvorkommen und Orts-/Flurnamen, die auf solche 

Vorkommen hindeuten.  

 

Offensichtlich weist der Raum zwischen Main und Steigerwald eine recht hohe Dichte an 

Störungszonen und Verwerfungen auf, welche die Entstehung von Erzlagerstätten durch 

hydrothermale Prozesse und Ausfällungen begünstigten bzw. erst ermöglichten. Vor 

allem entlang der Volkach kam es so zur Bildung von Raseneisenstein  bzw. Ortstein , 

einer durch Witterungseinflüsse verfestigten stark eisenhaltigen Bodenschicht. 

 
239 nach Wikipedia s.v. Verwerfung 
240 Geyer S. 505 und Wikipedia s.v. Ehemaliger Muschelkalkbruch südwestlich von 
Krautheim 
241 ebd. 
242 Geyer S. 494 
243 Reimann/Schmidt-Kaler S. 39  
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ȵ%Òz- und EisenÏÒÔÅȰ ÅÎÔÌÁÎÇ ÄÅÒ ÄÉÅ 7ÉÐÆÅÌÄ-Prichsenstädter Störungszone  

 

 

Eisen und Kohle im Unteren Keuper (Lettenkohle) 
 

Die folgende Graphik244  zeigt die ca. 40 Meter mächtige Schichtenfolge des Unteren 

Keupers  (im Bereich der Mainschleife ab etwa 250 m ü. NN) mit mehreren Schichten, die 

Vitriolschiefer , also einen mit  Pyrit  bzw. Schwefeleisen (FeS2) und Kohle durchsetzten 

Tonschiefer, Lettenkohle  meist mit erheblichen Pyriteinlagen  245  und Konkretionen 

von Roteisenstein  enthalten.  

Durch die Verwitterung (Oxidation) von Vitriolschiefer entstehen Schwefelsäure und 

Limonit ,  auch Brauneisenerz  oder Brauneisenstein  genannt. In diesen Schichten 

 
244 Reimann/Schmidt-Kaler, S. 23 
245 Edgar Nitsch, Lithostratigraphie des Lettenkeupers, https://tinyurl.com/suwa59s 
(z.a.a.10.2.2019) 

ăErzorteò entlang der die Wipfeld-Gaibacher Störungszone: Ehrberg, Erhardshöhe und Ehrenbrünnlein zu ĂErñ, einer 
ªlteren Form f¿r ĂErzñ, Eselsberg zu Esel ĂEisel/Eisenñ,  Ehrzieseläcker ĂErz Isel  ckerñ Strehlhof zu wendisch strela 
ĂPfeilñ, Wolfsberg ĂEisenbergñ, Gießhügel ĂOrt einer GieÇh¿tteñ, Ameisenholz = Am Eisenholz, Eulenberg und 
Eulengrube zu Eule ĂGold oder anderes wertvolles Mineralñ, Hallburg zu Hall/Halde ĂBergbau am Hangñ, Gauwitzen 
ĂWaldschmiedeñ, Koffenberg und Koberberg ĂKupfer-/Erzbergñ (weitere Erklªrungen s.u.) 
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dürfte die geologische Quelle für den Raseneisenstein, die Eisenquellen und sonstigen 

Eisenvorkommen der Gegend zwischen Main und Steigerwald liegen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Eisen und Kohle auch im Oberen Keuper 
 

Neben den eisenhaltigen Schichten des Unteren Keupers kommt in Unterfranken auch im 

Oberen Keuper ȵein Eisen- oder Schwefelkies führendes Flötz mit Kohlenbrocken  vor, 

ÏÄÅÒ ÍÉÔ ÁÎÄÅÒÅÎ 7ÏÒÔÅÎȡ ,ÅÔÔÅÎËÏÈÌÅ ÍÉÔ 3ÃÈ×ÅÆÅÌËÉÅÓ ÖÅÒÕÎÒÅÉÎÉÇÔȰ.246  

 

 
246 Klarmann, S. 173 
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5ŀǎ α9ƛǎŜƴƭŀƴŘά zwischen Main und Steigerwald  

 

Die von Schmeller erwähnten rodenden und kultivierenden wendischen ȵÆÌÅÉħÉÇÅÎ 

'ßÓÔÅȰ247 brauchten für ihr Werk natürlich gutes Werkzeug aus Eisen ɀ wie sonst hätten 

sie den harten Buchen und Eichen zu Leibe rücken können. Doch hier hatten die Wenden 

offensichtlich das nötige Können und Wissen: ȵ$ÉÅ %ÉÓÅÎÇÅ×ÉÎÎÕÎÇ ×ÁÒ ÄÅÎ 

einwandernden slawischen Stämmen bekannt. Rohstoff lieferte das Raseneisenerz, das sich 

in den sandig-feuchten Niederungsgebieten der großen Urstromtäler und ihrer zufließenden 

Gewässer bildet und das in Form von Klumpen und Nestern mit wechselnder Mächtigkeit bis 

zu höchstens 1 m vorkommt. Der Eisengehalt erreicht maximal 50 bis 5ω 0ÒÏÚÅÎÔȢȰ 248  

 

Laut Ludwig Braunfels waren die Wenden des Bergwesens wohl verständig , dankt ihnen 

das Gebirge seine ersten Schächte und Eisenhütten ȣ 249 

 

Leicht verfügbare und ergiebige Eisenvorkommen zwischen Main und 
Steigerwald  
 

Schon vor den Wenden und Franken wurde in der Keltenzeit in unserer Gegend Eisenerz 

abgebaut und zu Eisen verarbeitet. In ihrer 2011 in Würzburg erschienenen 

Dissertation 250 schreibt Dagmar Pfister über die Rohstoffe des Gebietes zwischen Main 

und Steigerwald:  

 

ȵIm Raum Grafenrheinfeld  fanden sich in den Obere - Tonstein ɀ Gelbkalk- Schichten (ku2) 

stark abfärbende cm-große Roteisensteinkonkretionen  und Pyritknöllchen . ΟIm 

mittleren Keuper, wo die Bleiglanzbank  ausgebildet ist, wie etwa im Raum 

Oberschwarzach, sind u. a. Pyrit  und Malachit  sichtbar. Für eine wirtschaftliche Nutzung 

sind die Mengen jedoch viel zu gering. Besonders groß (teilweise bis 10 cm Durchmesser) 

und häufig sind Hämatitknollen  in Gebieten, in denen der Schilfsandstein ansteht. Sie 

können bis zu 90 % aus Roteisenerz bestehen. ...  

 

Klüfte mit Brauneisenfüllung  können auch in den Schichten des Werksandsteins  

beobachtet werden. Auch angewitterte Lesesteine zeigen braune Eisen- oder schwarze 

Mangankrusten . Im Bereich der tektonischen Störungszonen sind Eisenabscheidungen 

besonders an Kluftflächen  zu beobachten. Das Eisen ist lagig in Form von Eisenhydroxid 

(Limonit)  oder als brauner Kalzit  vorzufinden. 

 

An der Bahndammquelle südwestlich Wülflingen (bei Haßfurt, Anm. des Verfassers) wird 

gelartiges Eisen abgeschieden, das sich teilweise als Eisenschlamm, teilweise zusammen 

mit Kalksinter in der Quellfassung und an der Sohle des Abflusses anreichert. 

Raseneisenstein bildet sich oft im Oxidationshorizont von Gleyen, kann sich aber auch in 

 
247 Schmeller, s.v. Wind 
248 Herrmann, S. 82 
249 Ludwig Braunfels, Die Mainufer und ihre nähere Umgebung, Würzburg, 1847, S. 23 
250 Dagmar Pfister, Vor- und frİhgeschichtliche Besiedelung im Ęstlichen Unterfranken von 
der ßltesten Linienbandkeramik bis zum Ende der rĘmischen Kaiserzeit, Diss. Würzburg, 
2011, S. 27ff. 
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anderen Grundwasser-Böden wie Gleypodsolen oder Anmoorböden bilden. Im Arbeitsgebiet 

ist Raseneisenstein seltener als die Roteisenkonkretionen. ȣ  

Im östlichen Steigerwaldvorland bis an den Steigerwaldrand  sowie an der Volkach in 

der Umgebung des Eisenhügels wurde eine Vielzahl von Siedlungen gegründet, die eines 

gemeinsam hatten: die unmittelbare Nähe zum leicht verfügbaren Rohstoff Eisen  ɀ im 

Steigerwald als Hämatitknollen , an der Volkach als Raseneisenerz. ... Mit 

Eisenkonzentrationen von bis zu 40%  lohnt sich jedoch auch beim Raseneisenstein die 

Verhüttung. Flurnamen wie Eisenhügel (Gemarkungen Herlheim/Brünnstadt) sind ein 

Hinweis darauf. 251  ...  Gerolzhofen besitzt dagegen in der Nachbarschaft (im Steigerwald) 

ergiebige Vorkommen von Roteisenstein, der in Form von Knollen leicht aufgesammelt 

werden kann und dessen hoher Eisengehalt eine VerhİÔÔÕÎÇ ÐÒÏÆÉÔÁÂÅÌ ÍÁÃÈÔȢȰ252  

 

Eisenerzverhüttung und Schürfgruben im Steigerwald 
 

Der Gerolzhöfer Heimatforscher Hans Koppelt  schreibt in seinem Aufsatz 

ȵ%ÉÓÅÎÅÒÚÖÅÒÈİÔÔÕÎÇ ÕÎÄ 3ÃÈİÒÆÇÒÕÂÅÎ ÉÍ 3ÔÅÉÇÅÒ×ÁÌÄȰȡ ȵSo fanden sich besonders im 

nordwestlichen Steigerwaldvorland Eisenschlacken, Werkzeuge, Waffen und Schmuck 

aus Eisen. Fundstellen sind u.a. die Gemarkungen Astheim, Bimbach, Herlheim, 

Dingolshausen, Oberschwarzach, Stadelschwarzach, Düllstadt, Rimbach-

Obervolkach, Ober- und Untereisenheim, Heidenfeld, Schwanfeld, Iphofen, der 

Schernberg und der Schwanberg. Alle hierbei gefundenen Eisenschlacken stehen im 

Zusammenhang mit zeitentsprechenden Siedlungen. Die aufgefundenen geringen 

Schlackenmengen (höchstens mehrere kg) lassen darauf schließen, dass die Eisengewinnung 

ÉÎ ËÌÅÉÎÅÎ vÆÅÎ ÎÁÃÈ ȵ(ÁÕÓÍÁÃÈÅÒÁÒÔȰ ÓÔÁÔÔfand. Als Erz dürfte aufgesammelter oder 

erschürfter Brauneisenstein  in Frage kommen. Mehrere kleinere spätlatènezeitliche 

Siedlungsstellen (Gerolzhofen, Zeilitzheim  und Krautheim ) könnten als derartige 

Sammelstationen gedeutet werden. ... Auf den Äckern läßt sich dort noch heute das Erz 

mühelos aufsammelnȢȰ253 

 

Eisen bringt Wohlstand 
 

Anna Schiener254   beschreibt in ihrer kleinen Geschichte Frankens im Kapitel ȵEisen 

bringt Wohlstand Ȱ die Situation in der Eisenzeit in unserer Gegend folgendermaßen:  

 

ȵ)Î ÄÅÎ ÕÎÔÅÒ- und mittelfränkischen Gebieten lebten die wohlhabenden Sippenoberhäupter, 

die sich mit Luxusgütern aus dem mediterranen Raum umgaben, auf stark befestigten 

Höhenburgen. wie auf dem Würzburger Marienberg , und demonstrierten ihren Reichtum 

und die daraus resultierende Machtfülle durch riesige Begräbnisstätten. In Repperndorf  

 
251 Pfister, S. 201 
252 Pfister, S. 223. Im Gerolzhöfer Bürgerwald sind heute noch Pingenfelder  als Zeugen 
des einstigen Erzabbaues zu finden. 
253 Hans Koppelt, Eisenerzverhüttung und Schürfgruben im Steigerwald, in: Der 
Steigerwald, 1(11), Münsterschwarzach, 1971, S. 9-12 und vom selben Autor: 
Eisengewinnung im Steigerwald, in: Der Steigerwald, 3(3), Münsterschwarzach, 1973, S. 
46-48 
254 Anna Schiener, Kleine Geschichte Frankens, Regensburg, 2016 
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(Stadt Kitzingen) wurde einer dieser Großgrabhügel nachgewiesen. Ihren Wohlstand hatte 

die Oberschicht dem Eisen, das auch aus Erzvorkommen des Steigerwaldes oder der 

Fränkischen Alb stammte, zu verdanken. Es wurde in großem Umfang zu Waffen und 

Werkzeugen, also wichtigen Tauschgütern, verarbeitet und bildete so die wirtschaftliche 

"ÁÓÉÓ ÆİÒ ÄÉÅ !ÄÅÌÓÓÉÐÐÅÎ 7ÅÓÔÆÒÁÎËÅÎÓȢȰ 

 

ȵDer Pflugschar verderbliche RoteisenerzknollenȰ  
 

Der Erlanger Professor für Geologie und Mineralogie Emanuel Christa255 beschäftigte sich 

anfangs der 1920er Jahre ausführlich mit der Geologie des Schwanbergs und seines 

Vorlandes.256 Schon bald fiel ihm in der Serie der bunten Letten neben der Grünfärbung 

ÄÉÅ ÓÔÁÒËÅ 2ÏÔÆßÒÂÕÎÇ ÁÕÆȟ ÄÉÅ ÅÒ ÁÕÆ ÄÅÎ ȵreichlich in diesen Schichten vorhandenen 

ÕÎÄ ÄÁÒÉÎ ÆÅÉÎÖÅÒÔÅÉÌÔÅÎ %ÉÓÅÎÇÅÈÁÌÔȰ zurückführte. Er schloss sich der Annahme an, 

ȵÄÁħ ÅÓ ÓÉÃÈ ÂÅÉ ÄÅÒ 2ÏÔ- gegenüber der Grünfärbung nur um eine höhere Oxydationsstufe 

des Eisens handelt.Ȱ257 Bei seinen Feldforschungen stieß Professor Christa immer wieder 

auf beträchtliche Massen von Roteisenerzknollen. Er schreibt dazu: ȵ6ÏÎ ÁÌÌ ÄÉÅÓÅÎ ÂÕÎÔ 

zusammengewürfelten Verwitterungsprodukten sind die Roteisenerzknollen nahezu am 

weitesten verbreitet, dabei aber keineswegs auf die nächste Landoberfläche beschränkt. 

Östlich der Kapelle an der Steig,258 also in nächster Nähe der Wasserscheide, wo eine weitere 

Verfrachtung ohnedies nicht in Frage kommt, findet man sie in beträchtlichen Massen  

angehäuft. Aber auch sonst beobachtet man sie, zum mindesten in Spuren, innerhalb des 

Aufnahmegebietes fast überall auf den Feldern , wo sie mitunter beim Beackern des Bodens 

der Pflugschar verderblich  werden und deshalb den Einheimischen wohl bekannt sind. 

Kommt doch ihre Durchschnittsgröße da, wo sie überhaupt zahlreicher aufzutreten pflegen, 

immerhin derjenigen einer Walnuß gleich, während faustgroße Klumpen  durchaus keine 

Seltenheit sind. Erbsengroße oder noch kleinere Knöllchen sind in der Regel stärker 

verrundet. Die Oberfläche der größeren schöneren Exemplare ist runzlich oder traubig, zeigt 

eine schwärzlichrote bis stahlgraue Farbe bei schwach metallischem Schimmer und 

hinterläßt den für Roteisenstein typischen Strich. Das spezifische Gewicht der reinen 

Varietäten kommt dem des Hämatits  sehr nahe. ... Allem Anscheine nach handelt es sich hier 

um metasomatische konkretionäre Bildungen, die rein auf die Verwitterungszone 

beschränkt sind und eine erheblich lange Zeitdauer, wie dies bei der Abwitterung und 

Rückverlegung einer Landstufe in Frage kommt, beansprucht haben. Den besonders 

eisenreichen Keuperschichten wurde dabei durch Agentien der Verwitterung ein Teil 

ihres Eisengehalts entzogen, welcher sich dann an geeigneter Stelle in der Form des 

Ferrioxyds wieder abgesetzt hat, und zwar unter Wachstumsformen, wie sie etwa bei der 

Bildung von Goldklumpen in Seifen beobachtet werden. Daß auch diese Eisenerzknollen 

keinen weiteren Transport erlitten haben können, beweist die nur ausnahmsweise nicht 

vorhandene Unversehrtheit ihrer meist runzeligen und durch warzenartige Auswüchse 

 
255 %ÍÁÎÕÅÌ #ÈÒÉÓÔÁ ɉɕ ρυȢ -ßÒÚ ρψχτ ÉÎ +ÁÕÆÂÅÕÒÅÎȠ ɖ ςχȢ &ÅÂÒÕÁÒ ρωτψ ÉÎ (ÁÍÍÅÒ ÁÍ 
Schliersee) war ein deutscher Geologe und Mineraloge. Er war Professor für Mineralogie 
und Kristallographie an der Universität Erlangen. (Wikipedia) 
256 Emanuel Christa, Der Schwanberg im Steigerwald, München, 1925 
257 ebd. im Kapitel 2b Die Serie der bunten Letten, S. 13ff. 
258 Vermutlich die Dreifaltigkeitskapelle an der Birklinger Steige in der Nähe der Bildeiche 
auf dem Weg von Iphofen nach Birklingen 
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charakterisierten Oberfläche. Unzweifelhaft ist das Vorkommen nur auf die Oberfläche 

beschränkt, hat also nach der Tiefe, wie dies von Findern solcher Erzknollen oft erhofft wird, 

ËÅÉÎÅ &ÏÒÔÓÅÔÚÕÎÇȢȰ259 

 

Eisenbarren, Schlacken und Pingenfelder am Schwanberg, bei Gerolzhofen und an 
der Vollburg 
 

/Ȅstlich des Schwanberg-Plateaus, also von Castell nicht weit entfernt, ȵ×ÅÉÓÅÎ 

Eisenschlacken und Pingenfelder  auf Metallverarbeitung hin ... In den HĘhensiedlungen 

wurde hßufig Metall verarbeitet, so auf dem Großen Knetzberg, dem Schwanberg und dem 

"ÕÌÌÅÎÈÅÉÍÅÒ "ÅÒÇȰ.260  Auf dem Schwanberg wurden bei einem Hortfund 51 Eisenbarren 

aus der Spätlatènezeit ausgegraben. Auch im Gerolzhöfer Bürgerwald  finden sich alte 

Pingenfelder, ebenso südlich der Vollburg /Volkburg , wo sich ein Trichtergrubenfeld im 

Bereich Michelau/Waldschwind über einen Kilometer erstreckt. Dort finden sich am 

ȵ3ÃÈ×ÁÒÚÅÎ !ÃËÅÒȰ ÁÕÃÈ ÄÅÕÔÌÉÃÈÅ 3ÐÕÒÅÎ ÅÉÎÅÒ ÅÉÎÓÔÉÇÅÎ %ÉÓÅÎÖÅÒÈİÔÔÕÎÇȢ261  

 

Auch der Geologe Prof. Emanuel Christa beobachtete bei seinen Feldbegehungen 

Gesteinsfragmente mit  Anflügen von Azurit 262  ȵÓÏ×ÉÅ !ÕÓÓÃÈÅÉÄÕÎÇÅÎ ÖÏÎ ÁÎÄÅÒÅÎ 

Kupfererzen und von Bleiverbindungen, die teils mit Auslaugungsvorgängen an der 

Bleiglanzbank, teils wohl auch mit künstlicher Gewinnung dieser Erze  

zusammmenhängen; denn neben Artefakten  sind auch künstlich erzeugte  Schlacken hier 

keine SeltenheitȢȰ 263 

 

Eisenerz bei Castell  
 

Der Erzreichtum der Gegend war also schon lange bekannt und die Basis für die 

Herrschaftsausübung nicht nur in der Eisenzeit. Auch im Gebiet der Grafen von Castell 

gab und gibt es offensichtlich reiche Erzvorkommen. Denn in der Beschreibung der 

Gegend, in welcher die gräfliche Residenz Castell liegt, der darin befindlichen Erd- und 

Steinarten, und anderer Producte 264 aus dem Jahr 1791 heißt es:  ȵ$Á ÅÓ ÁÎ ÍÅÈÒÅÒÅÎ /ÒÔÅÎ 

in der hiesigen Gegend, wie ich unten noch weitläuftiger zeigen werde, nicht nur Braunstein, 

sondern auch Eisenminern 265, welche zu Tag liegen, in großer Menge gibt, so wird man 

 
259 Christa, S. 42 
260Kulturlandschaftsinventarisation Steigerwald, Schlussbericht, Bayerisches 
Staatsministerium fÕȃr ErnÁȃhrung, Landwirtschaft und Forsten, MÕȃnchen, Stand 13. MÁȃrz 
2017, S. 55 
261 Der Steigerwald, Zeitschrift einer fränkischen Landschaft, 2/2013, S. 52f. 
262 Azurit, auch unter seiner bergmännischen Bezeichnung Bergblau, Kupferblau oder 
Kupferlasur bekannt, ist ein häufig vorkommendes Mineral aus der Mineralklasse der 
ȵ#ÁÒÂÏÎÁÔÅ ÕÎÄ .ÉÔÒÁÔÅȰȢ ɉ7ÉËÉÐÅÄÉÁɊ 
263 Christa, S. 41. Christas ,ÏËÁÌÉÓÉÅÒÕÎÇ ȵÕÎ×ÅÉÔ ÄÅÒ ÈÅÕÔÉÇÅÎ +ÅÕÐÅÒÓÔÕÆÅȰ ÌßÓÓÔ ÌÅÉÄÅÒ 
keine eindeutige Zuordnung zu. 
264 Journal von und für Franken, Herausgeber: Johann Caspar Bundschuh, Johann Christian 
Siebenkees, sechs Bände, Nürnberg, 1790ɀ1793, Bd. 3: http://tinyurl.com/plbhan6  
265  Miner  ÂÅÄÅÕÔÅÔ ÌÁÕÔ 'ÒÉÍÍÓÃÈÅÍ 7ĘÒÔÅÒÂÕÃÈ ȵÅÒÚÈÁÌÔÉÇÅÓ 'ÅÓÔÅÉÎȰȡ Das wort 
erscheint theils in lateinischem gewande in entsprechenden schriften: minera , wird 
genennet die rohe materie derer erze und metallen, wie sie zu erst aus denen bergwerken 
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ÄÉÅÓÅÓ 2ÅÓÕÌÔÁÔ ÍÅÉÎÅÒ 5ÎÔÅÒÓÕÃÈÕÎÇ ÕÍ ÓÏ ×ÁÈÒÓÃÈÅÉÎÌÉÃÈÅÒ ÕÎÄ ÇÌÁÕÂÌÉÃÈÅÒ ÆÉÎÄÅÎȢ ȣ !ÕÆ 

der Ebene, linker Hand zwischen Süden und Westen, findet man Eisenminern, welche in der 

That sehr reichhaltig  zu seyn scheinen. Ich urtheile freylich nur nach dem bloßen 

Augenschein und habe keine anderen Proben gesehen, als welche zu Tag lagen, und da fand 

ich: 

 

1) rothbraunen Eisenstein,  hart und schwer, an dem man aber keine schwarze 

Eisentheilchen entdeckt; von den Exemplaren, welche ich gesehen habe, schienen einige 

zum Braunstein  und einige zum Blutstein  zu gehören. 

2) Glaßkopf, der schwarz aussieht, kuglicht oder zackicht ist. Dieser scheint dem Gewicht 

nach sehr reichhaltig an Eisen  zu seyn. 

3) strahlichten, schwarzen Eisenstein,  welcher nicht minder reichhaltig  zu seyn 

scheint, als der Glaskopf. 

 

Würde man Kosten und Mühe auf genauere Untersuchung wenden, so würde man ohne 

Zweifel bald auf reichhaltige Adern stoßen.Ȱ 

 

Eisenerz bei Wiesenbronn und Graueisenkies von Feuerbach bis Gaibach  
 

Diese Beobachtungen werden auch durch den Physikatsbericht für das Landgericht 

Wiesentheid bestätigt. Der Landgerichtsarzt Dr. Eugen Stumpf schreibt, dass man bei 

Wiesenbronn  ȵEisenerz/Rotheisenerz  in reinen und traubenförmigen Stücken ... häufig 

ÁÕÆ ÅÉÎÅÒ ÖÏÎ .ÏÒÄ ÎÁÃÈ 3İÄ ÓÔÒÅÉÃÈÅÎÄÅÎ %ÒÈĘÈÕÎÇ ÄÅÓ 4ÅÒÒÁÉÎÓȰ findet. 266  Der 

Wiesenbronner Flurname Hallerberg  ɉÚÕ ȵ(ÁÌÄÅȰɊ ÉÓÔ ÊÅÄÅÎÆÁÌÌÓ ÅÉÎ (ÉÎ×ÅÉÓ ÁÕÆ ÅÉÎÓÔÉÇÅÎ  

Bergbau (s.u.). In Feuerbach ÂÅÉ !ÔÚÈÁÕÓÅÎ ɉȵ!ÒÚÈÁÕÓÅÎȰɊ gab es einst eisenhaltige 

Quellen sowie Vorkommen von Graueisenkies 267  und Eisenblau, wie der 

Physikatsbericht für das Landgericht Volkach von Landgerichtsarzt Dr. Heinrich 

Maximilian Emanuel Brunner aus dem Jahr 1861 zeigt. Der angesehene Arzt und 

Wissenschaftler schreibt: ȵ!Î ÅÉÎÚÅÌÎÅÎ /ÒÔÅÎȟ ÓÏ ÂÅÉ Feuerbach, Frankenwinheim , 

Gaibach, auf der Höhe zwischen Rimbach und Krautheim , dann bei Stammheim findet 

sich Graueisenkies in nicht selten großen Knollen , die jedoch an der Luft schnell 

verwittern. Diese Knollen wurden auf chemischem Wege untersucht und in ihnen ein Gehalt 

von 95 Procent Eisen nachgewiesen. Schon der äußere Anblick derselben läßt auf 

Schwefelkies schließen, und wird uns daraus auch die Entstehungs Ursache mancher mehr 

minder starker Eisenquellen der hiesigen Gegend /: so besonders bei Feuerbach :/ 

ÅÒËÌßÒÌÉÃÈȢȰ Und weiterȡ ȵ0ÆÁÒÒÅÒ 3ÃÈÌÅÉħ ÅÎÔÄÅÃËÔÅ ÉÎ ÎßÃÈÓÔÅÒ .ßÈÅ ÄÅÓ $ÏÒÆÅÓ Feuerbach 

 

ausgegraben wird, und ehe solche noch von ihren schlacken gesaubert wird ... theils aber 
auch in deutscher form als die miner : die drusichten configurationen vieler minern , des 
würflichten bleiglanzes und dergl. ... die spitze der pyramide ist eine grotte, aus allerlei arten 
von minern  ÚÕÓÁÍÍÅÎÇÅÓÅÔÚÔȢȰ 
266http://www.historisches -unterfranken.uni-
wuerzburg.de/db/physikat/berichte/search_bezirk.php?bezirk=lg_wie , S. 14 
267 Graueisenkies ist eine ältere Bezeichnung für Markasit , einem häufig vorkommenden 
-ÉÎÅÒÁÌ ÁÕÓ ÄÅÒ -ÉÎÅÒÁÌËÌÁÓÓÅ ÄÅÒ ȵ3ÕÌÆÉÄÅ ÕÎÄ 3ÕÌÆÏÓÁÌÚÅȰ ȢȢȢ ÃÈÅÍÉÓÃÈ ÇÅÓÅÈÅÎ ÅÉÎ 
Eisen(II) -disulfid . ... Aufgrund seiner Kristallformen bekam der Markasit zudem 
verschiedene beschreibende Synonyme wie Binarkies bzw. Binarit, Blätterkies, 
Graueisenkies, Kammkies, Speerkies und Strahlkies. (Wikipedia s.v. Markasit) 
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(Landkr. Kitzingen) eine Mineralquelle, die Universitätsprofessor Geier in Würzburg 1846 

untersuchte und stark eisen-, insbesondere aber schwefelhaltig  fand, die aber nach 1877 

nicht mehr benutzt wurde....  In dem von erdigem Eisenblau  durchdrungenen Torfe  bei 

Feuerbach fand man Stämme von Pinus [Kiefer], Quercus [Eiche], Betula [Birke] und Ulmus 

ɍ5ÌÍÅɎ ÎÅÂÓÔ :ÁÐÆÅÎ ÖÏÎ 0ÉÎÕÓ ÕÎÄ ÚÁÈÌÒÅÉÃÈÅÎ 4ÈÉÅÒËÎÏÃÈÅÎȢȰ 268   Eisenblau oder Vivianit  

bildet sich in Eisenlagerstätten durch Oxidation ... Es ist außerdem ein sehr verbreitetes 

Phosphatmineral, das in Ton und Torf entsteht.269 Pfarrer Schleiß beschreibt die ȵ'ÅÂÉÒÇÅ 

ÄÅÒ 'ÅÇÅÎÄȰ (von Wipfeld in Richtung Osten, also Gaibach, Volkach, Gerolzhofen) so: ȵ$ÁÓ 

herrschende Mineral in denselben ist Kalkstein ... In der Fortsetzung des Gebirges gegen 

Osten findet sich Gyps ... Eisensteine und Schwefelkiese von bedeutendem Eisen- und 

Schwefelgehalte ×ÅÒÄÅÎ ÎÉÃÈÔ ÓÅÌÔÅÎ ÁÕÆ ÄÅÒ /ÂÅÒÆÌßÃÈÅ ÄÉÅÓÅÓ 'ÅÂÉÒÇÅÓ ÇÅÆÕÎÄÅÎȰ.270 

 

Hallstattzeitliche Eisenverhüttung im Bereich Atzhausen/Kleinlangheim  
 

Bei Ausgrabungen an der A3 zwischen Atzhausen und Kleinlangheim im Landkreis 

Kitzingen wurde im Frühjahr 2019 eine hallstattzeitliche Siedlung freigelegt.271 Neben 

den üblichen Siedlungsspuren wurde auch ein Rennfeuerofen  gefunden, in dem Eisenerz 

aus der näheren Umgebung (Feuerbach/Atzhausen) geschmolzen wurde. Die Gegend war 

offensichtlich reich an Eisen, denn ȵinsbesondere aus dem in feuchten Heidelandschaften  

(vgl. Haidt , Wiesentheid und Michelheidewald) oder an Gewässern (Sambach, Castellbach, 

Schirnbach, Klingenbach) vorgefundenen rostbraunen Raseneisenerz wurde Eisen 

gewonnen. Das Erz, auch Ortstein , bildet sich in der Grenze des Reduktions- mit dem 

/ØÉÄÁÔÉÏÎÓÂÅÒÅÉÃÈ ÉÍ "ÏÄÅÎȢȰ272 

Darüber hinaus wurde ein besonders 

außergewöhnlicher Fund gemacht: eine 

originale und vollständig erhaltene Luppe (zu 

lat. lupus ȵ7ÏÌÆȰɊȟ ÁÌÓÏ ÄÅÒ Roheisenklumpen , 

der im Rennfeuerofen als Schmelzprodukt 

entstand und der im Mittelalter und bis in die 

frühe Neuzeit unter dem Namen ȵWolfȰ ÂÚ×Ȣ ×ÅÎÄÉÓÃÈ ȵvolkȰ ÅÉÎÅ begehrte Handelsware 

war (s.u.). Dieser Fund belegt die These, dass im Bereich Feuerbach mit seinen 

eisenhaltigen Quellen273  und Atzhausen, das im 18. Jahrhundert noch Arzhausen 

ȵ%ÒÚÈÁÕÓÅÎȰ ÂÚ×Ȣ Arzbach ȵ%ÒÚÂÁÃÈȰ274 hieß, Eisenerz aus dem Keuper entweder als 

 
268 Physikatsbericht Volkach, S. 16-24 
269 Wikipedia s.v. Vivianit 
270 Schleiß S. 7f. 
271  Die Informationen zur Ausgrabung entstammen dem Archäologie-Vortrag vom 
8.2.2020 in der Kirchenburg in Kleinlangheim zum Thema ȵ,ÁÎÄ×ÉÒÔÓÃÈÁÆÔ ÕÎÄ 
%ÉÓÅÎÖÅÒÈİÔÔÕÎÇ ÉÎ ÄÅÒ (ÁÌÌÓÔÁÔÔÚÅÉÔ ÉÎ -ÁÉÎÆÒÁÎËÅÎȰ (Projektleiterin Alexandra Völter, 
Grabungsleiter Dr. Christian Falb) 
272 https://www.wikiwand.com/de/Rennofen z.a.a . 15.2.20 
273 Der Name stammt von der vermutlich einst feuerroten Farbe des Baches , die durch 
Einleitung von eisenhaltigem Quellwasser entstand und zur Verockerung  führte. Das 
ausfallende Eisenhydroxid setzte sich als rostrotbrauner , gelartiger Niederschlag am 
Gewässerboden ab. 
274 Arz ist eine Nebenform zu Erz 

https://www.wikiwand.com/de/Rennofen%20z.a.a
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Raseneisen oder als Eisenknollen vorkam, das u.a. in der Siedlung aus der Hallstattzeit 

verarbeitet wurde.275  

 

Eisenkies, Eisenoxydhydrat und Toneisenstein bei Wipfeld, Stammheim, bei der 
Hallburg und bei Nordheim 
 

Dr. Brunner beschreibt in seinem Physikatsbericht darüberhinaus Vorkommen von 

Schwefelkies  ɀ auch bekannt als Eisenkies , Katzengold  oder Pyrit  ɀ am Main bei 

Stammheim , bei der Hallburg  und bei Nordheim . Dieses Mineral besteht aus Eisen und 

Schwefel im Verhältnis von 1 zu 2, womit sich der Abbau in früheren Zeiten sicherlich 

lohnte. Auch das sogenannte Eisenoxydhydrat  276 kommt als Zersetzungsprodukt von 

Eisenoxydul im Kalkstein unserer Gegend vor: ȵ)Î ÄÅÎ "ÒİÃÈÅÎ ÖÏÎ Stammheim und 

Nordheim  findet man wie bei Sennfeld das Gestein in zahlreichen Spalten nußbraun, roth, 

grau, blau, violett in den prachtvollsten Farben spielend, was ... von Bibra aber von einer 

zahllosen Menge mikroscopischer Crystalle des Spätheisensteins 277  ÁÂÌÅÉÔÅÔȢȰ 278  Bei 

Klosterheidenfeld  und bei der Hallburg  findet sich laut Dr. Brunner ȵÉÎ ÖÉÅÌÆÁÃÈ 

zerklüfteten Bänken Dolomit ... voll von großen Poren und Höhlungen, welche mit Mergel 

aufgefüllt sind und nicht selten Körner von Thoneisenstein ȢȢȢ ÅÎÔÈÁÌÔÅÎȰ.279 Laut Meyers 

Konversationslexikon von 1865 gilt:  ȵ4ÈÏÎÅÉÓÅÎÓÔÅÉÎ ɉ3ÐÈßÒÏÓÉÄÅÒÉÔɊ ÉÓÔ 3ÐÁÔÅÉÓÅÎÓÔÅÉÎ 

(Siderit) innig mit Thon oder Mergel gemischt ... Der Eisengehalt des Thoneisensteins 

beträgt 28ɀ40 ProzentȰȢ280 

 

Eisen- und Erzknollen am Friedrichsberg bei Abtswind und bei Castell 
 

In den Abraumhalden des aufgelassenen Ortelsbruchs  (Ort ÉÓÔ ÅÉÎÅ ßÌÔÅÒÅ &ÏÒÍ ÖÏÎ ȵ%ÒÚȰȟ 

s.u.) am Friedrichsberg bei Abtswind finden sich ȵ"ÒÕÃÈÓÔİÃËÅ ÖÏÎ ÇÒİÎÌÉÃÈÅÍ 

Feinsandstein sowie roten und gelben Eisenknollen in einer grauen 

&ÅÉÎÓÁÎÄÓÔÅÉÎÇÒÕÎÄÍÁÓÓÅȢȰ281  Und Klarmann schreibt, dass man bei Castell ȵÁÍ 

 
275  Arzbach bzw. Arzhausen war laut Johann Heinrich Zedler ȵÅÉÎ $ÏÒÆ ÉÍ 
Fürstbischöflich-Würzburgischen Franken, im Amte Ippenhofen (= Iphofen), 1 Stunde von 
Schwarzach, gegen Brixenstatt (= Prichsenstadt) ÇÅÌÅÇÅÎȰȢ  Zedler, Johann Heinrich: 
Grosses vollständiges Universal-Lexicon der Wissenschafften und Künste (1732 - 1754), 
Supplement 2, Spalte 478. Das Lexikon erschien in den Jahren 1731 bis 1754 in Halle und 
Leipzig und umfasst rund 63.000 Seiten und war damit das umfangreichste 
enzyklopädische Projekt im Europa des 18. Jahrhunderts (Wikipedia). Arzhausen findet 
sich unter https://tinyurl.com/qvydysa, z.a.a. 14.2.2020. Einen weiteren Beleg findet man 
bei Georg Adam Keyser, Allgemeine Dorf-Geographie von Deutschland, Bd. 3, Erfurt, 1794, 
S. 119.  
276 Eisen(II)-oxid (früher auch Eisenoxydul genannt) ist eine chemische Verbindung von 
Eisen und Sauerstoff und zählt zu den Oxiden. (Wikipedia s.v. Eisenoxydul) 
277  Hiermit ist vermutlich Siderit gemeint: Siderit, auch unter den bergmännischen 
Bezeichnungen Eisenkalk, Eisenspat, Spateisenstein, Chalybit und Stahlstein oder unter 
seiner chemischen Bezeichnung Eisencarbonat bzw. Eisen(II)-carbonat bekannt. 
(Wikipedia s.v. Siderit) 
278 Physikatsbericht Volkach, S. 19 
279 ebd. S. 22 
280 www.mineralienatlas.de/lexikon/index.php/RockData?lang=de&rock=Toneisenstein 
281 Schmidt-Kahler S. 110f. 
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Eulenwasen (s.u.) und in der Richtung nach dem Seufertshof zu auch jetzt noch unter 

Gypsmergel hie und da ErzknollenȰ findet.282 

 

Adel und Eisen  
 

Erstaunlich viele größere und kleinere Adelsherrschaften finden sich im Raum 

Gerolzhofen/Castell/Volkach. In ihrer  Nähe wurden Erzabbau und die Verarbeitung der 

Erze in Gauwitzen/ Schmieden betrieben, die die wirtschaftliche und damit die 

Machtgrundlage für Adelssitze wie der Hallburg , der Vogelsburg , Gerolzhofen, 

Bimbach, Altenschönbach , Reupelsdorf, Neuses am Sand, Wiesentheid, 

Wiesenbronn, Rüdenhausen, Castell, Langheim, Rödelsee, Fröhstockheim , etc. 

darstellten. Sie liegen allesamt inmitten des alten wendischen Siedlungsgebietes und 

Eisenreviers im Bannkreis des Schwanbergs und des Steigerwaldvorlandes. Holz und 

vermutlich auch Kohle als Energieträger sowie Eisenerz und andere Erze als Rohstoffe 

waren offensichtlich in für mittelalterliche Verhältnisse großen Mengen verfügbar und 

bildeten die Stütze dieser Herrschaften.  Vor allem die Erschöpfung der Holzvorräte 

brachte wohl schon im Mittelalter im Zuge der großen Montandepression im 14./15. 

Jahrhundert die Eisen- und Metallindustrie zum Erliegen. Schriftliche Aufzeichnungen 

 
282 Klarmann S. 169 

ĂEisenorteñ und Eisen- und andere Erzvorkommen zwischen Main und Steigerwald 
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liegen aus so früher Zeit leider nicht vor, so dass uns lediglich die Toponyme und die 

Geologie etwas über diese längst vergangene Industrieepoche verraten. 

Kohle und Holzkohle zwischen Main und Steigerwald 

 
Um Eisen aus Eisenheim, vom Eisenberg in Wiesentheid oder vom Eisenhügel bei 

Brünnstadt an der Volkach zu gewinnen und zu verarbeiten brauchte man natürlich 

ausreichend Holzkohle und/oder  Kohle zur Befeuerung der Schmieden und Schmelzöfen.  

 

Sehr häufig findet man im Steigerwald und 

seinem Vorland Flurnamen wie Kohlstatt  in 

Wiesentheid, Kohlplatte  bei Untersambach 

und dreimal im Gramschatzer Wald sowie bei 

Püssensheim, Im Kohlbach  zwischen Neuses 

am Berg und Schwarzenau, Köhler  bei 

Koppenwind und bei Estenfeld sowie den 

Ortsnamen Köhler  an der Mainschleife. 

 

Vogol und voglen 
 

!ÂÅÒ ÁÕÃÈ ÄÁÓ ×ÅÎÄÉÓÃÈÅ 7ÏÒÔ ÆİÒ ȵ+ÏÈÌÅȰ 

vogol/v oglen findet sich noch in einigen 

Toponymen wie zum Beispiel dem Vogelsberg und der darauf liegenden Vogelsburg bei 

Volkach, deren Namen sich wohl davon ableiten. Der vergleichbare slowenische 

Ortsname Voglje lautet auf deutsch Kohldorf .  Der Name Voglje ȵerinnert an eine alte 

Kohlstatt, wo man Holzkohle erzeugteȢȰ 283 

 

Kohle und Eisen am Vogelsberg und in Eisenheim 
 

Eine semantische Parallele zu Vogelsberg ist der Ortsname Kohlberg in der Oberpfalz: 

ȵDer Name Kohlberg rührt von den Köhlern am Berg. Holzkohle wurde damals zum 

Schmelzen des Eisenerzes benötigtȢȰ 284 Auf Eisenerzvorkommen am Vogelsberg deutet der 

Flurname Ameisengraben (=Am Eisengraben) hin, der in Richtung Astheim auf älteren 

Karten zweimal erscheint. Und auch das nahegelegene Eisenheim ist ein Hinweis auf 

Eisenvorkommen in nächster Nähe zur Vogelsburg. Kohle und Eisen lagen somit nahe 

zusammen. Vielleicht verarbeiteten die Köhler (wendisch voglar ) auf der Vogelsburg 

auch Hainbuchen zu Holzkohle, denn westlich der Vogelsburg liegen die Grobfelder , die 

sich vom wendischen grab  ȵ(ÁÉÎÂÕÃÈÅȰ ÈÅÒÌÅÉÔÅÎ könnten.  

 

 

 

 

 
283 Heinz-Dieter Pohl, Deutsch-slowenisches Verzeichnis der Kßrntner Orts-, Gewßsser- und 
Bergnamen, S. 25 
284 Wikipedia s.v. Kohldorf 

Auszug aus Murkos  
slowenisch-deutschem Wörterbuch 
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Köhler und Vögelein 
 

Da es schon seit der Keltenzeit entlang der Volkach und im Steigerwaldvorland eine nicht 

unbedeutende Eisenindustrie gab, ist eine Herleitung des Namens Vogelsburg von vogol 

ȵ+ÏÈÌÅȰ sehr wahrscheinlich. Dies gilt umso mehr, als sich unweit von der Vogelsburg der 

Ort Köhler  und fast genau dem Main gegenüber die Nordheimer Weinlage Vögelein (zu 

voglen), ein Fegeleinsloch (=Vögeleinsloch) und ein Köhlgraben  finden.  

 

Auf der Maininsel wurde früher also das begehrte Handelsgut Holzkohle erzeugt, die man 

bequem über den Main nach Kitzingen, Würzburg und darüber hinaus exportieren 

konnte. Möglicherweise wurde einst auf dem Vogelsberg und dem Kreuzberg sogar 

Steinkohle  geschürft, wie weiter unten gezeigt wird.  

 

Vogelweiden und Vogelhütten 
 

In Estenfeld bei Würzburg findet sich heute genau an der Stelle des bereits auf älteren 

Karten verzeichneten Flur- und Straßennamens Am Köhler eine Vogelweidestraße  - ein 

weiterer Beleg dafür, dass Vogel ÎÅÂÅÎ ÄÅÍ &ÅÄÅÒÖÉÅÈ ÁÕÃÈ ȵ+ÏÈÌÅȰ ÂÅÄÅÕÔÅÎ ËÁÎÎȢ Vögel 

hat man dort wohl eher nicht geweidet. 

 

Auch in den im untersuchten Gebiet häufig auftretenden Toponymen Vogelherd, 

Vogelsang und Vogelhütte  könnte das wendische Vogel ȵ+ÏÈÌÅȰ stecken. Die deutschen 

Begriffe Sang ȵ"ÒÁÎÄȰ ÕÎÄ Herd ȵ&ÅÕÅÒÓÔßÔÔÅȰ ÓÉÎÄ ÅÉÎ (ÉÎ×ÅÉÓ ÄÁÒÁÕÆȟ ÄÁÓÓ ÅÓ ÓÉÃÈ ×ÏÈÌ 

in vielen Fällen nicht um Orte handelt, an denen einst Vögel gefangen wurden, sondern 

um frühere Köhlereien und Kohlenspeicher. 

 

Fugalisburg  und Gottesberg - eine römÉÓÃÈÅ ȵ&ÌÕÃÈÔÂÕÒÇȰ ÏÄÅÒ ÅÉÎ ×ÅÎÄÉÓÃÈÅÒ 
ȵ'ÅÉħÂergȰ? 
 

In früheren Zeiten nannte man den Vogelsberg auch Gottesberg. So göttlich die Aussicht 

von der Vogelsburg auf das Maintal auch ist, so dürfte der Gottesberg eher auf das 

wendische koza ȵ:ÉÅÇÅȟ 'ÅÉħȰ ÚÕÒİÃËÚÕÆİÈÒÅÎ ÓÅÉÎȟ ÚÕÍÁÌ ÓÉÃÈ ÅÔ×ÁÓ ×ÅÓÔÌÉÃÈ İÂÅÒ 

Escherndorf eine Kotzenhöhe findet und ein von Escherndorf in Richtung Vogelsburg 

führender Steig Katzensteig  heißt. Auch der Sommeracher Katzenkopf  und der Geisberg 

bei Neuses am Berg zeigen, wie bedeutend in früheren Zeiten die Ziegenhaltung an der 

Mainschleife war. Der Gottesberg ist also vermutlich ein mißverstandener wendisch-

deutscher *Kozberg ȵGeißbergȰ (s.o.). 

 

Die oft vorgebrachte Herleitung des Namens Vogelsburg vom lateinischen fuga  ȵ&ÌÕÃÈÔȰ - 

Vogelsburg also Fugalisburg  ȵ&ÌÕÃÈÔÂÕÒÇȰ - ist nicht nachvollziehbar. Wieso sollte die 

wendisch bzw. fränkisch sprechende Bevölkerung weit abseits des römischen Reiches ein 

lateinisches Wort für eine bekannte Sache benutzen? Was war das typisch Römische an 

der ȵFluchtburgȰ Vogelsburg, um ein Lehnwort zur Benennung zu benutzen, das sonst im 

deutschen Sprachraum nicht vorkommt? 285 

 
285 Auch im Harz östlich von Osterode bei Gieboldehausen findet sich eine  Vogelsburg, 
in deren Nähe der Ort Rüdershausen liegt.  Rüdershausen leitet sich wie Rüdenhausen 
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Steinkohle in Gaibach 
 

Um dem im Laufe der Zeit immer größeren Holzmangel zu begegnen und den 

Erfordernissen der industriellen Revolution gerecht zu werden,  wurde sogar in unserer 

Gegend zeitweise Steinkohle gefördert, wie folgendes Zitat aus dem Buch Das Ludwigsbad 

bei Wipfeld 286  des Gaibacher Pfarrers und Wissenschaftlers Joseph Schleiß aus dem Jahr 

1829 zeigt: 

 

"Schon vor mehreren Jahren wurde hiermit der Versuch in der Umgebung von Gaibach 

gemacht, wo an dem Sonnenberge die Steinkohlen zu Tage ausgiengen. Es wurden an 4 

verschiedenen Orten Schachte eingeschlagen. Bey dem ersten gegen Süden kam man schon 

nach einer Tiefe von 50 Schuhen  (1 Schuh = 1 Fuß = ca. 30 cm) auf ein ohngefähr ½ Lachter 

(1 Lachter = ca. 1,8 m) mächtiges Steinkohlenflötz , welches unter dem erwähnten 

Stinksteine in schiefer Richtung von Südwest nach Nordost strich. Bei dem zweiten, einige 

hundert Schritte von dem ersten, eingeschlagenen Schachte zeigte sich in der Tiefe von etwa 

15 Lachtern unter einem sehr mächtigen Stinksteinfelsen wieder ein Steinkohlenflötz fast 

von der nämlichen Dimension und Streichung. Gegen West an der Straße nach Fahr fand 

man schon in der Tiefe von 6 ½ Lachtern und so auch auf dem Sonnenberge dergleichen 

Flötze.  Auch bey'm Ausgraben eines Brunnens auf dem Jägerhause bey der Kapelle kam man 

in der Tiefe von 15 Lachtern auf ein Steinkohlenflötz mit vielen großen Schwefelkiesen. Die 

Kohlen wurden von zwei Schmieden in Gaibach benützt, brannten nach ihrer Aussage 

sehr gut  und verbreiteten einen starken Schwefelgeruch, konnten aber, weil sie mit zu viel 

Mergelerde vermischt waren, nicht wohl mit Vortheil gebraucht werden, und da die geringe 

Mächtigkeit der Flötze die Kosten des Bergbaues nicht zu decken versprach, ließ man es bey 

diesem Versuche bewenden, weil der starke Andrang des Wassers ihn ohnehin sehr 

kostspielig gemacht hätte." 287  

 

Weitere Kohlevorkommen zwischen Main und Steigerwald 
 

Pfarrer Schleiß war der Ansicht, dass ȵÓÉÃÈ ÉÎ ÄÅÍ ÇÒÏħÅÎ "ÅÃËÅÎ ÄÅÓ -ÁÉÎÔÈÁÌÅÓ ÅÉÎȟ ÖÏÎ 

dem Steigerwaldgebirge an gegen Sulzheim und Wipfeld zu, streichendes und nach allen 

2ÉÃÈÔÕÎÇÅÎ ÚÕȟ ÍÅÈÒ ÏÄÅÒ ÍÉÎÄÅÒ ÍßÃÈÔÉÇ ÁÕÓÌÁÕÆÅÎÄÅÓ 3ÔÅÉÎËÏÈÌÅÎÆÌĘÚȰ findet.288 

 

vermutlich von wendisch ruda  ȵ%ÉÓÅÎÅÒÚȰ ÁÂȢ !ÕÃÈ ÈÉÅÒ ÉÍ (ÁÒÚ ÅÒÚÅÕÇÔÅÎ ×ÏÈÌ ÆÌÅÉħÉÇÅ 
Wenden Kohle und bauten Erz ab. 
286  Maximilian Joseph Schleiß, Das Ludwigsbad bei Wipfeld und seine Umgebungen, 
Würzburg, 1829, S. 10f. ȵ!ÌÓ υόφϊ ÄÉÅ 0ÆÁÒÒÅÉ 'ÁÉÂÁÃÈ ÎÅÕ ÚÕ ÂÅÓÅÔÚÅÎ ×ÁÒȟ ÆÉÅÌ ÄÉÅ 7ÁÈÌ ÄÅÓ 
Patronatsherrn, des Grafen Erwein von Schönborn, nach dem plötzlichen Tod des 
ausersehenen Kandidaten auf Maximilian Joseph Schleiss. Er war 1779 in Würzburg geboren 
und 1803 zum Priester geweiht worden. Bis 1818 war er als Landkaplan im Bistum 
Würzburg tätig. Dann nahm er die Stelle als Professor und "Inspecteur" an der "Pagerie" in 
München an. Dies war die höhere Lehranstalt für den bayerischen Adel. Als diese Schule 
infolge von Sparmaßnahmen des Königs Ludwig I. teilweise dem dortigen humanistischen 
Gymnasium eingegliedert wurde, kehrte Pfarrer Schleiss wieder in die Seelsorge zurück. 
Nicht leicht war es für den gelehrten Geistlichen, der eine ausgesprochene Vorliebe für die 
Naturwissenschaften hatte, eine geeignete Pfarrstelle zu finden. Gaibach war ein Glücksfall 
ÆİÒ ÄÅÎ ÎÅÕÅÎ 0ÆÁÒÒÅÒȢȰ Dr. Elmar Hochholzer, Mainpost vom 07. Februar 2002  
287 Physikatsbericht Volkach, S. 21, Anm. 37 
288 Schleiß, S. 10 
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Neben dem Gaibacher Kohlevorkommen am Sonnenberg, dem heutigen Schönbornhügel, 

beschreibt Klarmann in seiner Geschichte des Steigerwalds Braun- und 

Steinkohlevorkommen in unserer Gegend in Steinsfeld (HAS), Mönchstockheim (GEO), 

Donnersdorf (GEO), bei Gerolzhofen in Richtung Waldschwind, bei Grettstadt und 

Spiesheim (SW) und in Schweinfurt, wo zwischen 1843 und 1857 eine Kohlengrube 

betrieben wurde. 289   Weitere Kohlevorkommen gibt es bei Effeldorf (KT) und bei 

Burggrumbach (WÜ). Der Abbau der minderwertigen sogenannten Lettenkohle  war aber 

in keinem Fall rentabel, so dass die bayerischen Landesgeologen in den 1920er Jahren mit 

abschreckender Intention beschlossen, ȵÄÉÅ "ÅÚÅÉÃÈÎÕÎÇ ,ÅÔÔÅÎËÏÈÌÅ Æİr die Formation 

ÄÕÒÃÈ ȵ,ÅÔÔÅÎËÅÕÐÅÒȰ ÚÕ ÅÒÓÅÔÚÅÎȟ ÕÍ ËÅÉÎÅ (ÏÆÆÎÕÎÇ ÁÕÆ ÅÒÆÏÌÇÒÅÉÃÈÅÎ "ÅÒÇÂÁÕ ÍÅÈÒ 

ÁÕÆËÏÍÍÅÎ ÚÕ ÌÁÓÓÅÎȰ. 290 (ÅÕÔÅ ÉÓÔ ȵ5ÎÔÅÒÅÒ +ÅÕÐÅÒȰ ÄÉÅ ÓÔÒÁÔÉÇÒÁÐÈÉÓÃÈÅ "ÅÚÅÉÃÈÎÕÎÇ 

für diese Kohleschicht, die älteren Bezeichnungen Lettenkohle, Lettenkeuper und 

Lettenkohlenkeuper sind nicht mehr gebräuchlich. Über die Zusammensetzung der 

Lettenkohle schreibt Edgar Nitsch: ȵ,ÅÔÔÅÎËÏÈÌÅ ÔÒÉÔÔ ÉÍ ,ÅÔÔÅÎËÅÕÐÅÒ ÓÔÅÔÓ ÉÎ ÎÕÒ Äİnnen, 

hĘchstens einmal halbmeter-mßchtigen FlĘzen von geringer Verbreitung auf. Es ist eine sehr 

unreine, ton- und schluffhaltige Kohle von schwarzbrauner bis schwarzer Farbe, meist mit 

erheblichem Pyritgehalt . Nach dem Inkohlungsgrad ist es fast İberall eine 

Pechbraunkohle , d.h. sie ist beinahe, aber noch nicht ganz dem Steinkohlengrad 

zugehĘÒÉÇȢȰ291  

 

In der ehemaligen Grube Krautheim (jetzt Deponie, GEO) findet sich tatsächlich ein 

über zwei Meter mächtiges Kohleflöz  in der Schichtenfolge des Unteren Keupers, wie 

das folgende Bild zeigt.292  

 

 
289 Klarmann, S. 177ff. und Hagdorn/Kelber, S. 424f. 
290  Hans Hagdorn und Klaus-Peter Kelber (2015): 19. Kohle, Alaun und Vitriol ɀ 
Historische Rohstoffgewinnung. ɀ S. 417-426. In: Hagdorn, H., Schoch R. & Schweigert, G. 
(eds.): Der Lettenkeuper ɀ Ein Fenster in die Zeit vor den Dinosauriern. ɀ Paleodiversity 
Supplement (Staatliches Museum für Naturkinde Stuttgart)., S. 425 (Hagdorn/Kelber) 
291 Edgar Nitsch, Lithostratigraphie des Lettenkeupers, 
http://www.palaeodiversity.org/pdf/08Suppl/03Palaeodiversity_SB_Nitsch.pdf (z.a.a.10.2.2019) 
292 Reimann/Schmidt-Kaler, S. 24 
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Laut Dr. Brunner (Physikatsbericht Volkach) wird der Muschelkalk ȵÚÕ ÂÅÉÄÅÎ 3ÅÉÔÅÎ ÄÅÓ 

-ÁÉÎÓ ÖÏÍ +ÅÕÐÅÒ ȢȢȢ İÂÅÒÌÁÇÅÒÔȢȰ Zwischen dem Muschelkalk und dem Keuper ist ȵÄÁÓ 

ÖÅÒÍÉÔÔÅÌÎÄÅ 'ÌÉÅÄ ÉÎ ÕÎÓÅÒÅÍ 'ÅÂÉÅÔ ÄÕÒÃÈÇÅÈÅÎÄ ÄÉÅ ,ÅÔÔÅÎËÏÈÌÅȢȰ Diese Formation 

Muschelkalk ɀ Lettenk ohle ɀ Keuper  erstreckt sich laut Dr. Brunner von den 

Haßbergen zum Steigerwald, von ȵ3ÃÈ×ÅÉÎÆÕÒÔ ÂÉÓ +ÉÔÚÉÎÇÅÎ ÕÎÄ ÊÅÎÓÅÉÔÓ ÄÅÓ -ÁÉÎÓ ÖÏÎ 

Schweinfurt längs Waigolshausen, Dippach, Prosselsheim, Vogelsburg und Neuses am 

"ÅÒÇÅȰ.293  

 

Ein Kohleflöz im Unteren Keuper von Gaibach bis zur Vogelsburg 
 

In diesem Zusammenhang könnte auch der oben vom wendischen vogol bzw. voglen 

ȵ+ÏÈÌÅȰ ÁÂÇÅÌÅÉÔÅÔÅ .ÁÍÅ ÄÅÓ Vogelsberges und der Vogelsburg eine zusätzliche 

Dimension bekommen. Denn das oben geschilderte, auf etwa 270 Meter Meereshöhe 

liegende Kohleflöz vom Gaibacher Sonnenberg  (heute Schönbornhöhe) hatte laut Dr. 

Brunner seine Fortsetzung auf der ca. 275 Meter hoch gelegenen Vogelsburg . Wenn dem 

so ist, dann wäre die Kohle dort obertägig angestanden und hätte sehr einfach abgebaut 

werden können. Das gleiche gilt für den Ort Köhler  und den Steilhang darüber (240 ɀ 290 

Meter Meereshöhe), wo der Autor bei einer Flurbegehung im Bereich der Zinkergrube 

neben Schlacken auch verwitterte Kohle294 fand, die Weinlage Nordheimer Vögelein  (bis 

ca. 250 Meter Meereshöhe), das Fegeleinsloch  (= Vögeleinsloch) am Kreuzberg (ca. 275 

Meter) und den in der obigen Abbildung gezeigten Steinbruch zwischen Krautheim  und 

Frankenwinheim  mit seinem zwei Meter mächtigen Kohleflöz  (ca. 250-260 Meter). 

Auch im Michelheidewald  nordwestlich von Wiesentheid findet sich unter dem Sand in 

etwa 250-260 Meter Meereshöhe Lettenkohle im Bereich der Flurstücke Gauwitzen und 

Fladig (s.o.). In Bimbach  (ca. 260 ɀ 270 Meter) stieß Pfarrer Jugl im Jahre 2003 beim 

Ausheben der Baugrube seines Hauses ebenfalls auf ein ca 20-30 cm starkes Kohleflöz. 

 

Gaubitzen und Vogelschutz  
 
Das Flurstück mit dem seltsamen Namen Vogelschutz nordwestlich von Schallfeld 

ȵ3ÔÅÉÎÆÅÌÄȰ ɉGEO, zu wendisch skala ȵ3ÔÅÉÎȰɊ entlang der Weidach liegt in unmittelbarer 

Nachbarschaft zu den auf älteren Karten verzeichneten Roestwiesen. Da sich Schallfeld 

mitten im wendischen Eisenrevier nicht weit vom industriellen Zentrum Gerolzhofen 

(s.o.) befindet, liegt es nahe, dass auf den Roestwiesen %ÉÓÅÎÅÒÚ ȵÇÅÒĘÓÔÅÔȰ ×ÕÒÄÅȢ 

Eisencarbonate und Eisensulfide lassen sich zur Eisenherstellung nutzen. Vor der 

Verhüttung müssen sie allerdings erst in Eisenoxide umgewandelt werden, was durch 

ȵ"ÒÅÎÎÅÎȰ ÏÄÅÒ ȵ2ĘÓÔÅÎȰ ÇÅÓÃÈÉÅÈÔȢ  

 

ȵ"ÅÉ ÄÅÒ (ÁÕÆÅÎÒĘÓÔÕÎÇ ×ÉÒÄ ÄÁÓ %ÒÚ ÁÕÆ ÅÉÎÅÒ 5ÎÔÅÒÌÁÇÅ ÖÏÎ "ÒÅÎÎÍÁÔÅÒÉÁÌ ÉÎ ,ÁÇÅÎ 

übereinander gestürzt. ... Dann steckt man das Brennmaterial von der Seite her oder durch 

einen zentralen Schacht in Brand und läßt es rasch wegbrennen. ... Die aus dem Haufen 

ÅÎÔ×ÅÉÃÈÅÎÄÅ 3ÃÈ×ÅÆÌÉÇÅ 3ßÕÒÅ ÖÅÒ×İÓÔÅÔ ÄÉÅ 5ÍÇÅÇÅÎÄȢȰ 295 Um diese Anlage vor dem 

 
293 Physikatsbericht Volkach, S. 20f. 
294 Laut Expertise von Prof. Geyer, Würzburg 
295 Vgl. https://www.lernhelfer.de/schuelerlexikon/chemie/artikel/verarbeitung-von-
eisenerzen  und http://www.zeno.org/Meyers-1905/A/Rösten+%5B1%5D?hl=rosten  
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(Hoch-)Wasser der Weidach zu schützen, wurde vermutlich ein Schutz bzw. Schütz296 

errichtet. Dabei handelt es sich um eine Umdammung oder eine sonstige 

wasserregulierende Anlage. Der Vogelschutz war somit eine mit Holzkohle oder Kohle 

(vogol) befeuerte Erzröstanlage , die durch ein Schutz gegen Hochwasser geschützt 

wurde. Vielleicht wurde aber auch Wasser angestaut, um die beim Rösten des Erzes 

entstehende schweflige Säure wegzuschwemmen. Das gewonnene Eisen wurde in 

unmittelbarer Nachbarschaft in den Waldschmieden Gaubitzen und Gaibitzen entlang 

der Weidach von wendischen Schmieden (kovac/gawaz/ gauwitz , s.u.) verarbeitet.  
 

Der Lindwurm auf dem Vogelsberg ɀ ein Kohlenmeiler und eine frühe 
Waffenschmiede?  

 
Eine Sage berichtet von einem Ritter von der Vogelsburg und seiner Frau, deren Tochter 

Gertrud als Menschenopfer einem auf dem Vogelsberg hausenden Lindwurm zum Fraß 

vorgeworfen werden sollte. Ein anderer Ritter tötete den Lindwurm, heiratete Gertrud 

und wurde schließlich der Nachfolger des Ritters von der Vogelsburg.  

 

Diese Geschichte erinnert an die Sage von Siegfried dem Drachentöter. Eines Tages wurde 

Siegfried Geselle bei dem Schmied Mimer, der ihn bald so fürchtete, dass er ihn loswerden 

wollte. ȵ$ÁÈÅÒ ÓÁÎÄÔÅ -ÉÍÅÒ ÄÅÎ 3ÉÅÇÆÒÉÅÄ ÁÎÄÅÒÎ 4ÁÇÓ ÉÎ 

den Wald, um Holz zu fällen und Kohlen zu brennen. Er 

bezeichnete ihm genau den Ort, wo er das Holz schlagen 

sollte und Siegfried machte sich ohne Arg bereitwillig auf 

den Weg. An der bezeichneten Stelle aber lag ein böser 

Lindwurm, das ist eine große dicke Schlange, mit vier 

Füßen wie eine Eidechse und Flügeln dazu und einem 

schrecklichen Rachen. Dieser Lindwurm hatte schon 

manches Stück von der Heerde geraubt und manchen 

Hirten und Jäger verschlungen; da glaubte der Mimer 

durch ihn des gewaltigen Siegfrieds am leichtesten und 

sichersten entledigt zu werden. Siegfried fällte an dem 

bezeichneten Ort die Bäume, wie er geheißen war, machte 

ein großes Feuer an und schichtete einen Kohlenmeiler 

darüber . Kaum war er damit zu Stande, so fuhr aus dem Dickicht der Drache auf ihn los. 

Aber der junge Held ergriff einen starken Baumstamm und hieb dem bösen Unthier 

mehrmals auf den Kopf, daß es bald die Beine wegstreckte und todt zu seinen Füßen lag.Ȱ297 

Danach nahm Siegfried das berühmte Bad im Drachenblut, das ihn vermeintlich 

unverwundbar machte ɀ wäre da nicht ein Lindenblatt an seiner Schulter gewesen. Den 

Schmied und seine Gesellen tötete er danach, schmiedete sich ein Schwert und zog weiter. 

 

Die Übereinstimmungen in beiden Sagen sind nicht zu übersehen: Zwei Helden retten 

Menschen vor einem Drachen, einer davon (Siegfried) betätigt sich als Schmied und 

Köhler , der andere tötet ÄÅÎ $ÒÁÃÈÅÎ ÁÕÆ ÄÅÒ ȵKohlburg Ȱ ɉЀ 6ÏÇÅÌÓÂÕÒÇɊȟ ÄÉÅ ÏÂÅÒÈÁÌÂ 

 
296 Duden: mittelhochdeutsch schuz = (Stau)damm, Wehr; Umdämmung, Aufstauung 
297 Friedrich Christian Laukhard, Deutsche Sagen, Darmstadt, 1845, S. 122ff. 

Siegel der Vogelsburg von 1282 
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von Eisenheim  im alten wendischen Schmiede- und Eisenrevier  liegt. Ganz 

offensichtlich sind in die Vogelsburger Sage Elemente der Siegfriedsage eingeflossen.  

 

Der Kampf des Köhlers und Schmieds mit dem Drachen 
 

Für die einfache bäuerliche Bevölkerung waren Köhler und Schmiede unheimliche 

'ÅÓÔÁÌÔÅÎȟ ÄÉÅ ÍÉÔ ÄÅÍ 4ÅÕÆÅÌ ȵGawizlȰ298 im Bunde standen. Ihre auf Hitze und Feuer 

beruhende Kunst galt als Magie, und glühende, rauchende und Funken stiebende Meiler 

und Essen fernab der Siedlungen müssen vor allem bei Dunkelheit einen Furcht 

einflößenden Eindruck hinterlassen haben. Wenn dann ein Renner einen Drachenofen 

öffnete und das glühende Metall zum Rinnen brachte, sodass es aus dessen Bauch 

herausschoss oder wenn ein rußiger Köhler mit seinem schwarzen Filzhut mit einer 

langen Stange in einen der Luftschächte des Kohlenmeilers  stocherte und daraus Rauch 

und Funken knisternd in die Luft schossen, dann konnte für die abergläubische und 

unaufgeklärte Landbevölkerung durchaus der Eindruck eines Kampfes mit einem 

Drachen entstehen.  

 

Gertrud - die übernatürliche Zauberin von der Waffenschmiede Vogelsburg?  
 

Erstaunlich an der Sage vom Vogelsburger Lindwurm ist auch die genaue 

Namensüberlieferung der geretteten Ritterstochter. Denn dieser Name passt sehr gut zu 

der Annahme, dass sich auf der Vogelsburg vor langer Zeit eine Rüstungsschmiede befand. 

Der Name Gertrud leitet sich nämlich laut Grimmschem Wörterbuch ab von ger ȵ3ÐÅÅÒȰ 

und entweder trut  ȵÖÅÒÔÒÁÕÔȟ ÇÅÌÉÅÂÔȟ ÔÒÁÕÔȰ ÏÄÅÒ ÁÂÅÒ ÁÌÔÎÏÒÄÉÓÃÈ Þrúðr = thruthr  

ȵ*ÕÎÇÆÒÁÕȰ ÕÎÄ ÄÅÍ ÇÌÅÉÃÈÌÁÕÔÅÎÄÅÎ Walk ürennnamen thruthr ȟ ÄÅÒ ȵİÂÅÒÎÁÔİÒÌÉÃÈÅ 

3ÔßÒËÅȰ ÂÅÄÅÕÔÅÔȢ 3ÏÍÉÔ stünde der Name Gertrud symbolisch für die unheimliche, durch 

übernatürliche Zauberkräfte ausgeübte Schmiedekunst und die einstige Waffenindustrie 

auf der Vogelsburg. Es scheint in diesem Zusammenhang wohl kein Zufall sein, dass 

Thruthrs Vater der Donnergott Thor  war, der mit dem eisernen Hammer Mjölnir  über 

eine äußerst mächtige Waffe  verfügte, die ihr Ziel nie verfehlte und immer wieder zum 

Werfer zurückkam.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
298 Schmeller s.v. Gawizl 
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Industrielles Escherndorf - das Dorf der Aschenbrenner und Feuerarbeiter 

 

Das am Fuße des Vogelsbergs direkt unterhalb der ȵDrachenbehausung VogelsburgȰ 

gelegene Escherndorf wurde im Jahr 1314 erstmals erwähnt. Im Jahr 1498 nannte eine 

Urkunde den Ort Escherichdorf .299  

 

Der Ortsname leitet sich nicht von der Esche (Baum) oder der Äsche (Fisch) ab, sondern 

von Asche bzw. der davon abgeleiteten Berufsbezeichnung Escherich 

ȵ!ÓÃÈÅÎÂÒÅÎÎÅÒȰ300, die nach dem Muster der persönlichen Eigennamen auf -rich gebildet 

ist.301 

 

Äschern bedeutet nach Johann Christoph Adelung ȵÉÎ !ÓÃÈÅ ÂÒÅÎÎÅÎȟ ÉÎ !ÓÃÈÅ ÖÅÒ×ÁÎÄÅÌÎȢ 

So nennen die Aschenbrenner ihre Verrichtung äschernȰ.302  Aschenbrenner oder auch 

Äscherer verbrannten Holz und gewannen so große Mengen von Asche. Es gab auch den 

Beruf des Aschensammlers, der von Haus zu Haus zog und die Ofen-, Kamin- und 

Herdaschen einsammelte. Durch Auslaugen und Sieden wurde die Pottasche bzw. 

Kesselasche303 gewonnen, die zum Färben, in der Seifensiederei, in Schmelzwerken, als 

Dünger, Wasch- und Bleichmittel und für die Glasherstellung in Glashütten verwendet 

wurde. Dieser wertvolle Rohstoff wurde erst im 19. Jahrhundert durch Kalium-Minerale 

ersetzt, weil der Waldbestand durch Raubbau immer mehr zurückgegangen war. Daher 

waren die Pottaschsieder bei der Obrigkeit auch nicht sehr angesehen. So klagte 

beispielsweise im Jahre 1711 Kurfürst Johann Wilhelm von der Pfalz, dass durch ȵÄÁÓ 

Aschen-Brennen in denen Wäldern durch die Pott-Aschen-Sieder nicht geringer Schaden 

geschiehet, indeme dadurch... viele gesunde, meistens aber unten am Stamm faul 

beschädigte Buchen, Mast-Bäume durch dieses lose Gesindel angesteckt und verbrannt, ja 

öffters gantze Revieren durch das &ÅÕÅÒ ÖÅÒÄÅÒÂÅÔ ×ÅÒÄÅÎȢȢȢȰ304 

 

Doch die Lage an der Mainschleife war günstig, da sowohl der Rohstoff Holz, die nötigen 

großen Mengen von Wasser zum Auslaugen und Sieden der Asche als auch der Fluss als 

leicht gangbarer Transportweg für die Pottasche, die in verpichten Fässern verschifft 

wurde, zur Verfügung standen. Auch das dazu benötigte Fasspech wurde schließlich vor 

Ort in der Ölgrube  produziert. 

 

 
299 Wikipedia s.v. Escherndorf ; 1316 erscheint Villa Eschrichsdorf . 
300 Escherich ist ein Familiennname, den etwa 400 Menschen in Deutschland tragen, den 
Namen Aschenbrenner tragen über 4000 Personen. 
301  Vgl. Grimmsches Wörterbuch unter Wüterich, wo weitere Beispiele wie Suderich 
ȵ+ÏÃÈȰȟ Mietrich ȵ-ÉÅÔÌÉÎÇȰ ÕÎÄ Tauberich ȵ.ÁÒÒȰ ÁÎÇÅÇÅÂÅÎ ×ÅÒÄÅÎȢ  
302 Vgl. Johann Christoph Adelung, Grammatisch-kritisches Wörterbuch der hochdeutschen 
Mundart. (1. Aufl. Leipzig 1774ɀ1786, 5 Bde.; 2. Aufl. Leipzig 1793ɀ1801, 4 Bde., 
Supplementband 1818) s.v. äschern 
303  Vgl. Grimmsches Wörterbuch s.v. Pottasche: ȵ%ÉÎ ÁÕÓ ÐÆÌÁÎÚÅÎÁÓÃÈÅ ÁÕÓÇÅÌÁÕÇÔÅÓ 
alkalisches Salz, so (oder kesselasche) genannt, weil das sieden der lauge in zwei eisernen 
ÔĘÐÆÅÎ ɉÓȢ ÐÏÔÔɊ ÕÎÄ ÅÉÎÅÍ ËÕÐÆÅÒÎÅÎ ËÅÓÓÅÌ ÇÅÓÃÈÉÅÈÔȢȰ 
304 http://www.heimat -pfalz.de/pfalz-kolumne/inas-geheimtipps/716-von-
pottaschsiedern-harzbrennern-beerensammlern-und-anderen-alten-berufen-im-
pfaelzerwald.html 
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Pechöl aus der Ölgrube 
 

Direkt unterhalb der Vogelsburg findet man auf älteren Karten den Flurnamen In der 

Oellgruben . Köhler waren meist auch Schmiede, Bauern und Pechsieder , d.h. sie 

gewannen in Schmier- oder Pechöfen bzw. Pechgruben durch Pyrolyse (= trockene 

Destillation) den wertvollen Rohstoff Pechöl, der u.a. Anwendung fand als 

Wagenschmiere, Konservierungsmittel, zum Abdichten (Kalfatern) von Booten und 

FÁȃssern, als Klebstoff,  als Desinfektionsmittel, als Fackeln und als bewährtes Hausmittel 

für Mensch und Tier. Zum Pechsieden eignen sich vor allem stark harzhaltige Hölzer wie 

Fichten oder Föhren bzw. Kiefern. In nächster Nähe zur Ölgrube findet man östlich der 

Vogelsburg den Flurnamen Im Dennig ȵ)Í 4ßÎÎÉÇȰȢ $Á 4ÁÎÎÅÎÈÏÌÚ ÒÅÃÈÔ ×ÅÎÉÇ (ÁÒÚ 

enthält, dürfte es sich beim Dennig um einen Nadelwald mit Fichten und Föhren bzw. 

Kiefern gehandelt haben, denn laut Grimm wurden früher Fichten und andere 

.ÁÄÅÌÂßÕÍÅ ÏÆÔ ÁÌÓ ȵ4ÁÎÎÅÎȰ ÂÅÚÅÉÃÈÎÅÔȢ305 Fichten- bzw. Föhrenholz ist jedenfalls stark 

harzhaltig. Nachschub für den Pechsieder kam wohl auch aus Elgersheim/Fahr, denn dort 

finden sich auf älteren Karten Flurnamen wie Dann, Tannäcker  und In der Tann . 

 

Eulenberg und Eulengrube  
 

Ein weiteres energieintensives Handwerk wurde vermutlich in den Escherndorfer 

Eulengruben 306 betrieben. Hier befanden sich früher vielleicht Töpfergruben, wo Euler 

bzw. Eulner 307 ÉÈÒÅ ÉÒÄÅÎÅ 7ÁÒÅ ÕÎÄ ÖÉÅÌÌÅÉÃÈÔ ÁÕÃÈ ÄÉÅ ȵ0ĘÔÔÅȰ ÆİÒ ÄÉÅ (ÅÒÓÔÅÌÌÕÎÇ ÄÅÒ 

Pottasche aus dem in und um Escherndorf häufig vorkommenden Lehm anfertigten und 

brannten. Dieser Lehm wurde sicher auch im Lettenmoos ȵ,ÅÈÍÍÏÏÓȰ308 direkt neben 

der Ölgrube (s.o.) oder An der Lehmgrube westlich der Steige in Richtung St 2260 

gewonnen. Vielleicht arbeiteten auch am Eulenberg 309   östlich der Vogelsburg in 

Richtung Astheim fleißige Töpfer und stellten Eulwerk  ȵ4ĘÐÆÅÒ×ÁÒÅȰ ÉÎ %ÕÌÅÎÇÒÕÂÅÎ ÈÅÒȢ   

 

 

 

 
305 Grimmsches Wörterbuch s.v. Tanne: der tannenbaum, die weisz-, edeltanne, auch die 
fichte (vgl. tannfichte) und die verschiedenen arten von pinus in zusammensetzungen, s. 
harz-, lärchen-, roth-, schwarztanne u. a. ... ein in der nähe Würzburgs gelegener 
föhrenwald heiszt die schenkentanne  (neben der ruine des schenkenschlosses). 
306 Die Weinlage Escherndorfer Eulengrube wurde 778 erstmals als Weinlage urkundlich 
erwähnt. 1970 wurde sie bei der Lagenreform dem Lump zugeschlagen (aus der Hompage 
des Weinguts Egon Schäffer). Eulengrube ist auch ein Straßenname in Escherndorf. 
Östlich von Stammheim findet sich eine weitere Eulengrube. 
307 S. Grimmsches Wörterbuch s.v. EULER, m. figulus, töpfer, häfner, von aul, olla, topf, 
hafen 
308  Vgl. ON wie Lettenhof, Lettenmühle, Lettenmoos, Letten und Lettenberg im 
süddeutschen Sprachraum. 
309 Dem Eulenberg entsprechen semantisch die im süddeutschen Sprachraum geläufigen 
Toponyme Hafenberg und Hafnerberg . Südlich von Zeilitzheim gibt es einen weiteren 
Eulenberg, bei dem sich passenderweise eine Ziegelei befindet. Etwas östlich davon liegt 
das Flurstück Lehmgrube . Auch südlich von Arnstein findet sich ein Eulenberg, in dessen 
unmittelbarer Nachbarschaft man auf älteren Karten das Flurstück Ober der Ziegelhütte  
findet.  
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Eulen und Alaun aus den Vitriolschieferschichten 
 

Da aber im Bergbau Eule auch Gold, Metall  oder ein wertvolle M ineralien enthaltendes 

Rohmaterial  bedeuten kann (s.u.)ȟ ËĘÎÎÔÅÎ &ÌÕÒÎÁÍÅÎ ÍÉÔ ȵ%ÕÌÅȰ ÁÕÃÈ (ÉÎ×ÅÉÓÅ ÁÕÆ ÅÉÎÅ 

frühere Montanindustrie sein. Die hier unmittelbar über dem Muschelkalk anstehenden 

Vitriol schiefer schichten  und die Lettenkohle  des Unteren Keupers (s.o.), die beide 

Pyrit  (FeS2) und Metalle wie Blei, Silber und Arsen enthalten, könnten für den Namen 

ȵEulenbergȰ verantwortlich sein. Vitriolschiefer ist auch unter dem Namen 

Alaunschiefer  bekannt. Alaun ist ein Salzgemisch aus Kalium- und Aluminiumsulfat, das 

in früheren Zeiten u.a. in Gerbereien verwendet wurde. Seit etwa 1500 wurde die 

Gewinnung des Alauns aus Alaunschiefer entwickelt; ab etwa 1800 wurde diese 

Gewinnungsmethode durch chemische Prozesse abgelöst.310  ȵIn einigen Gegenden 

(beispielsweise bei Schwemsal nahe Düben, Sachsen-Anhalt) fabrizierte man Alaun auch aus 

Alaunschiefer, einem mit Schwefeleisen (Pyrit FeS2) und Kohle durchsetzten Schieferton, der 

geröstet und dann ausgelaugt wurde. Hierbei lieferte das Schwefeleisen die zur Bildung von 

Aluminiumsulfat nötige Schwefelsäure und die Tonminerale das Aluminium. Kalium wurde 

meist als Pottasche (K2CO3) der Lauge zugesetzt. Die Entfernung des Eisens wurde durch 

geeignete Wahl der Konzentration der Lösung bewirkt. Dann wurde wie bei obigem 

6ÅÒÆÁÈÒÅÎ ÄÁÓ Ȼ!ÌÁÕÎÍÅÈÌȺ ÅÒÚÅÕÇÔȢȰ311 

 

Ziegler und Erzröster auf dem Dürrwasen 
 

Offensichtlich wurden hier am Main auch Ziegel aus Lehm gefertigt, da sich früher auf der 

Escherndorfer Mainseite beim heutigen Gasthaus Zur schönen Mainaussicht ɉȵ'ÉÆÔÈİÔÔÎȰȟ 

s.u.) eine Ziegelei befand; auf der Nordheimer Mainseite findet sich direkt gegenüber auf 

älteren Karten der Flurname Ziegelwiesen. Zwischen der Ziegelwiese und Nordheim liegt 

der Dürrwasen 312.  Hier wurde wohl auch das stark schwefel- und eisenhaltige Pyrit aus 

den Steinbrüchen zwischen der Hallburg und Nordheim (s.o.) gedörrt, um es weiter 

verarbeiten zu können. Zum Dörren benötigten die Dörrer 313  natürlich ebenfalls viel 

Brennholz ÕÎÄ +ÏÈÌÅ ÖÏÍ ȵ+ÏÈÌenÂÅÒÇȰ Vogelsberg. Die dabei verursachte 

Umweltverschmutzung wurde durch die regelmäßig wiederkehrenden Hochwasser des 

Mains einfach fortgespült. 

 

Agatha und Laurentius beschützen die Feuerarbeiter und die ȵGifthüttnȰ 
 

So fanden sich in längst vergangener Zeit sogenannte Feuerarbeiter , die große Mengen 

Holz und Kohle als Energieträger benötigten, in unmittelbarer Nachbarschaft um 

Escherndorf, Nordheim und am Vogelsberg:  

 

- Köhler  bzw. Vogler in Köhler, am Vogelsberg, auf der Vogelsburg und am Vögelein,  

- Aschenbrenner und 

 
310 Wikipedia s.v. Alaunschiefer 
311 https://www.chemie.de/lexikon/Alaun.html (z.a.a. 6.9.2019)  
312 Grimmsches Wörterbuch s.v. DÜRREN, trocken machen arefacere, wie darren derren 
dörren 
313 Früher gab es Berufe wie Hanfdörrer, Flachsdörrer, Malzdörrer und Obstdörrer. 
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- Pottaschesieder, 

- Töpfer  (=Euler) in Escherndorf und seiner Eulengrube,  

- Ziegler  in der Gifthüttn bei Escherndorf und auf der Ziegelwiese am Main bei 

Nordheim,  

- Dörrer  auf dem Dürrwasen bei Nordheim,  

- Pechsieder in der Ölgrube unterhalb der Vogelsburg sowie   

- Erzschmelzer, die Alaun  aus dem Vitriolschiefer gewannen und das ȵLumpenerzȰ 

vom Escherndorfer Lump  in der Arsenikschmelzhütte ȵ'ÉÆÔÈİÔÔÎȰ schmolzen 

(s.u.).  

 

Bei so vielen Feuerarbeitern ist es schließlich nicht verwunderlich, dass der Nordheimer 

Kirchenpatron St. Laurentius  ist, der bekanntlich lebendigen Leibes geröstet wurde und 

so zum Patron aller Berufe  wurde, die mit Feuer zu tun haben. Und auch die Ortsheilige 

Agatha von Catania erlitt nach furchtbarer Folter auf glühenden Kohlen den 

Märtyrertod. Sie ist u.a. die Schutzpatronin der Feuerwehr, der Ammen, Hebammen, 

Hirtinnen, Weber, Bergarbeiter , Hochofenarbeiter , Goldschmiede, Glockengießer und 

Glaser.314 

 

Montanindustrie an der Mainschleife: Gifthütte und Lumpen  
 

$ÁÓ ÉÎ 2ÉÃÈÔÕÎÇ !ÓÔÈÅÉÍ ÕÎÔÅÒÈÁÌÂ ÄÅÒ 6ÏÇÅÌÓÂÕÒÇ ÇÅÌÅÇÅÎÅ %ÓÃÈÅÒÎÄÏÒÆÅÒ 'ÁÓÔÈÁÕÓ ȵ:ÕÒ 

-ÁÉÎÁÕÓÓÉÃÈÔȰ ÉÓÔ ÁÕÃÈ ÕÎÔÅÒ ÄÅÍ .ÁÍÅÎ Gifthütte bekannt. Die geläufige Erklärung 

ÄÉÅÓÅÓ .ÁÍÅÎÓ ÌÁÕÔÅÔ ÓÏȡ ȵDen Spitznamen Gifthütte  verdankt das Haus einer Begebenheit 

aus dem 19. Jahrhundert. Die Escherndorfer Winzer durchzechten ganze Nächte im Lokal 

ÕÎÄ ÚÏÇÅÎ ÓÉÃÈ ÄÁÍÉÔ ÄÅÎ 4ÁÄÅÌ ÄÅÓ /ÒÔÓÐÆÁÒÒÅÒÓ ÚÕȢ $ÉÅÓÅÒ ÖÅÒ×İÎÓÃÈÔÅ ÄÉÅ ȵ(İÔÔȭÎȰ 

(ursprünglich eine Ziegelhütte) in einer Predigt dÁÒÁÕÆÈÉÎ ÉÎ ȵ'ÉÆÔÈİÔÔȭÎȰȢ 5ÎÔÅÒ ÄÉÅÓÅÍ 

Namen ist der Gasthof seither unter den Einheimischen bekannt.Ȱ 315  

 

Die Escherndorfer Arsenikschmelzhütte ɀ eine Drogenhöhle? 
 

Eine völlig andere, nämlich metallurgische Erklärung bietet allerdings das Grimmsche 

Wörterbuch s.v. Gifthütte . Es handelt sich danach um eine ȵbergbautechnische 

bezeichnung für arsenikbergwerke  ...; gifthütte  wird die arsenikschmelzhütte  

genanntȢȰ Arsenik  ist die wichtigste chemische Verbindung des Arsens. Technisch 

gewinnt man es durch das Rösten  arsenhaltiger Erze  in sogenannten Gifthütten .316  

 

 
314 https://www.heiligenlexikon.de/BiographienA/Agatha_von_Catania.htm, z.a.a 
15.2.20 
315  http://www.gasthaus -mainaussicht.de/gifthuette.html (zuletzt aufgerufen am 
5.11.2017) 
316  ȵ$ÁÓ !ÒÓÅÎÔÒÉÏØÉÄ ÅÎÔ×ÅÉÃÈÔ ÄÁÂÅÉ ÁÌÓ ÆÌİÃÈÔÉÇÅÒ Hüttenrauch . In langen Kanälen 
(Giftfängen) verdichtet sich das Gas zu einem weißen Pulver. Die Reinigung des 
Rohproduktes erfolgt durch Sublimation. Je nach Kondensationstemperatur erhält man 
ein weißes Pulver, das als Giftmehl  bezeichnet wird, oder das farblose, glasartige 
Arsenikglas. 
https://de.wikipedia.org/wiki/Arsen(III) -oxid, z.a.a. 30.7.2019 

https://www.heiligenlexikon.de/BiographienA/Agatha_von_Catania.htm
https://de.wikipedia.org/wiki/Arsen(III)-oxid
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Es gab also keine Alkoholexzesse der Escherndorfer Winzer in der Gifthütte, aber zum 

Teil könnte der Ortspfarrer doch Recht gehabt haben. Denn Arsenik war früher eine 

beliebte Droge:  

 

ȵArsenikesser waren Personen, die regelmäßig kleine Mengen Arsenik als Droge zu sich 

nahmen. Der Gebrauch ... ist bis ins Mittelalter zurückzuverfolgen. ... Auch aus den 

Südstaaten der USA sind Arsenikesser, dort als Dippers bezeichnet, bekannt.  ... In Österreich 

ÓÏÌÌ ÄÅÒ 'ÅÂÒÁÕÃÈ ÎÏÃÈ ÂÉÓ ÚÕÍ :×ÅÉÔÅÎ 7ÅÌÔËÒÉÅÇ ÖÅÒÂÒÅÉÔÅÔ ÇÅ×ÅÓÅÎ ÓÅÉÎȢȰ (Wikipedia s.v. 

Arsenikesser) Bei SpringerMedizin.at findet sich der sehr aufschlussreiche Artikel ȵ%ÉÎ 

Weizenkorngroß macht rot, ein Erbsengroß macht tot Ȱ. Hier heißt es unter anderem: 

ȵ)Î ÄÅÎ 'ÅÂÉÒÇÓÇÅÇÅÎÄÅÎ ÄÅÒ 3ÔÅÉÅÒÍÁÒËȟ +ßÒÎÔÅÎÓȟ 3ÁÌÚÂÕÒÇÓ ÕÎÄ 4ÉÒÏÌÓ ×ÁÒ ÄÉÅ 3ÕÂÓÔÁÎÚ 

ÁÕÃÈ ÁÌÓ ȵ(ÉÔÔÒÁÃÈȰ ÏÄÅÒ Hüttenrauch  bekannt, da es ursprünglich als abgelagertes 

Kondensat aus den Rauchfängen von Metallhüttenwerken abgekratzt  wurde. So wurde 

Arsenik in kleinen Dosen die Droge des kleinen Mannes: Wie Kandiszucker gelutscht oder 

wie Salz in kleinen Körnchen auf Brot oder Speck gestreut, war es ein beliebtes Stärkungs- 

und Aufputschmittel . Zum einen, um bei schwerer Arbeit  ÕÎÄ ÂÅÉÍ "ÅÒÇÓÔÅÉÇÅÎ ȵÅÉÎÅÎ 

ÌÅÉÃÈÔÅÎ !ÔÈÅÍ ÚÕ ÈÁÂÅÎȰȟ ÕÎÄ ȵÕÍ ÓÉÃÈ ÌİÆÔÉÇÅÒ ÚÕ ÍÁÃÈÅÎȰȢ :ÕÍ ÁÎÄÅÒÅÎ ×ÏÌÌÔÅ ÍÁÎ ÓÉÃÈ 

(durch die kapillar-toxische Wirkung des Arsens) ein rosigeres Aussehen geben, und durch 

Stärkung des Fettpolsters  und Gewichtszunahme dem damaligen Schönheitsideal besser 

entsprechen. Galt Arsen für Männer zudem als Potenzmittel , so wurde es der Damenwelt 

ÁÌÓ ȵBusen- oder Orientpillen Ȱ ÉÎ 'ÅÈÅÉÍÐÒßÐÁÒÁÔÅÎ ÔÅÕÅÒ ÖÅÒËÁÕÆÔȢ ... Aber nicht nur 

Menschen kamen in den Genuss der Droge, denn Pferde, die schwere Lasten durchs Gebirge 

ziehen mussten, erhielten Arsenik. Auch Rosstäuscher verabreichten alten Kleppern 

Arsenik , um sie jung und feurig erscheinen zu lassen. Um die Gefährlichkeit der Substanz 

×ÕÓÓÔÅÎ ÄÉÅ !Î×ÅÎÄÅÒ ÇÅÎÁÕ "ÅÓÃÈÅÉÄȡ ȵ%ÉÎ 7ÅÉÚÅÎËÏÒÎÇÒÏħ ÍÁÃÈÔ ÒÏÔȟ ÅÉÎ %ÒÂÓÅÎÇÒÏħ 

ÍÁÃÈÔ ÔÏÔȰȢ $ÕÒÃÈ ÌßÎÇÅÒÅ 'Å×ĘÈÎÕÎÇ ÕÎÄ ÌÁÎÇÓÁÍ ÓÔÅÉÇÅÎÄÅ 0ÏÒÔÉÏÎÅÎ ËÏÎÎÔÅÎ ÄÉÅ 

Arsenik-EssÅÒ ÅÉÎÅ ÖÉÅÒÆÁÃÈÅ $ÏÓÉÓ ÚÕ ÓÉÃÈ ÎÅÈÍÅÎȟ ÄÉÅ ÉÍ .ÏÒÍÁÌÆÁÌÌ ÔĘÔÅÎ ×İÒÄÅȢȰ 

 

Bei der Escherndorfer Hütt´n  handelte es sich also nicht um eine Spelunke für 

İÂÅÒÍßħÉÇÅÎ !ÌËÏÈÏÌËÏÎÓÕÍ ÄÅÒ %ÓÃÈÅÒÎÄÏÒÆÅÒ ȵ,ÕÍÐÅÎȰȟ ÓÏÎÄÅÒÎ ÕÍ ÅÉÎÅ ÆÒİÈÅÒÅ 

Erzschmelzhütte , wo die hier vorkommenden zum Teil arsenhaltigen Erze geschmolzen 

wurden. Das dabei aus dem Hüttenrauch gewonnene Arsenik war ein beliebtes 

Genussmittel, das allerdings sehr ungesund, da krebserregend war. Doch mit Lumpen hat 

das alles doch etwas zu tun, denn eines der hier geschmolzenen Erze war das sogenannte 

Lumpenerz. 

 

Futter für die Gifthütte ɀ das Lumpenerz vom Escherndorfer Lump 
 

Oberhalb Escherndorfs und der Gifthütte liegt die berühmte Weinlage Escherndorfer 

Lump, 1655 erstmals als Am Lumppen erwähnt.317  Der Name wird in offensichtlich 

unzulänglichen Erklärungsversuchen entweder auf die lumpenförmige Form des 

Weinbergs oder auf nicht ganz rechtschaffene Weinbergsarbeiter, also Lumpen, 

zurückgeführt. Aber auch hier hilft eine metallurgische Betrachtungsweise weiter. Denn 

am Escherndorfer Berg wurde einst in den hier anstehenden Vitriol schiefer schichten  

 
317 https://de.wikipedia.org/wiki/Escherndorfer_Lump (zuletzt augerufen am 5.11.17)  
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des Unteren Keupers (ku1) vermutlich das sogenannte Lumpenerz gefördert, das auch 

als Bergzunder, silberhaltiger  Bergkork, leichtes blättriges Silbererz , Federerz, Blättererz 

bzw. Jamsonit bekannt ist. 318  Es setzt sich in unterschiedlichen Konzentrationen 

zusammen aus Eisen, Blei, Antimon, Silber, Arsenik , Schwefel und gelegentlich auch 

Gold. Der Silbergehalt von Lumpenerz beträgt beträchtliche 0,5 bis 1,5 Prozent, so dass 

auch nach heutigen Maßstäben ein Abbau lohnenswert war. Das silber - und arsenhaltige 

Lumpenerz hat also der berühmten Weinlage ihren Namen gegeben, und die 

Schmelzhütte für das Lumpenerz vom Escherndorfer Lump und das silber- oder gar 

goldhaltige Erz vom Escherndorfer Eulenberg war die nahe gelegene Gifthütte , die man 

aufgrund der Gesundheitsgefährdung für die Bevölkerung durch giftige Abgase außerhalb 

des Ortes ansiedelte.  

 

Schweinfurter Grün aus der Hilbersdorfer Gifthütte 
 

%ÉÎÅ ×ÅÉÔÅÒÅ ȵ'ÉÆÔİÔÔÅȰ ÆÉÎÄÅÔ ÓÉÃÈ ÂÅÉ &ÒÅÉÂÅÒÇ ÉÍ %ÒÚÇÅÂÉÒÇÅȡ ȵ!ÒÓÅÎ ÕÎÄ ÓÅÉÎÅ 

Verbindungen gewann man in einigen Orten des oberen Erzgebirges.  Neben den 

ȵÆÉÓËÁÌÉÓÃÈÅÎ (İÔÔÅÎ×ÅÒËÅÎȰ ÍĘÇÅ ÈÉÅÒ ÄÁÓ ȵ!ÒÓÅÎ×ÅÒË (ÉÌÂÅÒÓÄÏÒÆȰ ɉÂÅÉ &ÒÅÉÂÅÒÇɊ ɀ 

ÇÅÎÁÎÎÔ ÄÉÅ ȵ'ÉÆÔÈİÔÔÅȰ Ͼ %Ò×ßhnung finden. Ihre Produkte lieferten sie an die 

&ÁÒÂÅÎÆÁÂÒÉËÅÎȡ ÔÅÃÈÎÉÓÃÈ ÒÅÉÎÅÓ !ÒÓÅÎÉË ɉ!Óφ/χɊ ÚÕÒ (ÅÒÓÔÅÌÌÕÎÇ ÄÅÓ ȵ3ÃÈ×ÅÉÎÆÕrter 

GrİÎÓȰ ȣ, sehr reines Arsenik (= weißes Arsenikglas) an die Glaswerke zur Reduktion 

unreiner BestandteilÅ ÉÍ 'ÌÁÓÓÃÈÍÅÌÚÆÌÕħȢȰ319 

 

Schwefelsäure aus der Ölgrube und der Gifthüttn? 
 

Unterhalb der Vogelsburg findet sich auf älteren Karten der Flurname In der Oellgruben. 

Hier könnte früher einmal Pechöl (s.o.) gewonnen worden sein. Allerdings kommt auch 

ein anderes Öl in Frage, das in sogenannten Oleumbrennereien erzeugt wurde. Bei diesem 

Öl handelt es sich um Vitriolöl  bzw. Schwefelsäure :  ȵ2ÁÕÃÈÅÎÄÅ 3ÃÈ×ÅÆÅÌÓßure 

ɉȵ6ÉÔÒÉÏÌĘÌȰɊȟ ÄÉÅ ßlteste technisch dargestellte rauchende Schwefelsßure, war durch 

Brennen der Vitriolschiefer  gewonnen worden. Man nannte diesen Gewerbezweig 

ȵ/ÌÅÕÍÂÒÅÎÎÅÒÅÉȰȢ $ÉÅÓÅ 3ÃÈ×ÅÆÅÌÓßure wurde fast ausschließlich zur AuflĘsung des Indigos 

ÖÅÒ×ÁÎÄÔȢȰ320 Schwefelsäure hatte früher große Bedeutung für die Herstellung von Seifen, 

Farben, Tinten und Sprengstoff. Darüber hinaus fand es Anwendung in Papiermühlen und 

beim Metallbergbau zum Laugen von Kupfererzen. Die Produktion von Schwefelsäure 

war und ist noch heute ein Indikator für die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit eines 

Landes. Die unmittelbare Nähe des Vitriolschiefers  und somit des nötigen Rohstoffes 

unterhalb der Vogelsburg am Escherndorfer Lump spricht jedenfalls für die Deutung der 

Ölgrube als Oleumbrennerei. Auch die unterhalb der Ölgrube gelegene Gifthüttn dürfte 

 
318 https://de.wikipedia.org/wiki/Jamesonit und Georg Adolph Suckow, Anfangsgründe 
der Mineralogie, Leipzig, 1804, S.165 sowie Helmut Prinz, Roland Strauß, 
Ingenieurgeologie, 6. überarbeitete und erweiterte Auflage, Heidelberg, 2018, S. 536, 
https://tinyurl.com/vbjecym , z.a.a. 15.2.20 
319 https://sundoc.bibliothek.uni -halle.de/diss-online/05/05H301/prom.pdf , S. 32, z.a.a. 
15.2.20 
320 s.o. S.88 

https://tinyurl.com/vbjecym
https://sundoc.bibliothek.uni-halle.de/diss-online/05/05H301/prom.pdf
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eine Produktionsstätte für Vitriolöl gewesen sein. In Raschau (Sachsen) gab es jedenfalls  

seit 1748 eine Vitriolhütte , die man auch Gifthütte  nannte.  

 

Im Krocher und Bollern ɀ einstige Pochwerke bei der Vogelsburg? 
 

Erze werden vor dem Schmelzvorgang im Hochofen zerkleinert bzw. gepocht . ȵ*Å ËÌÅÉÎÅÒ 

das Erz gepocht wurde, meist bis etwa Nußgröße, um so energiesparender und schneller war 

ÄÅÒ 3ÃÈÍÅÌÚÖÏÒÇÁÎÇȢȰ 321 Im Grimmschen Wörterbuch findet man das Verb kröchen  mit 

ÄÅÒ "ÅÄÅÕÔÕÎÇ ȵÅÉÎ ×ÅÎÉÇ ÚÅÒÂÒÅÃÈÅÎ ÏÄÅÒ ÚÅÒÓÔÏħÅÎȰȢ  3ÏÍÉÔ ÄİÒÆÔÅ ÄÁÓ ÅÔ×Á τππ -ÅÔÅÒ 

×ÅÓÔÌÉÃÈ ÄÅÒ 6ÏÇÅÌÓÂÕÒÇ ȵ+ÏÈÌÂÕÒÇȰ ÁÍ %ÓÃÈÅÒÎÄÏÒÆÅÒ "ÅÒÇ ÇÅÌÅÇÅÎÅ &ÌÕÒÓÔİÃË  Im 

Krocher  im Mittelalter und in der frühen Neuzeit der Ort eines Pochwerks  für die hier 

geförderten Erze (Zink aus der Zinkergrube über Köhler, Lumpenerz von Escherndorfer 

Lump, Eisen aus dem Ameisengraben ȵ!Í %ÉÓÅÎÇÒÁÂÅÎȰ in Richtung Astheim) gewesen 

sein. Direkt unterhalb des Ameisengrabens finden sich die Flurstücke Bollern  und 

Bollererleite , die das Verb bollern  ȵÌßÒÍÅÎÄ ÐÏÃÈÅÎȟ ÓÔÁÍÐÆÅÎȟ ÄÒĘÈÎÅÎȟ ÐÏÌÔÅÒÎȰ 

enthalten.322 Offensichtlich wurde hier das Eisenerz aus dem Eisengraben  zerkleinert 

bzw. gepocht. Die Flurnamen Krocher und Bollern sind ein weiterer Beleg dafür, dass der 

Vogelsberg einst ein Zentrum der Montanindustrie der Gegend war. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
321 https://www.mineralienatlas.de/lexikon/index.php/Pochwerk?lang=de (z.a.a. 
20.5.2018) 
322 DWB s.v. bollern und Südhessisches Wörterbuch s.v. bollern 
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Wendische Schmiede: Gauwitzen am Erzberg und am Eisenholz  

 

Die wendischen Spuren der Eisengewinnung und -verarbeitung finden sich in vielen Orts- 

und Flurnamen der Gegend wieder. So gibt es beispielsweise den ungewöhnlichen und 

durch seine -itzen -Endung sehr slawisch anmutenden Flurnamen Gauwitzen am 

nordöstlichen Rand des Michelheidewaldes zwischen Wiesentheid und Laub (KT), der auf 

älteren Karten auch als Am Geiwitzen und Geuwitzenäcker erscheint. In unmittelbarer 

Nachbarschaft finden sich ein Ehrberg  ȵ%ÒÚÂÅÒÇȰ ÕÎÄ ÅÉÎ Ameisenholz ȵ!Í %ÉÓÅÎ (ÏÌÚȰȢ 

Südlich von Prichsenstadt findet sich der Flurname Gauwitzenäcker , nicht weit entfernt 

liegen die Ehrzieseläcker ȵEÉÓÅÎÅÒÚßÃËÅÒȰȢ  

 

Der wendische Schmied Gauwitz 
 

Die Erklärung des Namens Gauwitzen findet sich im niederösterreichischen Ortsnamen 

Gaubitsch.323  Die Geschichte der Gemeinde ȵÒÅÉÃÈÔ ÂÉÓ ÉÎ ÄÁÓ υυȢ *ÁÈÒÈÕÎÄÅÒÔ ÚÕÒİÃË - 

1055 erschien in einer Schenkungsurkunde Kaiser Heinrichs III. der Ort als villa 

Gevvatisprunnen  oder Gouuazesbrunnen, 1147 als Gawats nach dem slawischen 

Personennamen für "Schmied".324 Der Ortsname ȵÌÅÉÔÅÔ ÓÉÃÈ ÖÏÎ ÄÅÍ 'ÅÓÃÈÌÅÃÈÔ 'Ï×ÁÔ ÁÂ 

und wurde ursprünglich Gawats, Gowats, Gowates, später dann Gowatsch, Gabatz, Gausic 

und Gaubitz ÇÅÓÃÈÒÉÅÂÅÎȰ. 325 

 

Gauwitzen - ein wendisches Schmiededorf am Michelheidewald 
 

Gauwitz bzw. Gaubitz ist also das wendische Wort für den Schmied, und somit steckt 

hinter Gauwitzen ein längst vergangenes Schmiededorf. Die Spuren und Hinweise sind 

eindeutig und die Voraussetzungen für den Betrieb von Schmieden waren im Bereich von 

Gauwitzen definitiv  gegeben: 

 

1. Der Waldreichtum der Gegend (Michelheidewald) lieferte die zum Schmelzen von 

Eisenerz und zum Schmieden nötige Holzkohle .  Die Kohlstatt  westlich von 

Wiesentheid am Sambach und die Kohlplatte  bei Untersambach waren solche 

Produktionsstätten für Holzkohle.  

2. Darüber hinaus fanden sich bei Feldbegehungen eiförmige Kohlenstücke , die aus 

dem hier unter der spät- bzw. nacheiszeitlichen Flugsanddecke anstehenden 

Unteren Keuper bzw. Letten- oder Kohlenkeuper  stammen dürften. 326  Diese 

 
323  Gaubitsch ist eine Gemeinde mit 870 Einwohnern im Bezirk Mistelbach in 
Niederösterreich. 
324  Wikipedia s.v. Gaubitsch, vgl.  +ÏÖÁé ɉËÒÏÁÔÉÓÃÈȟ ÓÅÒÂÉÓÃÈȟ ÓÌÏ×ÅÎÉÓÃÈȟ ȵ3ÃÈÍÉÅÄȰɊȟ 
+ÏÖÜé (slowakisch), auch +ÏÖÜĠ (tschechisch) oder Kovács (ungarisch). 
325 www.gaubitsch.at 
326  ȵ)Í -ÉÃÈÅÌÈÅÉÄÅ×ÁÌÄ ÈÁÂÅÎ ÓÉÃÈ İÂÅÒ ÄÅÍ Lettenkeuper  spät- oder postglazial ein 
Dünenfeld und eine Flugsanddecke gebildet. In dem bewaldeten Gebiet Gauwitzen finden 
sich auf langen Strecken NW-gerichtete Dünen, daneben kommen im Gebiet Fladig  aber 
ÁÕÃÈ ÁÎÄÅÒÅ $İÎÅÎÆÏÒÍÅÎ ÖÏÒ ɉÍÅÈÒÅÒÅ %ÉÎÚÅÌÄİÎÅÎ ÕÎÄ Ú×ÅÉ ÂÏÇÉÇÅ $İÎÅÎËßÍÍÅɊȢȰ 
www.umweltatlas.bayern.de 
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Kohlen waren zwar vermutlich nicht für die Schmelzöfen geeignet, konnten aber 

zum Schmieden verwendet werden (s.u.). 

3. Eisen fand sich in Form von Roteisensteinkonkretionen  und Pyrit  in den Vitriol- 

und Lettenkohleschichten des Unteren Keupers,  Waldeisen, Raseneisen und 

Eisenstein am Eisenberg in Wiesentheid, an den Ehrziesläckern  (Erz-isel-äcker) 

bei Prichsenstadt, am Ehrberg  zwischen Laub und Prichsenstadt, beim 

Ehrenbrünnlein  bei Eichfeld, an der  Erhardshöhe ȵ%ÒÚ×ÁÌÄÈĘÈÅȰ ÂÅÉ 3ÃÈÁÌÌÆÅÌÄȟ 

in denen ÓÉÃÈ ÄÉÅ ÂÉÓ ÉÎÓ ρυȢ *ÈȢ ÇÅÂÒßÕÃÈÌÉÃÈÅ &ÏÒÍ ȵ%ÒȰ ÆİÒ Erz findet, sowie im 

Ameisenholz, das richtig getrennt Am Eisenholz  lautet. 

4. Der zum Feuerschweißen und als Flussmittel unerlässliche Quarzsand findet sich 

in großen Mengen und in sehr guter und feiner Qualität in unmittelbarer 

Nachbarschaft zu den Flurstücken 

Gauwitzen und Fladig in den Sanddünen 

des Michelheider Waldes.  

5. Auch das für Schmiede und Köhler 

unerlässliche Wasser findet sich in 

ausreichend großen Mengen, wie die hier 

abgebildete Karte aus dem 19. Jh. zeigt. 

6.  Der Flurname Gärbers Acker dürfte 

nichts mit dem Gerben von Tierhäuten, 

sondern mit dem Gärben von Eisen zu 

tun haben. Dabei schichtete der Schmied 

Eisenplatten mit unterschiedlichem 

Kohlenstoffgehalt und verschweißte sie 

durch Gärben im Gärbschweißverfahren. 

Die so gewonnenen Eisenbarren konnten 

dann von den Gauwitzen zu Waffen und 

Geräten aller Art weiterverarbeitet 

werden.327  

7. Die angrenzenden Schooräcker, das Schoor Holz und das Schoorstück leiten sich 

von schoren ab, das ÌÁÕÔ 'ÒÉÍÍÓÃÈÅÍ 7ĘÒÔÅÒÂÕÃÈ ȵÍÉÔ ÄÅÍ 3ÐÁÔÅÎ ÁÒÂÅÉÔÅÎȟ 

ÕÍÇÒÁÂÅÎȰ bedeutet; hier wurde offensichtlich nach den im Bereich Gauwitzen 

vorkommenden Roteisensteinkonkretionen gegraben, die dann in den Gauwitzen 

verarbeitet wurden.  

8. Das Flurstück Nägelles See Acker (>Nägel Ese/Nageleisen?) zwischen Laub und 

Prichsenstadt war vermutlich ein Ort, an dem Nagelerz, ein ȵÓÔßÎÇÌÉÃÈÅÒ 

ÔÈÏÎÅÉÓÅÎÓÔÅÉÎȰ ɉ'ÒÉÍÍÓÃÈÅÓ 7"Ɋ ÇÅÆĘÒÄÅÒÔ ×ÕÒÄÅ ÏÄÅÒ der Standort einer 

Nagelschmiede, wo ein Nagelschmied seinem Handwerk nachging. 

 

 

 

 
327  Genaueres dazu findet sich bei Heinz Denig, Alte Schmiedekunst. Damaszenerstahl 
(Beiträge zur pfälzischen Volkskunde), 3., unveränderte Auflage, Kaiserslautern 1997, S. 
30ff. Vgl. Adelung s.v. gärben: In den Stahlhütten wird der rohe und durch das Schmelzen 
zubereitete Stahl gegärbt, wenn er durch mehrmaliges Glühen und Zertheilen in kleinere 
Stücke in reinen Stahl verwandelt wird. 










































































































































































































































